





Digitized by (009 le 








[UN 
| A % 





re 
ii 
h 
H 
z]; 
3H 
I 
fl 
}| 





Digitized by Google 





EEE ER 


Original fro 


UNIVERSITY OF 











805 
Rio 
S93 


Original from 


Digitized by Google UNIVERSITY OF MICHIGAN 


Original from 


Digitized by Google UNIVERSITY OF MICHIGAN 





Original from 


Digitized by Google UNIVERSITY OF MICHIGAN 


Original from 


Digitized by Google UNIVERSITY OF MICHIGAN 








Romanische Studien 


Unter Mitwirkung der Herren” Universitätsprofessoren: Ph. A. Becker, 
M. Friedwagner, A. Stimming, R. Zenker u. a. 


——— Heft 2] == 





Pierre Gringore 


als Dramatiker 


Ein Beitrag zur Geschichte 


des französischen Theaters 
Von 


Dr. Walter Dittmann 


‘Ma voglia ed argomento nei mortalä 

Per la cagion cha voi & manifesta, 

Diversamente son pennuti in alif“ 
Dante, Parad. XV, 79—81 


BERLIN 
Verlag von Emil Ebering 


Google a 


vo.” 


“u. ® 
. 


no *“ 


Google 











Google 


Romanische Studien 


Unter Mitwirkung der Herren, Universitätsprofessoren: Ph. A. Becker, 
M. Friedwagner, A. Stimming, R. Zenker u. a. 


herausgegeben 
von 


Dr. E. Ebering 


—— Heft 2] —— 


Pierre Gringore als, Dramatiker 
Ein Beitrag zur Geschichte des französischen Theaters 
Von Dr. Walter Dittmann 


Berlin 1923 


Google 


Pierre Gringore 
als Dramatiker 


Ein Beitrag zur Geschichte 


des französischen Theaters 
Von 


Dr. Walter Dittmann 


‘Ma voglia ed argomento nei mortali 

Per la cagion ch’ a voi & manifesta, 

Diversamente son pennuti in ali?“ 
Dante, Parad. XV, 79—81 


BERLIN 
Verlag von Emil Ebering 
1923 


Google 


Original from 


Digitized by Google UNIVERSITY OF MICHIGAN 


Inhalt 

Abkürzungen vo 
Literatur vi 
Vorbemerkung XIV 

Erstes Kapitel. Pierre Gringore als Schöpfer von Pariser Einzugs- 
bildern (1501—1517) 1 
Zweites Kapitel. Das Ludwigsdrama 85 
Anhang. Analytische Tabelle zum Ludwigsdrama 125 
Drittes Kapitel. Jeu du prince des sotz et mere sotte 131 
Vjertes Kapitel. Sotye nouvelle des eroniqueurs. Unechte Dramen. 212 
Anhang. Die Pariser Enfants-sans-souci zu Gringore’s Zeit 245 
Register 834 

rn HI 


En =. U = 03 


Google 


‚  Digitized by Google 


Original from 


UNIVERSITY OF MICHIGAN 





In den bibliographischen Anmerkungen bedeuten: 
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Vorbemerkung, 


Ueber Leben und Werke Pierre Gringore's war eine 
Untersuchung, welche den heutigen Ansprüchen genügte, lange 
Zeit nicht vorhanden. Jetzt hat Ch. Oulmont mit seinen 
Buche ‚Pierre Gringore‘, P. 1911 (Bibliothögque du XVe siecle, no. 
14) die Lücke auszufüllen versucht. 

Und wie das Wirken unseres Dichters, so lag die ganze Lite- 
ratur des endenden 15. und anhebenden 16. Jahrhunderts im 
Dunkel, und die politische und Kulturgeschichte der Zeit waren 
wenig gefördert. Nunmehr bietet sich H. Guy, Histoire de la 
poesie frangaise au XVIe siecle, Bd. I: L’ecole des rhetoriqueurs, 
P, 1910 für ein Hauptgebiet als Führer an; und H. Hauser, 
Les sources de ['histoire de France, XVIe siecle Bd. I (1494 bis 
1515), P. 1906; Bd. II (1515—1559), P. 1909, hat die Geschichts- 
quellen verzeichnet, ohne freilich Vollständigkeit zu erreichen. 

Durch diese Hilfsmittel sind Studien über die in Rede 
stehende Zeit erleichtert worden. Aber dafür gibt es auch Auf- 
gaben in Fülle, die zu löäsen sind, und eigene Sammlungen, 
welche diese Gebiete betreffen, dürften mir künftig als Grund- 
lage dienen, um hier und da mitzubauen. 

Die folgenden Blätter handeln von Pierre Gringore, 
mit dem ich mich seit Jahren befaßt hatte, um ihn etwa in der Art 
Ch. Oulmont's darzustellen. Jetzt sind viele hergehörige Fragen 
erledigt, aber nicht alle; und zumal das dramatische Wirken des 
Mannes, der Teil seiner Arbeit, welcher in der Literaturgeschichte 
leben wird, kommt bei seinem jüngsten Biographen zu kurz und 
verträgt eine Wiederaufnahme. 

Daher bleibt mir als Gegenstand: des Dichters „Ein- 
zugsbilder"- neu zu betrachten; seine Theaterstücke von allen 
Seiten zu beleuchten und in die literarische Bewegung einzu- 
reihen; dabei den Fragen, welche sich erheben, nachzugehen, 
Archäologie und Zeitgeschichte umfassend auszubeuten; endlich 
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die unechten, der Nartenmutter beigelegten Dramen zu einem 
Bündel zu heften. 

Zur Ergänzung dieser Untersuchungen dient eine Skizze der 
Entants-sans-souci für die Gringore-Zeit. Sie gehört zu 
einer Gesamtgeschichte des Narrenvereins, welche ich im Stoffe 
beisammen habe, und ist nicht aus Handschriften und Archiven 
geschöpftt — solche Spürarbeit läge den Pariser Literar- 


historikern näher, — sondern bescheiden aus gedruckten 
Quellen. Doch dürfte sie den gegenwärtigen Stand des Wissens 
widerspiegeln. 


Das Ganze möchte zur Theaterforschung Frankreichs einiges 
beitragen. 
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Il. Kapitel. 


Pierre Gringore als Schöpfer von Pariser Einzugs- 
bildern (1501—1517) 
\ 


1. Pariser Einzüge; Brauch; Gesamtiestlichkeiten (192-1531 n. St.). — 
2 Die Einzugsmysteres; Stoff und Charakter derse!ben; lebende Bilder und 
Pantomimen; Verse. — 3. Die Einzüge der Jahre 1501—1517. Gringore's 
“Festmysterien; die behördlichen Buchungen. — 4. Gringore's bescheidene, 
doch ehrenvolle Rolle. Künstler und Schrif’steller halfen bei Einzügen. — 
5. Das Grand Chätelet; die Behörde und die Räume. Die Umgebung und 
der Apport-de-Paris. Die Festbilder des Grand COhätelet (1389-1549), ihre 
Scele. — 6. Wer bestellte, wer bezahlte Gringore? Das Honorar; Jehan 
Marchand, der Mitarbeiter. — 7. Warum wurde Gringore berufen? — 
Zusammenfassung. 


‚Je suis dehait, menunt resiouyssance 
A la venue du bon Pasteur de France. 


Dieu le preserve de mal et de souffrance.‘ 
Th. Godefroy, Le Ceremonial francois Bd. |, 
P. 1649, S. 241. 


Pierre Gringore war seit dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts in Paris seßhaft und lebte dort bis 1518, wo er nach 
Lothringen übersiedelte. 

In Paris wuchs der Dichter mit seinen Zwecken. Er verfolgte 
mit Eifer die Vorgänge der Hauptstadt und des weiten Reiches 
und entwickelte eine literarische Tätigkeit, die Achtung abzwingt, 
Er pflegte die verschiedensten Gattungen der Literatur: Lehr- 
gedicht, politische und aktuelle Flugschrift, geistliches und welt- 
liches Drama und entfaltete so die Anlagen einer eigenartigen, 
in sich geschlossenen Natur. 

Er half in der Hauptstadt (1501-—-1517), wann sie für fest- 
liche Empfänge ausgeschmückt ward. Wir müssen hier diese 
Seite seiner Tätigkeit betrachten.! 


1. Literatur: Nützlich, aber nicht vollständig ist Paul le 
Vayer, Les entrees solennelles & Paris des rois gt reines de France... ., 
Bibliographie sommaire, P. 189%. — Quellenschriften: Th. Godefroy, 
Cerem. frang., 2 Bde.; Hist. gener. de Paris, Reg. du bureau de Paris, Bd. I 
und I; sowie Chroniken und alte, noch zu nennende Berichte. 


Google 


Pariser Pin- 
züge. 


Brauch in 
Paris. 


2 


Paris, das Haupt des Königreiches, pflegte im ausgehenden 
Mittelalter vornehme Personen, zumal den König oder seine 
Gemahlin, würdig und festlich zu empfangen. Ein Einzug rief 
die Geistlichkeit auf den Plan, dazu die Universität und die 
königlichen Behörden, nämlich das Grand Chätelet, die Rech- 
nungskammer und den Parlamentshof; aber er weckte auch die 
Bürger auf, welche durch den Rat der Stadt, durch hervor- 
ragende Glieder und die (sechs) Kaufmannsgebilden? vertreten 
waren, und ermöglichte ihnen, ihre Treue, aber auch ihre Macht 
und ihren Reichtum zu bezeigen. Ein Einzug bedeutete darum 
ein Ereignis, eine willkommene Abwechslung, und lockte große 
Menschenmassen an. Dreihunderttausend Fremde sollen 1461, 
als Ludwig XI. nach Paris kam, hingeströmt sein;? und von großer 


Menschenfülle hören wir auch sonst,* einmal von dreihundert- 
tausend Zuschauern.’ 


Ein Einzug heischte Vorbereitungen von langer Hand. Für 
den Hergang der Festlichkeiten hatte sich allmählich ein Brauch 
ee Schema, weshalb die Stadt beschloß, die Fest- 








Von = Einzügen handeln: Sauval. Hist. a Paris, tome Il, livre AI. 
Ss. 642—5; Parfaict. Hist. du Ih. frang. Rd. 11, S. 163—197; Dreis du 
Radier. Recreations histor., crit., morales et a Bd. I, P. 1767, 
Ss, 261—274; > Ebert. Entwicklungsgesch. der französ. Tragödie .. 
Gotha 1856. S. 21fg.: V. Fournel. Les rues du vieur Paris. P. a 
1—10; ders., E vieur Paris, fötes, jeur et spectacles, Tours 1887, nn 
L. Petit die Jullev., Les myst. Bd. I. 8. 196—$8, vor allem G. Banet. 
Essai sur Thist. du th., S. 83—109 (‚les mysteres mimes au moyen äge‘), S. 
110—127 (‚les mysteres mimes ü l’Epoque de la renaissance‘, zur Ikono- 
graphie); = Mortensen. Le th. franc. au moyen äge, trad. I: Philipot, 
P. 1908, S. 102—7 und manche andere. 

2, ee diese Gilden vgl. Felibien, Hist. de Paris Bd. Il, S. 921 fg. 
und A. Franklin in Mem.-s de la Soc. de P’hist. de Paris Bd. 10 (1883), 
S. 142 fg. 

3. Thomas Basin: Historiarum Ludovici XI. liber primus, Kap. 5. 
ed. J. Quicherat Bd. Il, P. 1856, S. 17. — Auf 500.000 (!) schätzt die 
Menge J. du Clercg, Mem. -s bei Buchon. Choiz de chron. . Bd. 10, 
P. 1838, S. 184: es sind phantastische Zahlen. doch vergl. G. Fagrniez. 
Journal parisien de Jean Maupoint, in Mem.-s de la Soc. de U’hist. de Paris 
Bd. 4, P. 1877, S. 45 Ann. 1. 

4. 1501, 1517: Godefroy, Cerem. frang. Bd. 1, S. 721; Bd. I, S. 482. 

5. 1504: 'A. de la Vigne, gedr. von H. Stein, in Mem.-s de la Soc. de 
Phist. de Paris Bd. 29 (1902), S. 282, 
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bilder an den üblichen Stellen herzurichten,® die üblichen Ver- 
anstaltungen zu treffen,? ja erst die alten Berichte durchzusehen.® 
Die großen Linien der Festarbeiten waren daher zu Grin- 
gore's Zeit gegeben; das Abweichende lag im Detail. 

Von 1492—1531 (n. St.) — den späteren Pariser Empfängen 
prägte die Renaissance einen anderen Charakter auf? — wurde 
der Herrscher oder die Herrscherin in prächtigem Zuge einge- 
bolt. Die Ankommenden zogen von der Kapelle St-Denis her 
durch das gleichnamige Tor heran, durchmaßen die rue St-Denis 
bis zum Grand Chätelet, überschritten die Seine zum Parlaments- 
palaste und bogen dann ab zur Kathedrale Notre-Dame de 
Paris. Die Teilnehmer des Zuges kleideten sich in kostbare 
Gewänder und bewegten sich nach strenger Etikette. Außer dem 
Zuge gab es im Parlamentspalaste ein feierliches Bankett; man 
spendete dem Herrscher oder der Herrscherin ein Geschenk, 
welches der Freigebigkeit der Bürger Ehre machte,!° und 
richtete in der rue St-Antoine ein Tournier aus, auch im hötel 
de Nesle (1504). Neben diesen kostspieligen Veranstaltungen 


6. 1504: Reg. du bureau de Paris Bd. I, S. 94; 1514: Reg. du bureau 
Bd. I, S. 218. 

7. 1530: Reg. du bureau Bd. II, 8. 75. 

8. 1514: Reg. du bureau Bd. I, =. 212 und 213; 1530: Reg. du bureau 
Bd. II, S. 74. 

9. Schon 1631 treffen wir einen Satyrntanz an der fontaine du Pon- 
ceau, die neun Musen an der porte aux Peintres (Godefroy, l. c. Bd. ], 
8. 502), oder vor der Trinitatskapelle eine Schäferszene des Gottes Pan und 


win portail & l’antique an der Brücke Notre- Dame (Bapst, Essai sur . 


hist. du th., S. 132). 

10. Die Gabe von 1504 kostete 7590 livres parisis (H. Stein, l. ce. 
Bd. 29, S. 308 und S. 800), 1515 Wollte man bis 10 000 francs anlegen: (Reg. 
du bureau Bd. I, S. 221), 1530/31 desgleichen (10 000 livres; Reg. du bureau 
Bd. II, S. 78; dazu Godefroy Bd. I, 8. 506). 

11. Tourniere in der rue St-Antoine: 1498 Godefroy Bd. I, S. 244: 
1514: Lordre des ioustes faictes a Paris a lentree de la Royne, Le pas des 
ermes .... par Montioye, Bibl. Nat. (vgl. Cat. de Phist. de France 
Bd. 1, S. 226); 1515 n. St.: Za publication des Joustes.... par Montioye. 
Bibl. Nat. (vgl. Cat. de hist. de France Bd. I, S! 230) und Reg. du bureau 
Bd. I, S. 220, Cron. de Frang. Ier p. Guiffrey, S. 4; 1517: Godefroy Bd. 
1, 8.1486 (offenbar rue St-Antoine); 1531: Reg. du bureau Bd. II, S. 79 
und 105 und Bapst, Essai sur V’hist. du th, S. 132; 1549: Reg. du bureau 
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traten andere Maßnahmen weit zurück, so die Reinigung der 


 Straßen,!? das Ausstaffieren der Wege durch Teppiche und 


Die Einzugs- 
myst£eres. 


Behänge,'® die Umwandlung des Brunnens le Ponceau,!* die 
Illumination der Häuser am lichten Tage,!° das Herrichten von 
Mysteres. Und Gringore wurde nur für letzteren Zweck heran- 
gezogen. 

Man hat den Ausdruck „mysteres“, wo Einzugsfeiern in 
Frage kommen, bisweilen mißdeutet und an regelrechte drama- 
tische Stücke gedacht.‘ Aber es handelt sich in Wahrheit um 
folgendes. 

Ein Pariser Handwerker, meist ein Tischler oder Zimmer- 
mann, fertigte ein Gerüst; ein Dichter, auch ein Rechnungs- 
beamter,!” ein Maler,!® schuf dazu ein lebendes Bild („mystere 
mime"). Die Skizze des Ganzen wurde eingereicht.” Man 
besitzt noch eine Handschrift mit Miniaturen, welche drei 
Mysterien darstellen, als die Königin Klaudia in Paris einzog 
(1517) .2° 


Bd. III und Godefroy Bd. I. S. 877. Tournier im hötel de Nesle, 1504: 
H. Stein, 1. c. Bd. 29, S. 308. 

12. 1515: Reg. du bureau Bd. 1, S. 221: 1581 n. St.: Sauval,1.c. tome 
I, Preuves, S. 613. 

13. 1504: H. Stein. I. c. Bd. 29. S. 281: 1515: Reg. du bureau Bd. 1, 
S. 221. 

14. z. B. 1484, 1498, 1504, 1517: 1461 sprudelte ‚vin et hypocras‘ statt 
des Wassers (Godefroy Bd. I, S. 180). 

15. 1504: Reg. du bureau Bd. 1. S. 94 und A. de la Vigne p. p. H. 
Stein, ]l. c. Bd. 29, S. 294. 

16. So Th. de Puymaigre, Poetes et romanciers de la Lorraine, 
P. 1848, S. 302: E. Badel, Pierre Gringoire, poete frangais ... Nancy 
1892, S. 71 und 73, der weiter folgerte, die dramatischen Mysterien Grin- 
gore’s 1501—1517 seien verloren; Guy. Hist. de la poes. frang. Bd. I, S. 280. 

17. 1498: Sauvalt. III, S. 257. 

18. 1530/31: Reg. du bureau Bd. 11. S. 86 Anm. — Die Stadt beschloß 
1547: ..... seront mandez peintres, inventeurs et gens de bon esperit, 
pour composer et adviser aurditz misteres .. .‘, Reg. du bureau Bd. III, 
S, 82, aber der Einzug verschob sich bis 1549. 

19. 1580/31: Reg. du bureau Bd. 11. S. 86, 114. 

>0. Cat. illustre ... de la bibl. de M. Ambr. Firmin-Didot, P. 1881. 
Nr. 68. — Die Holzschnitte des cabinet des Estampes, Bibl. Nat., betreffen 
nicht den Einzug Franz’ I. (1515 n. St.), wie man lange geglaubt hat (vgl. 
den Nachweis bei Bapst. 1. c. S. 110 fg.). 
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_Der Stoff der Pariser Tableaux war von 1492 bis 1531 (n. 
St.) biblisch, zumal für die Passionsbrüder,?! dandben weltlich, 
ja heidnisch. Das Gepräge der Bilder war allegorisch, auch 
moralisch, zuweilen politisch,?? geschichtlich® und schäfer- 
mäßig.” Es fehlte nicht an Wappendarstellungen?° und genealo- 
gischen Stammbäumen.?° Die Festmysterien wichen später den 
Triumphbogen. 

Klare Zeugnisse lehren, daß die ‚mysteres' bei Einzügen 
lebende Bilder oder Pantomimen vorstellten. Ein Tableau vor 
dem Grand Chätelet geschah ‚sans parler ne sans signer, comme 
se ce feussent ymaiges eslevez contre ung mur' (1424) ;?’ und die 
Personen eines anderen Bildes vorm Chätelet (1431) blieben 
‚sans mouvoir, samblans estre ymages‘; eine poetische Aufschrift 
war vorhanden. Andererseits mimten die Passionsbrüder 
vor dem Trinitätsspital die Passion Jesu und des Judas Verrat: 
‚Et ne parloient riens ceulx qui ce faisoient, mais le monstroient 
par jeu de mistere. Et furent les manieres tres bonnes et bien 
judces‘ (1437);2° oder man zeigte vor der Boucherie (1461) die 
Einnahme des Schlosses von Dieppe; Franzosen stürmten gegen 
Engländer an, überwältigten und töteten sie.?® 

Aber oft, und gerade zu Gringore's Zeit, legte man einer 


Außer 1517 und 15981: Godefroy Bd. I, S. 483 und 502. 

1517 (porte aux peintres): Godefroy Bd. I, S. 483. 

1581 (Chätelet): Godefroy Bd. I, . 502. 

1581 (Trinite): Godefroy Bd. I, S. 502. 

1492 n. St. (porte du Palais): Jean de Tournai, ‚S’ensieult 
le couronnement et entree de la royne de France... (p. p.J. de Gaulle), 
im Bulletin de la Soc. de l’hist. de France 184546. S. 120; 1498 (Palais 
royal): Godefroy Bd. I, S. 242. 

26. 1498 (Chätelet): Godefroy Bd. IS. 242 

27. Journ. d’un bourg. p. Tuetey, S. 200. 

28. J. Delpit, Doc.-s frang. qui se trouvent en Angleterre Bd. I, P. 
1847, S. 243. 

29. Enguerran de Monstrelet, Chronique, Kap. 219 (ed. L. Doutt- 
d’Arcgq Bd. V, P. 1861, S. 303); dazu Jean Chenu bei Godefroy Bad. I, 
8. 655: ‚ces personnages ne parloient, ains representoient ces Mysteres par 
gestes seulerient‘. 

30. de Roye, Chron. scandal. Bd. I, S. 28. — 1492 n. St. agierte man 
von der Boucherie das Urteil Salomos (Jean Nicolai. gedr. im Bulletin de 
Is Soc. de Phist. de France 1845—46, 8. 119). 
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Auch Verse. 


biie Einzüge 
1501—1517. 
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Gestalt auch Verse in den Mund, welche das Bild deuteten und 
den Einzieh@nden feierten. Manchmal gab es einen Dialog, auch 
Musik und Gesang.?! Jean de Roye berichtet, daß beim Einzuge 
Margaretens von Oesterreich (2. Juni 1483) vier allegorische 
Personen am Tore St-Denis verweilten und alle eine Strophe 
sprachen.?? Jean Nicolai schildert die Festbilder beim Einzuge 
Annas von Bretagne (1492, n. St.) und gibt die gesprochenen 
Verse; das Tableau am Tore St-Denis war hierbei dialogisch, 
ein Gerüst beim Brunnen le Ponceau brachte Hirtengesang.’® 
Der Berichterstatter des Einzuges Ludwigs XII. in die Haupt- 
stadt (1498) überliefert die Verse, welche an den Toren St-Denis 
und aux Peintres vorgetragen wurden.®* Und 1504, als Gringore 
half, teilen die Stadtregister die Zeilen für die Mysterien an den 
nämlichen Stätten mit,®® oder gibt Andre de la Vigne die ge- 
sprochenen Verse. Nur waren lange Ausführungen und breite 
Themaentwicklung bei diesen Einzugsbildern unmöglich. Sie 
verboten sich ob der Zahl der Tableaux; dann wegen des Fest- 
zuges, der nicht lange aufgehalten werden durfte. Der Wert 
eines Einzugsmystöres beruhte darum auf der Idee, nicht auf den 
paar einfachen, geschriebenen oder gesprochenen Versen. 

Gringore hat, solarge er in Paris wohnte, einziehende Große 
durch ein Festmystere geehrt. Die behördlichen Buchungen, 
welche ihn angehen, reichen von 1501 bis 1517. Man könnte diese 
Festbilder schon nach den obigen Angaben sich vorstellen; aber 
wir kennen die hergehörigen Einzüge, haben Berichte, welche 
des Dichters Mystere vor dem Grand Chätelet malen. Ich ver- 
suche zum erstenmal nähere Angaben. 

Gringore wirkte schon 1501 beim Empfange Philipps 
von Oesterreich. 


831. An der porte aux peintres hörte man 1498 ‚menestriers qui iouoient 
melodi»usement‘ (Godefroy Bd. I, S. 241; dazu Bapst, Essai sur 
P’hist. du th., S. 130), und vor dem Chätelet bliesen 1531 n. St. sechs Trom- 
peter auf einem Festgerüste (Sauvalt. III, S. 618). Gringore’s Mystere 
vor'dem Chätelet, 1504, zeigte Hirten ‚chantans melodieusement‘. 

82. de Roye, Chron. scandal. Bd. II, S. 132. 

83. Jean Nicolai, gedr. im Bulletin de la Soc. de l’hist. de France 
184546, S. 114 und 116. 

84. Godefroy Bd. I, S. 240 und 241. 

85. Reg. du bureau Bd. I, S. 96. 
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Der Erzherzog reiste mit seiner Gemahlin von den Nieder- 
landen nach Spanien?® und besuchte Ludwig XII., der ihn zum 
Durchzug eingeladen hatte, in Blois (7. Dez.). Der Prinz kam 
auf seiner Reise nach Paris und verweilte hier einige Tage 
(25.—28. November) .3” Er wurde auf des Königs Geheiß?® fest- 
lich empfangen (25. Nov.). Adlige, Geistliche und Bürger wett- 
eiferten in Gepränge,?® das Parlament verhandelte vor ihm am 
nächsten Tage eine Sache, und die Universität begrüßte ihn 
(27. Nov.) durch eine Rede.’ Die Stadtverwaltung hatte Myste- 
rien an den Toren St-Denis und aux Peintres für den Einzug be- 
willigt (16. Nov.),*! und das Grand Chätelet hatte Gringore mit 
einem Einzugsbilde beauftragt. Ein gedruckter Bericht‘? meldet, 
wie das Tableau vor dem Chätelet ausfiel; doch ist mir das 
Original nicht zugänglich, so daß eine Analyse R. de Maulde's 
aushelfen mag: 

‚Devant le Chätelet, nouvel öchataud, plus compligue celui- 
la: la ‚fontaine de science‘ le surmontait, et une jolie femme, 
tenant un livre, representait la science. Une autre dame repre- 
sentait Paris; derriere elle un berger, la houlette a la main, 
gardaif un clos, symbole de gouvernement paisible et paternel: 
une bergere, la Paix, et trois chantres habilles aussi en bergers, 
Droit-chemin, Bon-Vouloir, Cour-loyal, chantaient melodieuse- 
ment. Enfin, ötages par derriere, onze personnages represen- 
taient diverses qualites et diverses sciences: la theologie les 
dominait tous, et une ballade en son honneur etaif inscrite sur 


Fechafaud.'*? 


86. Apteine de Lalaing, ‚Voyage de Philippe le Beau en Espagne, en 
1501, gedr. von M. Gachard. Collect. des voyages des souverains des 
Pays-Bas Bd. I, Bruxelles 1876, S. 123 fg. 

37. Godefroy. Cerem. frang. Bd. Il, S. 721--4: ‚Jean Molinet, Chro- 
niques p. p. J.-A. Buchon. Bd. V, P. 1828, S. 171-—2. 

38. Les chroniques et annales de France, faictes jadis.... par Nicole 
Gilles, reveues ... . par F. de Belleforest ... .. P. 1617. fo. 530 verso. 

39. Journal de Jeh. Aubrion, p. p. L. .archey. Metz 1857, S. 440. 

40. Godefroy Bd. II, S. 723 und 724. d’Auton, C'hron.-s de Louis 
XII. Bd. 11, S. 206 ist danach zu ergänzen. 

41. Reg. du bureau Bd. 1, S. 62. 

42. ‚Lentree faicte A paris par trespuissant prince et seigneur Larche- 
duc de austriche ... ., Bibl. Nat. Lb. 29/24. Res. (Cat. de Phist. de France 
Bd. I, S. 228). 


45. R. de Maulde, Ausgabe des Jean d’Auton Bd. II, S. 207 Anm. 
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Gringore und Jehan Marchand, sein RDORL. wurden 
durch eine Geldsumme entlohnt: 

‚A Jehan Marchand, Charpentier de la grand’ u et 

Pierre Gringoire, Compositeurs, cent livres, pour avoir fait et 
compose le mystere fait au Chastelet ä l’entree de Mr. [’Archi- 
duc, ordonnd des personnages, iceux revestus et habilles ainsi 
qu’en mystere etoit reguis, et pareillement d’avoir fait les &cha- 
faux qui etoient a ce necessaires.'** 
Kaum zwei Monate später sollte die Königin Anna von 
Bretagne, Ludwigs XII. Gemahlin, in Paris einziehen. Die 
hohe Frau war der Hauptstadt nicht immer wohlgesinnt und 
sträubte sich 1500 gegen den fälligen Empfang.*° Aber jetzt war 
sie bereit, König Ludwig schrieb der Behörde von ihrem Ein-. 
treffen (5. Januar),*° und die Stadtverwaltung beschloß, ‚esbate- 
mens honnestes et nouveaulx' an den Pforten herzurichten und 
Glieder der Universität für die Arbeit heranzuziehen (13. Jan.).* 
Auch das Grand Chätelet rüstete sich und dang Gringore. Aber 
der Einzug unterblieb, offenbar weil die Königin einer Nieder- 
kunft entgegensah; sie gebar am 21. Jan. 1502 ein totes Knäb- 
lein.*8 So wird man nie erfahren, wie Gringore sein Festbild 
entworfen hatte; doch wurde er für seine Vorbereitungen ent- 
schädigt: 

‚A eux |Jehan Marchand und Pierre Gringore] /a somme de 
cinquante livres parisis, pour accomplir le mystere qui se devoit 
faire a l’entree de la Reine de France, lesquels ont fait et pre- 
pare la plus grande partie du mystere, pour parfaire et accomplir 
quand le bon plaisir sera a ladite Dame faire ladite entree; ainsi 
que lesdits Marchand et Gringoire se sont obliges pardevant deux 
Notaires.'*? 


44. Sauval, Hist. de Paris t. III, S. 534. 

45. R. de Maulde, Louise de Savoie et Francois Ier, P. 1895, S. 130. 

46. Reg. du bureau Bd. I, S. 63. 

47. Reg. du bureau Bd. I, S. 65. 

48. Journ. de Louise de Savoye p. p. Buchon, Choiz de chron. Bd. 
XI, S. 296. — Luise rechnet nach römischen Stil, vgl. H. Hauser in Rev. 
historique Bd. 86 (1904), S. 297. 

49. Sauvalt. III, S. 534. 
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Einige Wochen später wurde Georges d’Amboise, Februar 1502 
des Königs Minister und päpstlicher Kardinallegat, mit könig- n. St. 
lichen Ehren in Paris bewillkommnet (17. Februar 1502, n. St.).s0 
Man war um so freigebiger mit Aufmerksamkeiten, . als Lud- 
wig XII. selber in Paris weilte! und einen großen Empfang ge- 
wünscht hatte’? Die Stadtverwaltung entschied sich (13. Febr.), 
die Straßen, welche der Legat durchzog, mit Teppichen zu be- 
hängen und die Tore mit Einzugsbildern zu schmücken;’? die 
Universität bedachte den Kirchenfürsten mit einer Ansprache,°* 
und das Parlament und die gesamte Geistlichkeit ehrten ihn 
prunkvoll und feierlich.®° Und auch das Grand Chätelet bot ein 
Festbild, von Gringore entworfen; doch ist der gedruckte Be- 
richt? welchem man Einzelheiten entnehmen könnte, ver- 
schollen, 

Der Rechnungsführer der königlichen prevöte buchte die an 
Gringore gezahlte Summe: 

‚A Jehan Marchant et Pierre Gringoire, Compositeurs et 
Charpentiers, qui ont fait et compose& le mystere fait au Chastelet 
de Paris ä l’entree de Mr. le Legat, ordonne des personnages, 
iceux revestus et habilles ainsi que audit mystere etoit reguis, et 
pareillement d’avoir fait les Echafaults gui dtoient ü ce necessai- 
res, et pour ce faire, fourni le bois, cent livres.'°’ 


Die Königin Anna holte erst am 19. November 1504 November 
ihren Einzug nach, den sie vordem hatte absagen müssen. Aber 150. 
der Prunk, den man ihr zu Ehren entfaltete, war darum nicht 
geringer. König Ludwig schrieb der Stadt (30. Okt.), man möge 
seine Gattin ehrenvoll empfangen, gerade als gelte es ihm selber, 


50. Nach Marino Sanuto am 17. Februar (/ diarii Bd. IV, Venezia 
1880, 8. 238). 

51. d’Auton, Chron.-s de Louis XII Bd. II, S. 218; Marino Sanuto, I. c. 
Bd. IV, S. 239. 

52. Reg. du bureau Bd. |, 8. 67. 

53. Reg. du bureau Bd. 1, S. 67. 

54. Boulaeus, Hist. Univ. Paris. Bd. VI, S. 4. 

55. d’Auton, 1. c. Bd. I, S. 218. 

56. ‚la soa intrada fo posta a stampa in francese, la qual avi’, bezeugt 
Marino Sanuto, I diarii Bd. IV, 8. 239. 

57. Sauvalt. III, S. 588. 
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er würde solchen Eifer anrechnen.°® Daher beschloß die Behörde 
(7. Nov.), große Tableaux an den üblichen Stellen darzubieten 5? 
und befahl den Bürgern, die Fenster der Häuser zu illuminieren,®° 
Der Empfang, bei welchem die Universität mitwirkte,#! war 
glänzend;°? an allen Toren und Straßenecken, welche die Königin 
berührte, ‚se jouerent nouvelles comedyes et divers person- 
nages'.? Noch am Abende des Einzuges gab es im Parlaments- 
palaste ein Mahl,°* darnach Tourniere.°° Und alles vollzog sich 
unter den Augen des Königs, der in Paris weilte.®® Zr 

Das Grand Chätelet hatte wieder Gringore mit einem Bilde 
betraut. Er wählte ein Schäfermotiv; wenigstens malt uns 
Andre de la Vigne, Hofdichter und Geheimschreiber der Königin, 
das Mystere also: 

‚Item devant le Chastelet avoit ung aultre grant et sumptueux 
mistere, ouquel estoit plusieurs personnages comme bergers et 
bergieres en paix et union au parc de France, chantans melo- 
dieusement, et plusieurs autres choses de grande consequence.'*" 

Die Bezahlung entsprach dem Herkommen: 

‚Mes Jean Marchand et Pierre Gregoire cent livres, pour par 
eux avoir fait les eschafaux, et fait faire le mistere sur la porte 
dudit Chastelet de Paris ä l’entrde de Madame la Reine, qui fut 
par elle faite en cette Ville de Paris, quis et livreE par eux les 





58. Reg. du bureau Bd. I, S. 98. Ein .chevaucheur d’escurie du Roy‘ 
iiberbrachte das Schreiben (Ch. Qulmonit. in Mel. Picot Bd. II. S. 388). 

59. Reg. du bureau Bd. I, S. 9. 

60. Reg. du bureau Bd. 1, S. 94; A. de la Vigne, gedr. von H. Stein, 
in M&m.-s de la Soc. de l’hist. de Paris Bd. 29 (P. 1921, 8. 294. 

61. Boulaeus Bd. VI (1673, 8. 1%. 


62. Bericht des A. ıle la Vigne. gedr. H. Stein. I. e. Bd. 29, S. 268 
his 300. 
63. d’Auton, p. p. de Maulde Bd. II. S. 351. — Der Ausdruck 


. ‚comedyes' bedeutet. hier nichts als mysteres mimes. Dieser latinisierende 
Chronist bezeichnet Sottien foder Farcen) und Moralitäten, die vor dem 
König und der Königin gespielt wurden. als ‚comedyes satiricques et trage- 
dyes morales‘ (Winter 1504/5: 1. ce. IT. 353). 

64. H. Stein. ]. ec. Bd. 29. S. 296 fg. 

65. H. Stein. I. ec. Bd. 29. S. 303: d’Auton Bd. III. S. 352. 

66. d’Auton Bd. IIl, S. 350: der König war den 19. November abends 
im Parlamentspalais: A. de la Vigne. I. c. Bd. 29, S. 800. 

67. Ausg. H. Stein, I. c. Bd. 29. 3. 206. 
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habillemens et autres choses necessaires appartenantes. pour 
ledit mistere.‘°® 

Und Gringore, die Narrenmutter, ward beim Einzuge der 
Königin auch für zwei Mysteres bemüht, welche an den Toren 
St-Denis und aux peintres gestellt wurden und der Stadt Paris 
oblagen; er hatte hier mehrere kaum bekannte Mitarbeiter laut 
Buchung der Stadt (20. Nov. 1504): 


‚A M. Jacques, procureur de lad. ville, leguel a eu charge 
desd. prevost et eschevins d’ordonner et faire les Frais des 
mistaires qui ont este faits et jouez a la porte Saint-Denis, ton- 
taine du Ponceau et porte aux Paintres, la somme de huit-vingt 
neuf livres, 16 s. par...... 


Et premierement, 


A M. Regne de Collerie, Jehan Versoris, Claude Lebrest, 
Jehan le secretaire, Mere Sote‘® ef aufres tous facteurs et 
inventifs diceulx misiaires et esbatemens la somme de 11 livres 
5sols a eulx payee et distribuee par le dit present receveur 
(Jehan Hesselin] pour leurs peines et sallaires d’avoir vacgue 
par plusieurs journees avant lad. entree de diviser les mistaires 
et mis en Ryme les dictz qui ont este jowez esd. lieux ... . .‘.°® 

Man kennt die in Rede stehenden Bilder’? recht genau nebst 





68. Sauvalt. III, S. 537. 


68a. Mere Sote ist nicht, wie man einwenden könnte, Apposition zu 
Jehan le secretaire. Der letztere Name ist nicht sicher zu identifizieren; 
aber Gringore war 1505 Narrenmutter, als er die Schrift Les folles entre- 
prises, die sein Akrostichon enthält, in seiner Wohnung feilbot 


‚Pres du bout du pont Notre Dame, 
A Venseigne de Mere Sote‘ 


(Gringore, (Ecuvres Bd. 1, S. 3; Les folles entreprises, (am Ende) Imprime 
6 paris par maistre Pierre le Dru .... pour icelluy Gringore‘, 23. De- 
zember 1505). Er dürfte auch 1504 die Würde bekleidet haben und wählte 
noch 1516 den Buchtitel Les fantasies de mere Sote (Drucke bei E. Picot, 
Rec. des sott. Bd. II, S. 203fg.; die von mir kopierte Ausgabe der veuve 
Jeh. Trepperel (um 1520), bei Picot Nr.4, endet mit Gringore’s Akrostichon); 
er behielt den Namen selbst als Wappenherold in Lothringen bei. Näheres 
im Abschnitt „Narrenmutter“ der Skizze der Enfants-sans-souci. 

69. Ch. OQulmont, ‚Pierre Gringore et l’entrde de la reine Anne en 
1504‘, in Mel. Picot Bd. II, S. 389. 

70. Die fontaine du Ponceau ward 1504 wie üblich hergerichtet (A. de 
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allen, Unkosten; das eine Tableau war allegorisch: ein Herz über 
der Pforte St-Denis, das Herz von Paris vorstellend; darinnen 
die Gestalten Honneur und Loyaute; drei Allegorien stützten das 
Herz: Justice, Clerge und Commung. Ein Mitwirkender sprach 
ein Rondeau.”! Und biblisch war das Bild an der Porte aux 
peintres: da thronten die fünf Annen der Bibel nebst Anna von 
Bretagne; ein Mitspieler erläuterte das Bild und pries die 
Fürstin.?2 

Und welchen Anteil hatte Gringore an beiden Darstellungen 
bei der geringen Bezahlung und der großen Zahl der Helfer? 
Er wird am Entwurf mitgearbeitet und die Verse gedichtet haben. 

In den großen Pariser Einzügen folgte zunächst eine 
Pause. Zwar kamen Hochstehende noch immer nach der 
Hauptstadt und wurden begrüßt: schon 1503 der neuernannte 
Bischof Etienne Poncher;’? 1512 der Kardinal von Santa Croce, 
Beauftragter des Herzogs Friedrichs des Weisen von Sachsen;?* 
1514 Gesandte des Königs von England, die von der Stadt be- 
schenkt wurden;’® auch König Ludwig stellte sich ein: 1508, als 
er von Rouen herüberkam,’® oder im März 1510 {n. St.), wo er 
nach glücklicher Italienfahrt in Saint-Denis zum Gebete vor- 
sprach.” Aber diese Empfänge waren teils bescheiden, teils 
inoffiziell und überraschend. Erst 1514 begannen wieder prun- 
kende Feste. 

König Ludwig entschloß sich zu einer neuen, späten Heirat 
und freite Heinrichs VIII. Schwester Maria von England. 


la Vigne, gedr. von H. Stein. |. c. Bd. 29 (1902), S. 294; Reg. du bureau 
Bd. I, S. 96). Hier hatte Gringore wohl nichts zu leisten. 

71. A. de la Vigne. gedr. von H. Stein, ]. c. 192, S. 288; Reg. du 
bureau Bd. I, S. 96. 

72. Reg. du bureau Bd. I, S. 9%: periphrastisch bei A. de la Vigne, 
gedr. von H. Stein, ]. c. 1902, S. 295. 

73. Reg. du bureau Bd. I, S. 78-9; Boulaeus Bd. VI, S. 6. 

714. Reg. du bureau Bd. I, S. 188—9. 

75. Reg. du bureau Bd. 1, S. 214—15. 

76. Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 38. 

77. Reg. du bureau Bd. I, S. 154; Germain Chartelier, Memorial, 1508 
bis 1511, gedr. von P. Guilhiermoz, im Bulletin de la Soc. de hist. de 


Paris Bd. 15 (P. 1888), 3. 182. 
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Die junge Herrscherin zog in Paris ein (6. November).’® Die 
Stadtbehörde einigte sich nach einem Schreiben des Königs (vom 
24. August), die Dame aufs ehrenvollste zu empfangen (29. Aug.; 
2, Sept.),”° und wirklich rühmen die Chronisten®° diese Veran- 
staltungen. Es ist unnötig, den Prunk der Bewillkommenden zu 
schildern oder die Prinzen, Prinzessinnen und Hofleute zu 
nennen, welche Maria begleiteten. Die Königin ruhte in einer 
blinkenden Sänfte, die Glocken von Notre-Dame läuteten. Noch 
am Abende richtete man im großen Saale des Parlaments- 
gebäudes ein Mahl her, und bald schon verkauften Buchhändler 
den Bericht der Vorgänge.°! Die Feste währten durch Wochen, 
vor allem gab es Tourniere, bei welchen der Thronfolger sich 
hervortat,®®? oder ein Bankett im Rathause (26. Nov.) unter ge- 
waltigem Zudrange der Bürgerschaft.°° 

Gringore lieferte am Einzugstage sein Bild vor dem Chätelet, 
eine wirre Allegorie, in welcher Christentum und Mythologie, 
Symbolik und Wirklichkeit sich mengten: 

‚Item, au Chastelet de Paris avoit un grand 6chaftaut, au 
milieu duquel estoient Dames Justice et Verit6, montans et 
descendans du Throsne Celeste sur la terre; et ä dextre et ä 
senestre estoient les douze Pairs de France, chacun portant ses 
Armes gardans la Couronne de France; et au milieu dudit 
echaffaut estoit Ecrit ce qui s’ensuit: ‚Veritas de terrä orta est, et 
Justitia de caelo prospexit'. Et au bas dudit echaffaut estoient 


78. Journ. de Louise de Suvoye, p. p. Buchon Bd. XI, S. 298. Man 
findet überall: am 6. November, auch im Titel des alten Druckes (Bibl. Nat., 
Lb 29, Nr. 51. Res.; vgl. Cat. de hist. de France Bd. I, S. 226); aber die 
unten mitgeteilte Rechnung der königlichen prevöte besagt: am 
5. November. 

79. Reg. du bureau Bd. I. S. 212 und 213. 

80. Pierre Desrey, Les croniques de France, P. 1515. fo. 242 recto 
(Staatsbibl. Berlin): Histoire de Bayart, par le Loyal serviteur, Kap. 58 
(ed. J. Roman, P. 1878, S. 368); Jeh. Bouchet, Annales d’Aquitaine, 
4. Teil, Kap. 11 (Ausg. Poitiers 1644, S. 340). 

81. Gedr. Godefroy, Bd. I, S. 731—6: vgl. R. de Maulde. Louise 
de Savoie et Francois ler, P. 1895, 8. 373—5. 

82. J.-B. Giraud, ‚Comptes de l’ecurie de Frangois d’Angoul&me, 
1514‘, im Bulletin histor. et philolog. du Comite des travauz historiques, 
1898, S. 58 fg. 

88. Reg. du bureau Bd. 1, 8. 219. 
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cing personnages, au milieu desquels estoient Bon Accord, Stella 
maris, Minerva, Diana, et Phebus.'®* 

Das Jahresbuch der königlichen prevöte meldet ausführlich: 

‚A Jehan Marchand, Charpentier, et Pierre Gregoire, Histo- 
rien et Facteur, demeurant en cette Ville de Paris, la somme de 
cent quinze livres parisis, a eux ordonnde par les Tresoriers de 
France, par leur Lettre du quatorze Novembre 1514, pour avoir 
suivant la bonne et louable coutume, et qu’il est decent faire aux 
entr6es des Rois, Reines et Enfans de France en cette Ville de 
Paris a Ihonneur et louange et exaltation de leurs personnes et 
decoration de ladite Ville, fait faire les echafaux, compose& les 
mysteres, habits des personnages, lou6& tapisseries et salarie les 
Chantres, Menestriers et autres personnes pour servir aux my- 
steres qu’il a convenu faire ä Tentree de la Reine faite en cette 
Ville le cing |?] de ce present mois au devant du portail du 
Chastelet de Paris, qui est le principal Siege de la Jurisdiction 
ordinaire; lequel mystere a dte bien et honnestement fait et ac- 
compli, et au grand nombre de personnages faisans ledit 
mystere qu’il a convenu audit Marchand et Gregoire salarier, les 
vestfir et accoustrer selon la qualit6 des personnes qu’ils represen- 
toient etc.‘®® 

Bald sank Ludwig XII. ins Grab (1. Januar 1515). Sein 
Nachfolger, der jugendfrische, in den Ritterkünsten geübte 
Franz I. kündigte seinen Einzug an. Die Stadtbehörde tagte 
wiederholt (18., 22. Januar) und beriet das Programm.?° Und es 
ward ein glänzendes Fest?” (15. Februar 1515), das „prächtigste, 
das man je erlebt”, #®® von welchem ein Echo bis auf Brantöme 
kam.®® Der König hatte die Großen des Reiches entboten, dar- 


Godefroy Bd. I, 8. 734. 

Sauval t. II, S. 593—4. 

Reg. du bureau Bd. I, S. 220—1. 

Lettre de Gattinare ü Marquerite d’Autriche vom 16. Febr. 1515, 
gedr. bei le Glay, Negociations diplomatiques entre la France et T’Autriche 
Ba. II, P. 1845, S.59 fg. 

88. Journ. d’un bourg. sous Franc. Ier p. Bourrilly. S. 83: P. Däsrey, 
Les croniques de France, P. 1515, fo. 243 veıso: Mist. de Bayart par le L.oyal 
serviteur, 6d. J. Roman, 8. 870. 

89. Brantöme, (guvres p. p. L. Lalanne, Bd. III, P. 1867, S, 136. 
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unter den Herzog von Lothringen,°° Gringore’s späteren Gönner, 
sowie den neuernannten connetable von Bourbon;?! und viele 
Adlige waren zugegen, auch Italiener.? Die Straßen der Stadt 
waren mit Teppichen behängt, und hie und da grüßten Festbilder, 
im ganzen sieben.°® Ein Mahl im Parlamentspalaste krönte den 
Tag. Und danach folgten Tourniere, einen Monat früher vom 
Herold Montjoye ausgerufen;?° oder andere Feste, eines üppiger 
als das andere.?® 

Gringore hatte dem neuen Herrscher durch die ‚sotye des 
croniqueurs’ schon politische Hilfe geleistet; er stellte am Ein- 
zugstage willig ein Bild vor dem Chätelet. Leider ist mir der 
alte Druck,®” welcher das Bild beschreiben dürfte, nicht zugäng- 
lich, und ich greife zu einer Angabe der Sammlung Fontettes, 
ohne ihre Echtheit zu verbürgen: 

‚A la sixiesme rencontre, devant la Porte de Paris, etoit un 
arc fort haut, de largeur ü y passer aisöement quatre chevaux de 
front.‘ Au sommet de l’arc on voyait d’un cöte Cadmus, de l’autre 
Bellerophon, l’un et Tautre terrassant un dragon.” 


9%. Felibien Bd. IV. S. 683. 

91. Marillac, Vie du connetable de Bourbon, ed. Buchon. Choir de 
chron. Bd. XI, S. 154. 

9%. Fleuranges, Me&moires, chap. 47, ed. Buchon. |. c. Bd. X], 8.259. 

93. Philippe de Vigneulles. Journal hrsg. von H. Michelant. 
Stuttg. 1852, S. 274. 

. 9. Felibien Bd. IV. S. 634. 

95. ‚La publication des Joustes publiees a Paris a la table de marbre 
par Montioye....‘15. Jan. 1514 (a. St.,. Bibl. Nat. Lb 90, Nr. 22, Res. 
(vgl. Cat. de Fhist. de France Bd. 1, S. 230: und Cat. Rothsch. Bd. II, Nr. 
2119); Jean Barrilon. Journal, 1515---21. p. p. de Vaissiere Bd. I, P. 
1897, S. 32. 

9%. Fleuranger. 1. ce. Bd. XI. S. 259. 

97. ‚L’entree du tres chrestien Roy de France Francoys de Valloys 
premier de ce nom | En sa noble ville cite ei universite de Paris faicte le 
ieudy. XV iour de feuvrier. Lan de grace mil cing cens et quatorze‘. 
S.1.n.d. [(P. 1515 n. St.]. in -4 goth. de 4ff. Jetzt Bibliotheque de Chan 
tilly (vgl. Bapst, Essai sur V’hist. du th., S. 111). wohin die plaquette nach 
langer Wanderung gelangte (vgl. Brunet, Man. Bd. II, Sp. 995; Cat. 
Ruggieri 1873, Nr. 212 und Cat. Bossuet 1888. Nr. 1900): eine andere Aus- 
gabe nennt J. Babelon. La bibl. franc. de Fernand Colomb, P. 1913, 
Nr, 58. 

98. Bei M.-F. Hoffbauer, Paris ü travers les äges, 1875-82, Bd. 
I, Bist. du Grand Chaelet .... S. 30. 
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Die Bezahlung war wie vorig: 

‚A eux [nämlich Jehan Marchand und Pierre Gringore] 
cent quinze livres parisis pour leurs peines, salaires et vacations, 
d’avoir fait, devise et compos& le mystere qui a &te fait a la Porte 
de Paris, pour la decoration de l’entrece du Roi notre Sire, qui fut 
faite en cette Ville de Paris le guinziöme jour de ce present mois 
de Fevrier, ainsi qu’il est accoutum6 taire d’anciennete, comme 
pour les recompenser de frais par eux faits en accoustremens de 
draps de soye, echafaux, engins et autres choses qui leur @ con- 
venu avoir pour agreer ledit mystere.'’® 

Mai 1517 Noch hatte Klaudia, Franzens Gemahlin, als Königin sich 
in Paris zu zeigen. Die Stadt beschloß (16. März), ‚misteres et 
esbattemens’' an den Toren und anderwärts herzurichten.!°° Und 
am Einzugstage (12. Mai 1517) erlebte man das klassische Zere- 
moniell, den alten Prunk,!°! die Rede des Universitäts- 
sprechers,1°2 die Teppiche in den Hauptwegen; viel Volk stand 
an den Fenstern und in den Straßen.!%® Gringore schmückte das 
Grand Chätelet zum letzten Male und wählte ein Doppelbild, 
genealogisch und allegorisch: 

‚Puis vint ladite Dame [die Königin] devant le Chastelet de 
Paris, oü elle trouva sur un grand eschaffaut un arbre ayant 
plusieurs branches, comme un arbre de Jesse: Sur le haut estoient 
un Roy et une Reyne couronnez, representans le Roy et la Reyne: 
et de chacun coste d’icelles branches estoient plusieurs Princes 
et Princesses, Roys et Ducs de Bretagne; par oü estoit remon- 

.str6e la lignee et genealogie dont estoit venue ladite Dame: Au 
bas duquel eschaffaut y avoit quatre Dames nommees Severite, 
Mansuetude, Loy et Coustume: Car le Chastelet est le lieu de la 
Justice du Roy.''‘* 


9. Sauvalt. III, S. 594. 

100. Reg. du bureau Bd. 1, S. 289. 

101. Jean Barillon, Journ. p. p.de Vaissiere Bd. I, S. 308. 

102. Boulaeus Bd. VI, S. 78. 

108. Godefroy Bd. I, S. 482. 

104. Godefroy Bd. I, S. 483; ein zweiter Bericht ist ähnlich: ‚De- 
vant le Chastelet de Paris y avoit un echaffaut, sur lequel estoit un arbre 
& trois branches; au milieu et au plus haut duguel estoient un Roy et une 
Reyne couronnez, representans le Roy Frangois nostredit Seigneur, et la 
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Die behördliche Buchung lautet: 

‚M« Pierre Gregoire, Compositeur et Historien, et Jehan 
Marchand, Maistre Jure Charpentier, cent livres parisis, pour par 
eux avoir fait faire le mystere qui a et& fait devant le Chastelet 
le jour que la Reine a fait son entrde en cette Ville de Paris, 
suivant le devis et march6 fait avec eux par le Lieutenant Crimi- 
nel, Procureur du Roi et Grelfier audit Chastelet, attache a 
[Ordonnance des Tresoriers de France sous Tun de leurs signefs 
le vingtiöeme May 1517." 

Gringore beschrieb selber die Krönung und den Einzug von 
1517 und widmete der Königin Klaudia den Bericht; aber die 
Handschrift, in der öffentlichen Bibliothek der Stadt Nantes er- 
halten,!°® ist noch nicht gedruckt worden. Die Angaben Ch, 
Oulmont’s!%” über den Inhalt sind zu kurz, um hier zu nützen. 

Damit endete Gringore’'s Arbeit als Festbildschöpfer. Denn 
mit Maximilian, dem Sohne Lodovico's il Moro, machte man 
keine Umstände (15. Januar 1516, n. St.);!% ein Empfang Phi- 
lipps von Luxemburg, des päpstlichen Legaten, blieb bescheiden 


rer Er garen! 


Reyne Claude sa femme ä present regnante; et a deztre et d& senesire 
estoient au milieu et au bas plusieurs autres Roys et Reynmes, Ducs et 
Comtes, demonstrans la Genealogie de ladite Dame, et la lignee dont elle 
estoit descendue‘ Godefroy, Cerem. frang. Bd. I, S. 757. — Die Pa- 
riser Nationalbibl. besitzt zwei Handschriften des Einzuges von 1517 (‚Le 
sacre, couronnement, triumphe et entree de la tres cretienne royne.... 

Claude de France‘, ms. frc. no. 5750, hierin fo. 45 vo.: Station au Cha. 
telet, vgl. Bibl. Nat., Cat. des mss. frang. t. V, Anc. fonds nos. 55266170, 
P. 1902, 8. 90; nad. ms. frc. no. 14116, mit Miniaturen, vgl. Bibl. Nat,, 
' Cat. gener. des mss. franc., Anc. supplement frang. t. III, no. 13 091—15 369, 
par H. Omont, P. 189, S. 154), sowie einen alten Druck (‚Lentree de la 
royne de France a Paris faicte le mardy, XII. iour du moys de may Lan 
de grace mil cing cens et XVII‘, s. 1., in-8, 8ff., Bibl. Nat., Lb 90, no. 29, Res.; 
vgl. Cat. de P’hist. de France Bd. I, S. 280). 

105. Sauvalt. III, 8. 596-7. 

106. Bibl. publique de la ville de Nantes, ms. 1387 (frang. 1176): ‚Le 
coronnement, sacre et eniree de la royne d Paris‘, 1517. Au fol. 1, d6dicace 
ä la Reine par Pierre Gringoire qui 8’y nomme. 18ff. Vgl. Cat. gener. des 
mss. des bibliotheques publiques de France. Departements, Bd. 22: Nantes- 
Quimper-Brest, par A. Molinier, P. 1898, S. 182. 

107. P. Gring., S. 48—9. 

108. Journ. d’un bourg. sous Frang. ler p. Bourrilly, S. 8, 
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(23. Januar 1517, n. St.);'° und die englischen Gesandten, 
welche Franz I. nahten, wurden in der Bastille gefeiert (22. Dez. 
1518)!1° oder durch Tourniere geehrt (Januar 1519, n, St.),1t 
also ohne Festbilder. Auch war Gringore damals schon zum 
lothringischen Wappenherold erhoben -(April 1518) ."'? 

Der Dichter verlor in seiner neuen Heimat allmählich die 
Beziehungen zum Chätelet und wurde für März 1531 (n. St.), als 
die Königin Eleonore nach Paris kam, nicht mehr berufen. Es 
half nichts, daß Herzog Anton von Lothringen selber dem Zuge 
angehörte:!!3 zwei Tischler stellten das hergehörige Tableau.!!* 

Gringore hatte innerhalb der Gesamtfestlichkeiten, die wir 
kennzeichneten, eine bescheidene Rolle; aber er konnte auch auf 
seinem engeren Gebiete als Mysterienschöpfer sich nicht hervor- 
tun, da jeder Einzug genug Tableaux mit sich brachte. 

Die Stadtverwaltung richtete auf ihre Kosten zwei Mysterien 
her, an den Toren St-Denis und aux peintres, und schmückte den 
Brunnen le Ponceau.!!° Diese drei Arbeiten waren herkömmlich; 
die Stadt beschloß!!% und bezahlte'!? sie. 


109. Reg. du bureau Bud. 1, S. 237: Journ. d'un bourg. sous Frang. ler, 
S. 44 (hier als Datum: 29. Januar). 


110. Alfr. Bonnardot, Les rues et öglises de Paris en 1500; une 


 fete ü la Bastille en 1508 (lies 1518), P. 1876, S. 531g. 


111. Philippe de Vigneulles, Journal hrsg. von H. Michelant, Stutt- 
gart 1852, S. 360. 

: 112. Das Patent als huissier d’ arınes von 5. April 1518 (Ostermontag) 
bei Lepage, P. Gring., S. 21. Anm. 1. — Die Titel huissier d’armes und 
heraut d’armes scheinen für Lothringen identisch; man vergleiche die Grin- 
gore betreffenden Aktenstücke bei Lepage, 1. c. 1849 oder bei Oul- 
mont, P. Gring., S. 343 fg., sowie die Anmerkung Lepage’s in Mem.-s 
de la Soc. des sciences, lettres et arts de Nancy, 1848 (Nancy 1849). S. 217. 

113. Godefroy, Cerem. franc. Bd. I, S. 495, 501. 

114. ‚A deuz Menuisiers, pour avoir .... fait faire les eschafauz, com- 
pos6 les misteres, habits des personnages, loue tapisseries, salerie les Chan- 
tres, Menestriers et autres personnes, pour avoir servi aur misteres ... 
au devant du Portail du Chastelet de Paris‘. Sauvalt. II, S. 614. 

115. Die Ausschmückung wird 1498 ‚Mistaire‘ genannt (Bapst, Essai 
sur U’hist. du th., S. 180), war aber ‚un lis bien ordonne, duquel lis sortoit 
par quatre fleurons de l’enüe en grand’ abondance' (Godefroy Bd. I, 


8. 241); 1504 war dieses ‚mistaire (Ch. Oulmont, in Mel. Picot Bd. II, 


$. 389) ein ‚eschaffault tendu de belles tapisseries, et lä dessus estoit la 
representation d’un begu petit enfant tout nud ... ., par lequel distilloit 
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Und zu den stadtoffiziellen Darstellungen kamen andere. 


Mysterien 


Die Passionsbrüder bauten vor der Trinitatiskirche unweigerlich Yon Gilden 


ein Gerüst,!!° wozu die Stadt beitrug;!!? die Trödler (fripiers) 
stellten ein lebendes Bild vor der fontaine des Innocents,!?° wo- 
für sie sich einen Maler warben;!?! die Fleischer übernahmen vor 
der Grande Boucherie, ihren Verkaufsständen, ein Tableau;!?? 
die Rechnungskammer besorgte ein Gerüst vor dem Parlaments- 
palaste;123 und auch das Grand Chätelet bot stets ein lebendes 
Bild. Gringore wurde meist nur mit der Herrichtung des 
letzteren betraut. 

Aber so beschränkt auch Gringore's Auftrag war, er war 
doch ehrenvoll. Namhafte Männer leisteten solche Dienste. 

Von Künstlern ordnete der geschätzte Colart de Laon; 
der ein Bild fürs Parlament malte (1406), die Pariser Einzugs- 


Peaue de ladicte fontaine .. . (H. Stein, |. c. 1902, S. 294). Aber 1531 
war das ‚mistere‘ ebenda (Reg. du bureau Bd. Il, S. 114) ‚une morisque de 
Satyres dansans autour de la dicte fontaine. Et au derriere sur deur 
autres petits eschaffaults estoyent plusieurs vertus, et personnaiges, parlans 
et donnans louanges & icelle Dame‘ (Godefroy Bd. I, S. 502). 

116. 1580: Reg. du bureau Bd. II, S. 19. 

117. 1498: Bapst, Essai sur l’hist. du th., S. 129; 1504: H. Stein, 
Mem.-s de la Soc. de l’hist. de Paris Bd. 29, P. 1%2, S. 301. 

118. Klare Belege: 1498, Godefroy Bd. I, S. 241: ‚devant de l’Eglise 
de la Trinit6 avoient fait faire les Gouverneurs et Confreres de la Con- 
freirie de la Passion un eschaffaut‘; 1504: H. Stein, |. c. Bd. 29 (1902), 
S. 294 und 301; 1580/31: Reg. du bureau Bd. II, S. 79, 81; daher a. 1484, 
1492, 1514, 1517. 

119. 1504: Cb. Oulmont, in Mel. Picot Bd. II, S. 891. 

120. 1504: Ch. Oulmont, ]. c. Bd. Il, S. 391, unter Geldbeihilfe der 
Stadt; 1530/81: Reg. du bureau Bd. II, S. 79, 81, 86. — Daher: 1514, 1517. 
121. 1580/81: Reg. du bureau Bd. II, S. 86 Anın. 

122. Verhandlungen mit den Fleischern: 1502 n. St., Reg. du bureau 
Bd. I, S. 65; 1580/81: Reg. du bureau Bd. II, S. 79, 81, 85; daher: a. 1461, 
1492 n. St. 

123. 149: Der König ‚veint devant le Palais Royal. Et y estoit un 
autre eschaffaut que Messeigneurs de la Chambre des Comptes avoient fait 
fire Godefroy, Bd. I, S. 242, und ‚4 Me Jehan la Piete [anderwärts: 
Lapite], Clerc du Roy notre Sire en sa Chambre des Comptes, la somme de 
20 livres tournois ... . . pour avoir fait et compos& le mystere qui a te fait 
et jou6 de par ladite Chambre .... “ Sauvalt. III, Preuves, S. 527; daher 
a. 1484, 1492, 1504, 1514, 1517. 
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feier der Königin Isabella (1389).!2* Jehan Foucquet, der Meister 
der Miniatur, sollte 1461 den Einzug Ludwigs XI. in Tours vor- 
bereiten und schuf mit einem Bildhauer und einem Architekten 
‚devis des chalauds, misteres et farces’, als der Herrscher diese 
Art ablehnte.!2 Jehan Perr&al, nachmals Hofmaler Karls VIII. 
und seiner Nachfolger, entwarf mit Genossen die ‚misteres’ und 
stellte die Arbeiter, um Karl VIII. in Lyon zu begrüßen (März 
1490, n. St.);12 er lieferte für 210 1. tournois, denen man 40 1. 
zulegte, wiederum ‚histoires et misteres', als die Königin Anna 
nach Lyon kam (15. März 1494, n. St.).'”" Und der Bildhauer 
Michel Colombe, hochgeehrt und später vom Hofe beschäftigt, 
modellierte einen Harnisch, als Tours durch ein Mystere von 
Turnus, dem Ortshelden, das Königspaar ehrte (Nov. 1500).12? 

Und häufiger noch waren Literaten als Ordner oder 
Mitarbeiter der Feste. Guill. Coquillart wirkte für den Einzug 
Karls VIII. in Reims (Mai 1484) ;12° Claude Chevalet, Verfasser 
des Christophdramas (posthum gedr. Januar 1530, n. St.), 
lieferte ‚poetrie et versification‘ eines Bildes, um Karl VIII. in 
Lyon zu bewillkommnen (6. März 1494, n. St.),'°° und übernahm 


124. E. Roy, Comed. sans titre, S. CXXXIIl, Anm. a (Colart’s Anteil 
ist nicht klar bezeichnet). 1406: J. Guiffrey, Nouv. archives de l’art 
franc. Bd. VII (2e serie Bd. 1), 1879, S. 6. Ueber Colart vgl. noch Bapst., 
Essai sur V’hist. du th., S. 66, Anm. 1. 

125. Paul Viollet in Gazette des Beaux-Arts Bd. 23 (1867), S. 100 
bis 101. — Jeh. Foucquet lieferte wohl auch die schönen Illustrationen zu 
den Grandes Chroniques de France, der Hauptquelle von Gringore’s Lud- 
wigsdrama; ein Bild (no. 29) betrifft den’ Tod des Königs vor Tunis 
(Grandes Chron. de Fr. enluminees par Jean Foucquet, Reproduction des 51 
miniatures ... .. P. [1906], par H. O[mont])). 

126. Er erhielt ein Gewand und 20 1. t. ‚pour la conduite et manufac- 
ture des misteres faictz et jouez da l’entree... ., et d mectre gens en @uvre 
et tenir compte des journees ... ., F. Rolle. in Archives de Vart frang. 
2e ser. Bd. I, P. 1861, S. 37. 

127. F. Rolle in Archives de P’art frang., 1861. S. 48fg. und W—1. 

18. H.Lambron de Lignim in Mem.-s de la Soc. archeolog. de 
Touraine Bd. III, 18454647. Tours 1847, S. 281—2. 

129. CEuvres p. p. Ch. d’Hericault Bd. I, P. 1857, 8. 23; dazu 
Jean Foulquart, Memoires, gedr. in Hev. de Champagne et de Brie Bd. 1, 
P. 1876, S. 426, Bd. II, P. 1877, S. 45, 46, 48. 

130. Myst. des Trois Doms, S. XXXIV, 
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für Vienne eine Farce (‚complere facesiam‘), als der Bischof 
Gaspard de Tournon eintraf (Febr. 1506, n. St.) Gauill. 
Flamang, Dichter eines Heiligendramas, hatte für Ludwig XII. in 
Dijon ein ‚mistere joyeux‘ vorzubereiten (1501);'?? Jean Lemaire 
besorgte den Empfang Ludwigs XII. in Lyon (1509).12° Der Ka- 
noniker Pra, Schöpfer der ‚Trois Doms‘, leitete unter großem 
Beifall die Einzüge des Gouverneurs Louis d’Orl&ans und seiner 
Gattin in Grenoble (Mai—Juni 1515), des Herzogs Karl von 
Bourbon ebenda (Juli 1515); ‚ystorie' (d. i. historiae) kamen vor; 
er bewerkstelligte noch für 8 Goldtaler den Empfang der Königin 
Klaudia in Grenoble, der glänzend ausfiel (Juni 1516).1%* Jehan 
Daniel, genannt Mitou, Dichter und Musiker, schmückte Nantes 
für die Ankunft Franz’ I. (1518) ;!3° Jehan Bouchet organisierte 
in Poitiers wohl die Feste für den gleichen Herrscher (1520), da 
er sie ausführlich beschreibt, und entwarf für 3 escus solleil die 
Mysterien in Nantes, wo die Königin Eleonore und der Dauphin 
sich einfanden (1532) ;'?° Louis Chocquet, Urheber der Apoka- 
lypse Sankt Johannis (gespielt 1541), verfaßte zwei ‚beaulx 
misteres et moralitez‘ für den Einzug der Königin von Ungarn in 
Compitgne (1538), für 11 1. tournois;!?” und Barthelemy Aneau, 
Vorsteher des Trinitätskollegs in Lyon, stellte zwei Gerüste, um 
den Gouverneur Jacques d’Albon zu begrüßen (1550). Aber 
Maurice Sceve leitete die glänzenden Festlichkeiten, als Hein- 
rich II. Lyon betrat (1548), schon im Renaissancestil.?°® 


131. Myst. des Trois Doms, S. XXXV, CXLII—CXLIII, und 859. 

132. Petit de Jullev., Les myst. Bd. Il, S. 201. 

138. CEuvres de Jean Lemaire p. p. J. Stecher, Bd. IV, Louvain 
1891, S. 875. 

134. Myst. des Trois Doms, S. 659660; 662; 663—6. 


185. Vieuz No8ls p. p. H. Lemeignen, Nantes 1876, 2e partie, 
pastorales, S. 95 Anm. 


136. Hamon, J. Bouchet, S. 124 fg., 127fg.: Clouzot, D’anc. th. en 
Poitou, S. 82—3. : 

137. H. de 1’E pinois, Notes extraites des archives communales de 
Compiögne, in Bibl. de l’Ec. des chartes, 5e ser. Bd. V (1864), S. 148. 

188. J. L. Gerig, Barthelemy Aneau: a Study in Humanism in The 
Romanic Review Bd. II (1911), 8. 177—181. 


199. A. Baur, Maurice Sceve et la renaissance lyonnaise, P. 1906, 
S. 911g. 
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Wir fragen im archäologischen Interesse: was war das 
Pariser Grand Chätelet? welches sein Zweck? wo die 
Stelle der Gringoreschen Festbilder? 

Das Grand Chätelet!*° lag in einem engen, unsauberen 
Viertel, wo sich heute die place du Chätelet breitet, und verband 
in einem gewölbten Gange die rue St-Denis mit dem Pont au 
change. Das Gebäude sah düster auf den Beschauer herab. 
Schon im 12. Jahrhundert erwähnt, später erweitert, wurde die 
Anlage stark baufällig, so daß Karl VII. die dort tätigen Be- 
amten in den Louvre übersiedeln ließ (1460).!*! Der Verfall der 
Räume wurde bedrohlich, weshalb Karl VIII. Bausummen an- 
wies (1485).!? Aber erst Ludwig XII. vollendete die Wiederher- 
stellung des Bauwerkes (1506), führte die Beamten hierher 
zurück!*? und schmückte die Front nach der rue St-Denis mit 
Bildwerken. Das Grand Chätelet verschwand in den Jahren 
1802: bis 1810. 

Das Chätelet war der Sitz der königlichen Polizei. Diese 
wachte über Ruhe und Sicherheit in der Stadt und schritt gegen 


Volksaufläufe ein; aber sie genehmigte auch die Statuten der 


Innungen, prüfte Maße und Gewichte, regelte den Handel und 
schützte Minderjährige und Ehefrauen.!#° Die Berufungen ın 
Urteilen des Chätelet gingen ans Parlament.!* 


140. Literatur: C. Desmaze, Le Chätelet de Paris, 2e &d., P. 


s. d. (1860°), und A. Bonnardot, Hist. du Grand Chätelet et de ses 
environs, in M.-F. Hoffbauer, Paris & travers les äges, P. 1875--82, 
Bd. I, mit einem alten Grundriß (S. 4), der vor 1595 fällt. Vgl. auch 
Champion, Fr. Villon Bd. I, S. 264 fg. und das Teilstück aus dem Stadt- 
plane Truschet’s, daselbst S. 224b, pl. XVI. Eine spätere Zeichnung gibt 
Jaillot, Rech.-s. crit. sur Paris Bd. I, II. Quartier: ‚S. Jacques-de-la- 
Boucherie‘, zu Anfang des Kapitels. 

141. Felibien, Hist. de Paris Bd. I, S. 413 (ohne Quellenangabe). 

142. Ordonn. des rois de Fr. Bd. 19, S. 546—7 oder F&libien Bd 
III, S. 277. Das Chätelet wurde 1487 erweitert (Ordonn. des rois de Fr 
Bd. 20, S. 28-30). 

143. Gilles Corrozet, Les Antiquitez, histoires et singularitez de Paris, 
P. 1550, Blatt 151 verso; (Bonfons), Les antiquitez et choses plus remar 
quables de Paris, P. 1608, fo. 400 verso; Sauvalt. II, S. 49 und Feli- 
bien Bd. I, S. 419. 

144. Dulaure, Hist. de Paris Bd. II, S. 318. 

145. C. Desmaze, |. c. S. 3. 

146. z. B. 1511 (Sauvalt. IH, S. 553) und 158081 (Montaiglon, 


Rec. Bd. XI, 8. 264). 
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Ein hoher Polizeibeamter war der ‚lieutenant criminel‘, der 
m allen Verbrechen richtete, welche in Paris und seinen Vor- 
städten sich zutrugen.'*” Ein anderes Mitglied, der procureur du 
roi, hatte die üblichen Aufgaben und war zugegen, wenn grands- 
gardes und gardes'*'a mancher Handelsgilden gewählt wurden; !* 
und die zwei greffiers am Chätelet schrieben die Urteile ihrer 
Behörde, empfingen und verwahrten sie.!" Doch die eigentliche 
Polizei versahen die sergents du Chätelet, die zu Fuß waren oder, 
wo es das flache Land galt, zu Pferde. Sie hatten schlechten 
Ruf.1°0. Jede Gattung der sergents betrug zweihundertund- 
zwanzig "Mann,}51 eine Verfügung von 1499 (n. St.) betraf ihre 
Verhältnisse.152 


Die Gesamtbehörde leitete der prevöt von Paris, welcher mit Der prevöt 
dem ‚prevöt des marchands', dem Bürgermeister, nichts zu Yon Paris. 
schaffen hatte. Das Amt des königlichen prevöt war ehedem 
pachtbar, bis Ludwig IX. dem Etienne Boileau Gehalt be- 
willigte;!1°® Gringore erwähnt diesen trefflichen Beamten in 
seinem Ludwigsdrama (Buch VI). 

Der prevöt mußte gemäß einer Verordnung Karls vIn. 


147. C. Desmaze, 1. c. S. 86-7. 

147 a. Etwa Obermeister und Altmeister unserer Innungen; vgl. A. 
Franklin, Dict. histor. des arts, 'metiers et professions ezerces dans 
Paris, P. 1906, Artikel: Jures ou gardes‘. 

148. C. Desmaze, ]. c. S. 119, 128; A. Blanchet, ‚Le corps de 
Ia mercerie de Paris en 1592‘, in Mel. Picot Bd. I, S. 464, Anm. 4. 

149. C. Desmaze, l. c. S. 156. Es gab einen greffier civil und einen 
greffier criminel (L. Batiffol, ‚Le Chätelet de Paris vers 1400‘, in Rev. 
kistorique Bd. 61, P. 1896, S. 256). 

150. Champion, Fr. Vülon Ba. 1, S. 186.fg. 

151. Erlasse von 1369 und 1405: Ordons: des rois de Fr. Bd. V, S. i94 
und Bd. IX, S. 76: Erlaß von 1517: vgl. Isambert, Rec. des anc. lois 
franc. Bd. XII, S. 114 und Cat. de Frang. ler Bd. I, no. 675; daher 1504: A. 
de la Vigne. gedr. von H. Stein, in Mem.-s de la'Soc. de l’hist. de Paris 
Bd. 29 (1902). S, 285; 1515: Godefroy, C’erem. frang. Bd. 1. S. 267, 1581: 
Godefroy Bd. 1,8. 4Y—. 

152. Ordonn. des rois de Fr. Bd. 21. S. 187—8. 

153. Joinville. im Rec. des Histor. des G. Bd. XX. S. 297. — Aber der 
alte Bericht über Boileau ist sehr ee a Borelli de 
Serres, Rech.-s sur divers services publics ...., Notices relatives au 
Xllle s., P. 18%, 8. 531 fg. 


Google 


se SR us 


(1495) um sieben Uhr früh erscheinen und im Chätelet 
arbeiten;!°‘ seine Wahl wurde seit Ludwig XII. endgültig, auch 
seine Beamten wurden unabsetzbar.!5° Bei seiner Berufung 
leistete er seit Philipp August (1200) bis ins 17. Jahrhundert dem 
Rektor einen Eid, daß er die Vorrechte der Universität achten 
werde. Gringore kennt und rühmt den prevöt Jacques d’Estoute- 
ville in seinen Abus du monde. 

Karl VI. wies den prevöts das Petit Chätelet als Unter- 
kunft an (1402),!°° aber sie verschmähten es und wohnten privat. 
Hugues Aubriot besaß ein hötel (du Porc-E£pic) in der rue de Jouy 
seit 1367;!57 und sein Nachfolger A. Chauveron hatte ein Haus 
vor der Kirche Saint-Andre-des-Arts (um 1384).15° Auch Robert 
d’Estouteville lebte ‚en la rue de Joy’ zu Villons Zeit (1453) :5 
oder später;!°° und der Stadtplan Truschet's (um 1552) ver- 
zeichnet darum ‚[’Hostel du prevost de Paris’'‘ nahe dem Pa- 
laste Saint-Paul, 


154. C. Desmaze, I. c. S. 61; es war eine Wiederholung der Be- 
stimmungen von 1425 (Ordonn. .... Bd. XII, S. 89). 

155. C. Desmaze, Le Chätelet.... S. 58. 

156. Ord. des rois de Fr. Bd. XII, S. 578. — Das Petit Chätelet, eine 
ehemalige Festung des linken Seineufers, lag am Südende des Petit-Pont 
und wurde durch Hugues Aubriot neugebaut; es enthielt Gefängnisse und 
verschwand 1782, so daß der Zugang zur rue St-Jacques endlich frei ward. 

157. Das Dokument gedr. durch Leroux de Lincy, in Bibl. de 
PEc. des chartes, Be ser. Bd. III (P. 1862), S. 205—206. Ueber das Haus 
vgl. Jaillot, Rech.-s crit. sur Paris Bd. III, XII. Quartier: ‚S. Paul‘ S. 20; 
1384 erhielt es der Kanzler Pierre de Giac, vgl. G. Fagnlez im Bulletin 
de la Soc. de l’hist. de Paris Bd. V (1878), S. 86 und Choir de pieces ined. 
relatives au rögne de Charles VI, p. p. L. Doutt-d’Arcq Bd. I, P. 
1868, S. 58—4. Die späteren Schicksale erzählt C. Wahlund, Ueber Anne 
Malet de Graville, in: Abhandlungen Herrn Prof. Dr. Adolf Tobler..... 
dargebracht, Halle 1895, S. 410, Anm. 1. Die letzten Reste wurden 1906 
niedergerissen; eine Abbildung derselben bei Champion, Fr. Villon Bd. 
I, S. 182b, pl. XII. 

158. G. Fagniez im Bulletin de la Soc. de l'hist. de Paris Bd. V 
(1878), S. 88. 

159. A. Longnon, (Eurrcs compl. de Fr. Villon, P. 18%, S. XLII. 

160. (J. Pichon), Le menagier de Paris Bd. II, P, 1846, S. 255 Anm. 
— Robert d’Estouteville hatte noch ein zweites Haus in der rue de Galilee, 
vgl. Sauvalt. IIl, S. 338 und 425. 

161. Hist. gener. de Paris. Atlas des anc. plans de Paris, P. 1880, 


no. X. 
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Das Grand Chätelet besaß auch eine Leichenschau, etwa was Leichenschau 
man heute eine morgue nennt. Die Toten wurden den Nonnen im Chätelet. 
von Sankt Katharina zum Begräbnisse übergeben.'!®? Eine Frau, 
die sich erhängt hatte, wurde ins Chätelet geschafft,!%® des- 
gleichen eine Ehebrecherin mit ihrem Geliebten, nachdem der 
Ehemann beide erschlagen hatte.!°* Ein Wundarzt (chirurgien) 
pflegte die Leichen zu besichtigen, auch die Ertrunkenen, und er- 
hielt dafür eine Geldsumme.!®5 

Das Grand Chätelet barg noch in seinem Ostflügel düstere 
Gefängnisse, ‚prisons en merveilleux nombre‘, meint Guillebert de 
Metz (1407-34) ,1° ‚carcere terribili e basse e alte’, berichten 
Florentiner Gesandte (1461).'°° Die Gefängnisse nahmen Unter- 
suchungsgefangene auf, Beschuldigte niederen Standes, seltener 
Bürger!®® und Adlige; aber sie beherbergten auch Schuldge- 
fangene.!°® Die Kerkermeisterei war verpachtet und erhob von 
den Insassen eine feste Gebühr (14. Jh.!70); der Narıenbruder 
Jehan du Ponialais begegnet als Pächter (um 1538—40).'"! Die 


Gefängnisse. 


162. 1871, 1973: Felibien Bd. 111, S. 68 und 71. 

169. 1426: A. Longnon, Paris sous la domination anglaise, 1420 bis 
1480, P. 1878, S. 208. 

164. 1565: Journal d’un cure ligucur, 1557—%, p. p. de Barthe- 
lemy, P. 1865, 5. 75. ® 

165. 1491: Sauvalt. III, S. 198. 

166. Leroux de Lincy, Paris et ses histor., S. 197. 

167. ‚Viaggio degli ambasciatori fiorentini al re di Francia nel 1461", 
im Archivio storico italiano, 3a serie Bd. I, Teil 1 (Firenze 1865), S. 88. 

168. Cl. Marot war hier Untersuchungsgefangener (1526 n. St.). 
Franz I. ließ den Gesandten Karls V. Nicolas Perrenot, seigneur de Gran- 
velle, 1527 ins Chätelet sperren ((Pierre Bonfons], Les antiquitez et 
choses plus remarquables de Paris, P. 1608, fo. 405 verso). Sonst liest man 
zutreffend bei Thomas Platter in seiner Beschreibung von Paris (1599): Za 
Bastille .... c’est la forteresse de la ville; cet Edifice sert egalement de 
prison pour la noblesse‘, gedr. in Mem.-s de la Soc. de Phist. de Paris Bd. 
23 (1896), S. 192. 

169. z. B. 1418, Juvenal des Ursins. Histoire de Charles VI, ed. 
Buchon, Choiz de chron. Bd. V, S. 543; 1530/31: Montaiglon, Rec. 
Bd. XI, S. 261. 

170. gedr. C. Desmaze, Le Chätelet de Paris, S. 338. 

171. ‚Continuation de bail pour neuf ans d Jean de l’Espinay, dit ‚de 
Pontalais‘, et & Philippe Desjardins, son gendre, de la geöle des prisons 
dw grand Chätelet de Paris, et au survivant des deuz, moyennant 620 livres 
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Räume waren stickig,'!?? oft schmutzig,'"® so daß die Gefangenen 
Qualen litten. Eine Folterkammer war vorhanden.!”* Behält- 
nisse, wie le puits, la gourdaine, la fosse waren unterirdische 
Gruben und wurden seit 1550 nicht mehr benutzt.!”> 

Die Chätelet-Gefängnisse spielen in der Geschichte und 
Literatur eine Rolle. Der Pariser Pöbel sammelte sich 1418 mit 
Spießen und Schwertern vor dem Grand Chätelet und befreite 
die Schuldgefangenen, stürzte aber die politischen Häftlinge, die 
Armagnacs, aus den Fenstern, daß sie auf die Speere auf- 
schlugen (12. Juni);'”* und bald danach rückte das Volk 
wiederum an, stürmte das Chätelet und kämpfte mit den Ge- 
fangenen, bis diese unterlagen und umkamen (21. Aug. 1418) .17' 
Und Bilder aus der Literatur: im sechsundzwanzigsten Marien- 
mirakeldrama (‚Une femme que Nostre Dame garda d’estre arse‘, 
V. 689 ff.) läßt der Amtmann (baillif) eine Angeschuldigte in die 
‚gourdaine‘ sperren und ihre Tochter ins ‚paradis’;''° im Myste- 
rium vom alten Testamente. (V. 18668) fragt der Kerkermeister, 
dem man Gefangene bringt: 


‚Et oü les bouterai-je? Au puys, 
Aux chesnes, ou ü la gourdaine'? ;’"° 


und in Jodelle’s Lustspiel Eugene (1552/53; Akt IV, Sz. 2) droht 
ein Gläubiger, ger Schuldner müsse das Darlehn noch heute 
zurückgeben: 


par an‘, Cat. de Franc. Ier Bd. VII, no. 27057. Das Dokument ist bisher 
nicht beachtet worden. 

172. Ein Bericht des 18. Jahrhunderts ist kennzeichnend: Ch. Des- 
maze, Supplices en France, P. 1866, S. 247. 

173. Clement Marot verwünschte die Unsauberkeit ((CZuvres p. p. 
Guiffrey Bd. II, S. 161), ebenso taten es die Gefangenen um 1530 (Mon- 
taiglon, Rec. Bd. XI, S. 259. 

174. 1469 n. St.: deRove, Chron. scandal. Bd. I, S. 224—5; Francois 
Villon erlitt hier 1462 die Wasserfolter (Poesies diverses, Ballade de Pappel 
de Villon V. 11—12: Champion. Fr. Pillon Bd. II, S. 242, 244—5). 

175. Ch. Desmaze, Supplices en France, P. 1866, S. 242. 

176. Journ. d’un bourg. p. Tuetey. S. 96—7; Juvenal des Ursins, Hist. 
de Charles VI, &d. Buchon, Choiz de chron. Bd. V, S. 543. 

177. Journ. d’un bourg. p. Tuetey, S. 107. 

178. Miracles de N. D. p. Parıs et Robert, Bd. IV, S. 208. 

179. Mist. du Viel Test., Bd. 11, S. 60. 
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‚Sil ne vouloit estre arreste 

Dedans l’enfer du Chastellet.‘!®° 
Clement Marot, des Fastenbruches schuldig,!®! saß 1526 (n. St.) 
im gleichen ‚Enfer und gedenkt der Finsternis und des 
Schmutzes, welche der Raum darbot, mit Schrecken.!8? 

Wir mustern zum Teil noch die Umgebung des Grand 
Chätelet. Gen Süden lag der ‚pont aux musniers', der nicht 
öffentlich war (1510).18° Südöstlich winkte der ‚pont au change‘, 
der im 15. und 16. Jahrhundert auf der einen Seite die Wechsler, 
auf der andern die Goldschmiede zu Mietern hatte. Die 
Brücke ward von den einziehenden Großen, wenn sie zum Par- 
lamentspalaste sich wandten, benutzt,!?5 bis sie baulich verfiel; 
Franz I. wählte, da sie nicht sicher war, als Üebergang den pont 
Notre-Dame (1515 n. St.).'* Und wirklich benachrichtigte der 
Schatzmeister (tresorier de France) bald das Parlament, daß die 
Brücke au change in unmittelbarer Gefahr sei (1519) ."97 

Oestlich ums Chätelet führte die rue de la joaillerie, früher 
‚rue du chevet Saint Lieufroi‘ genannt.'® Hinter ihr schlän- 
gelten sich unsaubere und düstere Straßen, darunter die ‚rue du 
pied de bauf‘, die man für die übelriechendste Straße der Welt 
erklärte (1783) .'°° 


180. Ed. Fournier. Th. frang. au Aue et au XVlle siecle, Bd. I 
(P., 5. d.), 8. 44. 


181. Cl. Marot, CEuvres p. p. Guiffrey, Bd. III, S. 70 Anm. und 3. 77 


182. CEuvres p. p. Guiffrey Bd. II, S. 160—1. 

183. Felibien Bd. IV, S. 6285. 

184. Guillebert de Metz (1407--34), gedr. bei Leroux de Lincy, 
Paris et ses histor., S. 160; für 1516: Felibien Bd. IV, S. 634. 

185. 1461: de Roye, Chron. scandal. Bd. I, S. 28; 1484: Godefroy, 
Cer&m. [ranc. Bd. I, S. 217; 1504: M&m.-s de la Soc. de l’hist. de Paris Bd. 
29 (1902), S. 281. 

186. Felibien Bd. IV, S. 688. ‚Der Brauch blieb für die späteren 
Einzüge (1531: Reg. du bureau Bd. Il, 5. 79; 1549: Reg. du bureau Bd. III, 
S. 176). Schon 1389 (J. Froissart, a p.p- KervyndeLletten- 
hove Bd. XIV, 1872, S. 11) und 1437 (Godefroy, Cerem. frang. Bd. I, 
8. 856) hatte man es so gehalten. 

187. Felibien Bd. IV, S. 686. 

188. Sauvalt.1,S. 144. 

ne {L.-8. Mereier). Tableau de Paris t. V, Amsterdam 1783, Kap. 
390, . 101-2. 
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Umgebung 
des Grand 
Chätelet. 


Der Apport- 
de-Paris. 


—-— B — 


Und vor der Front des Grand Chätelet dehnte sich ein un- 


regelmäßiger Platz, den nordwestlich Häuser der rue St-Denis, 
östlich die Grande Boucherie begrenzten. Man hieß ihn in 


lateinischen Urkunden porta Parisiensis, in französischen porte 
de Paris, auch Apport-de-Paris.!°° Es war ein Marktplatz; man 
verkaufte seit Philipp August (1182)'1%! und dem heiligen Ludwig 
(1265)'°?2 Fische unter den Mauern des Grand Chätelet und bot 
zur Zeit des Guillebert de Metz (1407—34)!19? ums, Gebäude 
herum Salz, Obst und Grünes feil. Stände unter dem Chätelet 
waren verpachtet (1491). Die Grande Boucherie wurde 1418 
erbaut!?° und diente zum Fleischverkauf (seit 1421);1%°° darum 


belegte man wohl die Gehilfen (clercs) des Grand Chätelet mit 


Festes- 


dem Spottnamen ‚tripiers' (Gedärmhöker; 1501). 
Doch wie auf Zauberschlag verschwanden Markt, Unrat und 


stimmung des Geruch, deckte Laub die Straßen und prangte das ganze, alters- 


Chätelet. 


graue Gemäuer im Festgewand: bei Einzügen der Großen. Da 
eilten die Beamten des Grand Chätelet, festlich gekleidet, den 
Ankommenden entgegen.!% Da erblühte auch den Gefangenen 


1%. Porta Parisiensis: Sauvalt. L,S.104. — Portede 
Parisı.B. 1421: Journ. d’un bourg. p. Tuetey, S. 153, 1499: Dela Mare, 
Traite de la police Bd. II, Amsterdam 1729, S. 1422, 1515: Sauvalt. 1II, 
S. 594; 1549: ‚a la Porte de Paris. devant le Chastelet‘, bei Gilles Corrozet, 
Les antiquitez, histoires et singularitez de Paris. P. 1550, Blatt 174 verso; 
1590: Pierre de !’Estoile, Memoires-journauz p. p. G. Brunet, Cham- 
pollion....Bd. V, P. 1878, S. 43. — Apport de Paris z.B. 1549: 
Reg. du bureau Bd. III, S. 175; 1686: Felibien Bd. IV, S. 122 und 129; 
1739: C. Leber, Collect. des meilleures dissertations ...... Bd. IX, P. 1826, 
8. 187..... ’ 

191. C. Desmaze, Le Chätelet de Paris, S. 12. 

192. Rec. des Histor. des G. Bd. 22, S. 747. 

199. Leroux de Liney, Paris et ses histor., S. MI. 

194. Sauval t. III, S. 497. 

195. Journ. d’un bourg. p. Tuetey, S. 118. 

196. Journal cit., S. 153. 

197. A. de Vigne. Complaintes et Epitaphes du Roy de la Bazoche, 
bei Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 410. 

198. z. B. 1492 (Bulletin de la Soc. de l’hist. de France 184546, S. 
113), 1498 (Godefroy, Cerem. frang. Bd. I, S. 288), 1501 (Godefroy 
Ba. II, S. 721), 1504 (Mem.-s de la Soc. de hist. de Paris Bd. 29, S. 285—6), 
1514 (Godefroy Bd. I, S. 782), 1515, 1517, 1581 Benz Bd. I, 8. 
267, 479, 497). 
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Freude, weil man ihnen die Haft erließ (1483).'”" Selbst Lud- 
wig XI. übte solche Gnade (1477).2°° Es gibt ein sehnsüchtiges 
Gedicht der Häftlinge (‚Venite des prisonniers du „Chastelet de 
Paris’, 1530/31).°° Nur traf man unter den Insassen eine Aus- 
wahl und schickte Verbrecher während der Feste nach ander- 
wärts.2°2 Und Schuldige, die sich im Gefängnisse einfanden, nur 
um begnadigt zu werden, wurden laut einer Verfügung Lud- 
wigs XII. (1504)2° überhaupt abgewiesen. Der prevöt von 
Paris schaffte solche Kluge einmal nach Sevres.2°* 

Bei diesen Einzügen bot das Grand Chätelet, wie wir wissen, 
ein lebendes Bild. Das früheste, soweit die Berichte zurück- 
gehen, wurde bei der Ankunft der Königin Isabella gestellt 
(1389) ;205 es folgten Tableaux für den Herzog von Bedford 
(1424)2°° und für den jungen Heinrich von England (1431)? 
während der Fremdherrschaft. Später schauten hier Karl VII. 
(1437)2°8 und Ludwig XI. (1461)? ein Mystere, ferner die Prin- 
zessin Margarete von Oesterreich (1483),2!° König Karl VIII. 
(1484)221 und seine Gattin (1492, n. St.),?'? König Ludwig XII. 
(1498).2° Danach wirkte Gringore (1501—17). Das letzte Fest- 





19. de Roye, Chron. scandal. Bd. Il, S. 139. 

200. de Roye,l.c. Bd. II, S. 61. 

201. gedr. Montaiglon, Rec. Bd. Xl, S. 253 fg. 

202. 1492, 1504, 1517, 1581: Sauvalt. III, S. 502, 538, 694, 614. 

208. F. Aubert, Hist. dw Parlement de Paris Bd. I, P. 1894, S. 158, 
Anm. 2. 

204. 1514: Sauvalt. III, S. 592. 

205. Jeb. Froissart, Chroniques p. p. Kervyn de Lettenhove 
Bd. 14, Bruxelles 1872, S. 10—11. 

206. Journ. d’un bourg. p. Tuetey, S. 200. 

207. J. Delpit, Doc.-s franc. qui se trouvent en Angleterre Bd. I. 
P. 1847, S. 248; Journ. d’un bourgeois ..... S. 276; Enguerran de Mon- 
strelet, Chronigue, p. p. L. Douät-d Arcd Bd. V, P. 1861, S. 4. 

208. Godefroy, Cerem. franc. Bd. I, S. 656; Gilles le Bouvier dit 
Berry, Chronique du roi Charles VII, bei D. Godefroy, Aist. de Charles 
VII, P. 1661, S. 399, Monstrelet, Chronique, 1. c. Bd. V, S. 308. 

209. de Roye, Chron. scandal. Bd. I, S. 28. 

210. Sauvalt. III, S. 486. Es handelt sich wohl ums myst£re vor 
dem Chätelet, da die kgl. prevöte bezahlte. 

211. Godefroy, Cerem. franc. Bd. 1, S. 215. 

212. Jean Nicolai. gedr. im Bulletin de la Soc. de Phist. de France 
14546, S. 118—9. 

218, Godefroy, l. ce. Bd. I, 8. 242. 
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Die lebenden 
Bilder des 
Chätelet. 


Die Stelle der 
Bilder. 


Geschäft- 
liches. 


bild des Chätelet stammt von 1531 (n. St.)‚’* dann begegnen 
auch hier eine Säulenhalle?!5 oder Triumphbogen.?!® 

Und herkömmlich wie die Einzugsbilder war ihre Stelle: die 
Pforte des Gewölbedurchganges, wenn man von der rue St-Denis 
herkommt. Denn da stand von jeher das Tableau; ‚a la porte 
du Chastelet de Paris‘, sagt der älteste Bericht (1389),217 oder 
‚encontre le Chastellet ä venir de front‘ (1431). Und auch 
Gringore übernahm diesen Ort, wie aus den mitgeteilten Quit- 
tungen erhellt, und baute sein Gerüst ‚sur la porte du ... Chaste- 
let de Paris‘ (1504), ‚au devant du portail du Chastelet‘ (1514) 
oder kurzweg ‚a la porte de Paris’ (1515). 

Wer bestellte, wer bezahlte Gringore? Die Behörde des 
Grand Chätelet schmückte ihre Front selber, wie man ausdrück- 
lich zugesteht (1530) ;?'° der Dichter traf darum sein Abkommen 
mit dem lieutenant criminel, dem procureur du roi und dem 
greffier am Chätelet (1517).2°° Das Honorar wurde ihm von den 
tresoriers de France zugewiesen (1514, 1517) und floß so aus dem 
Säckel des Königtums;??! auch stehen alle Posten in den Jahres- 


214. Godefroy, ]l. c. Bd. I, S. 502: ‚A la porte du Chastelet, qu’on 


‚dit autrement la Porte de Paris, estoit un grand mystere ... .. 


215. 1549: Reg. du bureau Bd. III, S. 162 und 175-6; Cat. Rothsch. 
Bd. IV, S. 500; und M.Roy in Rev. du XVlIe s. Bd. V (1917—18), 8. 212. — 
Die Berichte über den Einzug Karls V. in Paris, 1540 n. St., sind mir nicht 
zugänglich (französ.: Bibl. Nat., Lb 30, no. 84 Res.; italienisch: Cat. Ruggieri, 
18783, no. 904; deutsch, spanisch ... . .); die Registres du bureau Bd. IN, S. 
6fg. ergeben nichts Deutliches über das Chätelet-Myst£re. 

216. 1571: Cat. Rothsch. Bd. IV, no. 3117, S. 502. 

217. Froissart, Chroniques p. p. Kervyn de Lettenhove Bd. 14, 
Bruxelles 1872, S. 10. 

218. Journ. d’un bourg. p. Tuetey, S. 276. 

219. Reg. du bureau Bd. Il, S. 85. 

220. Sauvalt. III, S. 596—7. — Man kennt Gilles Maillart als 
lieutenant criminel dieser Zeit; er wurde 1501 ernannt (Sauval t. II, 
Preuves, S. 534) und begegnet 1512 (F&elibien Bd. IV, S. 626) und 1518 
(Sauvalt. Ill, S. 598). — Procureur du roi war Bureau Boucher, der 1512 
in den Akten vorkommt (Sauvalt. IH, S. 556) und 1518 starb (Sauval 
t. III, S. 602); sein Nachfolger ward Jacques Chambret (Sauvalt. IH. 
S. 603). 

221. Ueber die Finanzverwaltung und die Formen der Auszahlung 
vgl. G. Jacqueton, Doc.-s relatifs ü l’udministration financiere en France 
de Charles VII a Frangois ler 41443—1523). P. 1891. S. VI. IX und XVI bis 
vn. 
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büchern (Ordinaires) der königlichen prevöle.””” Wurde unser 
Dramatiker noch von der Stadt verwendet, so buchte und zahlte 
diese (1504) .228 

Gringore verpflichtete sich zur Herstellung des Chätelet- 
Bildes vor zwei Notaren (1502), wie es damals üblich war. Er 
erhielt 50 livres parisis für ein vorbereitetes Mystere (1502); das Honorar. 
Doppelte (1517), ja hundertfünfzehn 1. parisis (1514, 1515) für 
jedes vorgeführte Tableau, etwa 2950 francs bezw. 3392% fr. 
heutigen Geldes. Die Summe war achtbar, obgleich Jehan 
Marchand daran Anteil hatte. 

Dieser Handwerksmeister begegnet in den Rechnungen als Jeh. Mar- 
‚charpentier de la grand‘ coignee‘ (1501) oder ‚maistre jur6 char- chand. der 
pentier‘ (1517) und gehörte, da er einer Innung unterstand, Mitarbeiter. 
zweifellos zur Pariser Grobzimmerergilde, welche bei Gringore 
Ludwigsdrama bestellte. Er besserte den Pranger der Hallen 
aus und baute den verdeckten Gang, als der Herzog von 
Nemours hingerichtet ward (1477) ;?2° er schätzte nebst Genossen 
die Häuser ab (Jan. 1500, n. St.), welche man für die neue Notre- 





222. Diese Behörde buchte auch dem Maler Jehan Fourbault 14 1.4 s. 
parisis für seine Arbeiten am Chätelet-Mystere, als Karl VIII. 1484 einzog 
(Sauvalt. Ill, S. 475), oder 100 1. parisis dem Philippe Dufour, exami- 
nateur au Chastelet, weil er für Anne de Bretagne 1492 n. St. das Einzugs- 
bild ebenda geliefert hatte (Sauvalt. III, S. 503). 

223. Ch. Oulmont. in Mel. Picot Bd. II, S. 389. 

224. Eine livre fournois galt 20 sous, eine livre purisis 25: denn das 
Verhältnis der Münzsysteme war für die Rechnung wie 4zu5 (de Vienne, 
Annuaire de la Soc. franc. de numismatique Bd. 20 (189), S. 304 und 440). 
Die Kaufkraft des Geldes war zur Zeit Ludwigs XII. 4'/; bis 5 mal größer 
als um 1914 (Myst. des Trois Doms, S. LXXXIV, Anm. 1; und le vicomte 
d’Avenel, Hist. economique de la propriete ... 1200—1800, Bd. I, P. 
1894, S.27 Anm. 1); L. PetitdeJulleville (Les myst. Bd. I, S. 363—4, 
407 und Bd. II, S. 97), der zehnfachen Wert des damaligen Geldes ansetzt, 
gibt keinen Beweis. — Nach Giraud, Myst. des Trois Doms, hatte der 
sou tournois 1509 einen eigentlichen Wert von 23, 61 cent., = 1.18 fr. heut. 
wenn man mit 5 vervielfacht; darum 100 1. p. etwa = 2950 fr., 115 1. p. = 
8892.50 fr.; aber nach d’Avenel (l. c. Bd. I. S. 481) würde für die Jahre 
1488—1511 ein sou auf 1,16 fr.. für 1512 bis 1540 auf 0.98 fr. bei 5-facher 
Wertannahme zu berechnen sein; die obigen Summen nach jetzigem Kurse 
wären also geringer. 

225. Sauvalt. III. S. 438. 
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Dame-Brücke gebrauchte 22° und prüfte als Sachverständiger den 
Pont aux 'musniers, worüber er dem Parlamente berichtete 
(1510).2?” Ein Jehan Marchand le jeune, vielleicht sein Sohn, 
arbeitete im Pariser Hötel d’Etampes für die Königin Anna 
(1498),?®® wurde beim Bau der Notre-Dame-Brücke befragt 
(1501)??° und zimmerte Schranken und Gerüste für die Stadt, als 

man Tourniere abhielt (1514).23° 
Warum Die Gründe endlich, warum das Grand Chätelet unsern 
ee nn Dichter mit dem Bilde beauftragte, lassen sich nur vermuten. 
gore ER Vielleicht hatte Gringore Beziehungen zum prevöt von Paris 
Jacques d’Estouteville (} 1509), welchem er seine Abus du 
monde widmete; vielleicht war von Belang, daß der Poet nahe 
dem Grand Chätelet wohnte; er hatte 1505 sein Schild als 
Narrenmutter am Ende der Brücke Notre-Dame??! und lebte um 
1516, nach der Wiederherstellung der Brücke, ‚a l’elephant, sur 
le pont nostre dame ä Paris‘??? Vielleicht war auch entschei- 
dend, daß Gringore als Schriftsteller sich schon einen Namen 
gemacht hatte. Wenn die Bürgermeisterei beschloß, die Aus- 
schmückung der Stadt Gliedern der Universität zu übertragen, 
fähig ‚pour trouver quelque bonne invention' (Jan. 1502, n. St.) 23° 
so wird ein ähnlicher Gesichtspunkt auch das Grand Chätelet 
geleitet haben. Gringore hieß gleich im ältesten Aktenstücke 
‚compositeur' (— Verfasser;??* 1501), später ‚historien et facteur’ 
(1514) oder ‚compositeur et historien' (1517). Auch Jehan du 
Pont-Allais, Narrenbruder und ehemaliger Genosse Gringore's, 


226. Reg. du bureau Bd. 1, S. 15. 
227. Felibien Bd. IV, S. 625. 
228. Leroux de Lincy, Vie d’Anne de Bretagne Bd. IV, P. 1860. 


229. Reg. du bureau Bd. 1, S. 56. 
230. Reg. du bureau Bd. 1, S. 215. 
231. P. Gringore, (Euvres Bd. I, S. 3: 
‚Pres du bout du pont Notre Dame, 
A l’enseigne de Mere Sote'. 
232. Ph. Renouard, I/mprimeurs parisiens, P. 1898, S. 381; E. 
Picoit, Rec. des sott. Bd. II, S. 206. 
233. Reg. du bureau Bd. 1, S. 65. 
234. Im Privileg des Werkchens La Coqueluche erscheint er als ‚acteur 
et compositeur dudict traicte‘. (CEuvres Bd. I (1858), 8. 195, 
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wurde für Einzugsmysterien herangezogen (Paris 1530/31)23° und 
verdankte diese Ehre wohl seinem Rufe, als Schauspieler und 
Literat. 

Wir blicken zurück. Das Bild, welches G. Bapst??* von den 
alten Einzugsbildern entwirft, ist treu, erlaubt aber für Paris und 
Gringore's Jahre eine Ergänzung. Es gilt auch, den immer 
wiederkehrenden Irrtum auszutilgen, als ob des Dichters Ein- 
zugsmysteres wirkliche Dramen gewesen seien; es waren bloße 
lebende Bilder. Das erhellt indirekt aus einer Betrachtung der 
Tableaux der Zeit, direkt aus dem Bericht der Einzüge, bei 
welchen Gringore half; Angaben oder Nachweise über des Dra- 
matikers eigene Bilder krönen die Betrachtung. Die Buchungen 
aus Sauval sind längst bekannt?” und oben nur zur Bequemlich- 
keit wieder mitgeteilt worden. Die ganze Prüfung lehrt: 

Von (den vielen Tableaux, die ein Einzug brachte, schuf 
Gringore eines; er diente der königlichen Behörde des Grand 
Chätelet und stellte vor ihrem Gebäude das Mystere (1501 bis 
1517). Einmal wirkte er gleichzeitig auch für die Bürgermeisterei 
(1504) mit mehreren Mitarbeitern; doch geht es nicht an, ihn 
kurzweg einen „Lieferanten der Stadt" zu heißen, wie man getan 
hat.28 Künstler oder Literaten übernahmen solche Einzugs- 
bilder gern, weil sie Geld abwarien; wer den Auftrag gab, be- 





235. Pont-Allais und die Italiener Mathee und Andre stellten damals 
drei Mysterien (porte St-Denis, fontaine du Ponceau, porte aux Peintres) 
und heischten als Lohn 4000 ]. tournois oder für sich allein 400 escuz (Reg. 
du bureau Bd. Il, S. 80, 87, 114), letzteres gegen 12544 fr., da der ecu (au 
soleil) 40 8. bis zum Jahre 1583 galt (E. Levasseur, in Ordonn. des rois 
de Fr., Franc. Ier Bd. I, S. LVI) und der sou fürs Jahr 1530 auf heutige 
(1914) 0,784 fr. bei vierfacher Kaufkraft des Geldes sich stellen mochte. 

236. Essai sur hist. du th., S. 88—109. 

237. Vgl. Beauchamps, Rech.-s sur les . de France, Teil ], S. 
135, 136; Parfaict, Hist. du th. franc. Bd. II, an Goujet, 
Bibl, frang. Bd. Xl, S. 214; (Euvres de Gringore = 11, S. XX—XXIJ;E. 
Picot, P. Gring. et les comed, ital, S. 10-13; L. . de Jullev, 
Les myst. Bd. II, S. 201 fg.; und E. Badel, Pierre Gringoire ..... „. Nancy 
1892, S. 71—8. 

238. E. Badel,].c.S. 73 (‚fournisseur attitre de la ville de Paris‘): 
ähnlich Guy. Hist. de la poes. franc. Bd. 1, S. 280. 
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zahlte auch?” Am Erfolge hatte der Zimmermann, hatten 
prächtig gekleidete Statisten großen Anteil. Gringore's Tätigkeit 
war daher bescheiden, verrät aber gute Beziehungen zum Grand 
Chätelet. Der Dichter war in Paris bekannt, begehrt, ohne Mit- 
strebende zu überragen. 


239. Die Angabe ‚ils recoivent de la ville (de Paris)... bei E. Picot. 


Rec. des sott. Bd. II, S. 111—2. Jahre 1501. 1504, 1514 ist demnach zu 
bessern. 
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Zweites Kapitel. 


Das Ludwigsdrama 


Die Handschrift; nur Manuskript. — Verfasser. — Entstehungszeit. — 
Beauftragende Brüderschaft; die Kapelle St-Blaise-et-St-Louis; die Pariser 
Maurer und Zimmerer. Beziehungen durch Jehan Marchand? Honorar. — 
Ort und Tag der Aufführungen; Vortrag der Abschnitte(Zivres‘). — Skizze 
des Inhalts. —Quellen: Les Grandes Chroniques de France; weitere Vorlage. 
— Art der Benutzung. — Charakteristik des Dramas. 1. Die Tradition im 
Ludwigsmyst£re. Allgemeine Gesichtspunkte: Dichter und Publikum, Er- 
bauung, Belehrung. — Metrik. — Technik: Dauer der Handlung, Sprünge. 
Ortswechsel und Ortslosigkeit. Einheit der Person und Charakter des 
Helden. Episch-dramatisches Verfahren; parallele Geschehnisse. Moti- 
vierung. Monologe. — Mysterienbühne: Schaulust; Mimen. — Mirakel des 
Dramas, Realismus, Henker- und Marterszenen. — Türkenglaube. — Alle- 
gorie und allegorische Personen. — 2. Eigenartige Prägung und Fortschritt. 
— Patriotismus. — Volkstümliche Bilder. — Zwei selbständige Szenen. — 
Fortschritt: Zerlegung in ‚livres‘; Jahrespausen; Fehlen der übernatürlichen 
Personen; weltlicher Charakter (Keime); nationales Heiligendrama (im 14. 
und 15. Jh.; das ältere Ludwigsspiel). — Weltlich-geschichtliches Drama in 
Frankreich (16. Jh. bis Anf. 17. Jh.); Stücke mit alter und mit gelehrter 
Technik. — 3. Geschichtliche, stoffliche und literarhistorische Zusammen- 
hänge. — Ludwig IX. um die Wunde vom 15. zum 16. Jh. — Ludwig IX. 
in der Dichtung. — Stellung des Ludwigsdramas in der Literatur (das 
Heiligendrama vor und nach 1550). — Schlußwort (Länge, Diktion. Anstand. 
komischer Einschlag, Henker- und Marterszenen: Sprache): Urteil. — Zu- 
sammenfassung. — Anhang: Analytische Tabelle zum Ludwigsdrama. 


Gringore wagte sich als Mitglied eines Bühnenvereins ent- 
schlossen an eigene dramatische Werke. Er dichtete das 
Mystere vom heiligen Ludwig, sein umfangreichstes 
Drama (1507 bis 1508), errang mit dem dreigliedrigen Spiele 
vom Narrenfürsten den großen Erfolg seines Lebens 
(1512, n. St.) und bot die ‚sotye des croniqueurs‘ (1515), ein Ge- 
legenheitsstück. Mysterium und Spiel sind achtbare Gaben der 
Gringoreschen Muse. 
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Die Das Ludwigsmystere (‚la vie Monseigneur Sainct | 
Handschrift. Loys, Roy de France, par personnaiges‘)! ist in einer einzigen‘ 
Handschrift erhalten (Bibl. Nat., ms., fonds frangais no. 17 >11),# 
1. Gedr. durchA. de Montaiglon. (Euvres de Gringore Bd. II, 
P. 1877: Mystere inedit de sain: Louis, S. 2—320 (Referat von M. Sepet, 
in Polybiblion, 2e ser. Bd. 7 (1878), partie litteraire, S. 232—3). Probe bei 
A. Darmesteter, Le XVle s., Morc. chois., 8. 310-3 und .bei Fr. 
d’Armade, Le theätre franc. des origines a nos jours, P. 1909, S. 29—31. 
Literatur: O. Le Roy, Et.-s sur les myst., S. 308—364: Saint- 
Louis. — Pierre Gringore‘ (darin S. 304—9: notice über Gringore, S. 314—64: 
Analyse des Mysteres). — Villemain im Journal des savants, annee | 
1838, S. 212—217 (Besprechung des saint Louis de Gringore in einem Refe- | 
rate über OÖ. Le Roy’s Et.-s sur les myst‘‘\. — H. Lepage, P. Gring.. ! 
Nancy 1849, S. 48—51; ebenso in den Mem.-s de la Soc. des sciences, lettres 
et arts de Nancy 1848 (Nancy 1849), S. 257—260 (kurze Besprechung nach 
Ö. Le Roy, Et.-s sur les myst.). — A. Chassang, ‚Pierre Gringoire ou ur 
poete dramatique au temps de Louis XII et de Francois ler‘, in A. Ebert’s 
Jahrb. für roman. und engl. Literat. Bd. III (Berlin 18611. Ss. 327—336 (Be- 
sprechung; Analyse nach Le Roy). — F. Guessardet E.de Certain., 
Le Mistere du siege d’Orleans (Collect. de doc.-s ined. sur Vhist. de France). 
P. 1862, S. XXVIII und XXIX. — Louis Moland. Origines litteraires 
de la France, P. 1862, S. 350—5 (Besprechung des Mystöre de saint Louis. 
mit Proben). — Francisque Michel. Le Mystere de saint Louis, roi 
de France, Roxburghe Club, Westminster 1871. preface S. V—LII (Analyse 
nach O0. Le Roy). — H. Tivier. Hist. de la litterat. dramatique en 
France depuis ses origines jusqu’au Cid, P. 1873. S. 440—459 (Besprechung 
und unsichere Analyse des Stückes). — A. de Montaiglon. (Euvres de 
Gringore Bd. II. S. V—XXXIX (grundlegende Vorrede über das Ludwigs- 
drama). — L. Petit de Julleville. Les myst. Bd. 1. 8. 331—8 (notice 
über Gringore): Bd. II. Ss. 583—597 (Analyse des Dramas). — E. Badel. 
Pierre Gringoire, poete francais, heraut d’armes du duc de Lorraine, Nancy 
1892, S. 73—89 (Analyse). — Johan Mortensen. Profandramat, S. 108 
bis 122 (Aehrensammeln auf de Montaiglon’s Spuren und Analyse). — A. 
Darmesteter, Le XVle s., P. 1897®. Tabl. de la litterat. S. 153 (knıze 
Besprechung). — W. Creizenach, Gesch. des neuer. Dramas Bd. II. 
Halle 1903, S. 4—5 (kurze Besprechung). — H. Guy. Hist. de la poes. frang. 
Bd. I: L’6c. des rhetor., P. 1910. S. 284—5 (kurze Charakteristik), — Ch. 
Oulmont. P. Gring., P. 1911. S. 144—170 (Gringore’s Arbeitsweise und 
Originalität: Vergleich des saint Lowis mit der Quelle und Urteil zum 
einzelnen). — Und H. Suchier (und A. Birch-Hirschfeld), Gesch. 
der französ. Literat. Bd. 1. 2. Aufl. Leipz. und Wien 1913. S. 315—6 (kurze 
Besprechung). 
2, Beschrieben bei A. de Montaiglon, Ausg. 8. VII-IX: vgl. H. 
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auf welche O. Le Roy zuerst die Blicke lenkte. Wir besitzen nicht 
das Original, sondern die Arbeit eines Schreibers, der manchen 
Vers entstellt und hie und da gar einen übersprungen hat. Die 
Handschrift ist in der Anfangsnotiz verstümmelt und noch am 
Schlusse unvollständig; aber daß zuletzt ein paar tausend Verse 
fehlen, welche Wunder des Heiligen vorführten,* ist ganz un- 
wahrscheinlich; ich meine, nur wenige Zeilen sind verloren. Die 
erhaltene Kopie mag dem Archive der Pariser Gilde der Maurer 
und Zimmerer einst angehört haben;® sie enthält Namen von 
mehreren Besitzern (Pellerain, P. Theron) und einen Wahl- 
spruch mit der Jahreszahl 1560; sie kam durch Schenkung an die 
Abtei Saint-Germain-des-Pres (17. Jh.) und nach dem Brande 
der wertvollen Klosterbücherei an die heutige Bibliotheque Na- 
tonale (179495) .7 

Man könnte sich wundern, daß ein solches Werk nicht auch 
zum Druck befördert ward; aber es ist begreiflich. Die Auf- 
führung verteilte sich über Jahre, und wenn immer Neues, 
Packendes geboten werden sollte, durfte das Drama nicht allge- 
gemein zugänglich werden® Dann war das Mystere für eine 
Brüderschaft abgefaßt, die es als ihr Eigentum ansah und an der 
Drucklegung kein Interesse hatte. Das Stück gefiel auch einem 


zu engen Kreise, als daß ein Verleger es anforderte und für die 


Omont, Bibl. Nat., Cat. gener. des mss. franc., Anc. Saint-Germain Franc. 
Bd. II, P. 1898, S. 111—2. Eine Kopie M&on’s besaß Herr de Soleinne (Cat. 
Bd. I, no. 580) und danach der Baron Taylor (Cat. dramatique .... P. 139. 
no, 238). 

3. Der Herausgeber gibt die .Corrections de legons fautives du 
manuscrit‘ S. 326—338;, aber manche zerstörte Reime, verderbte Stellen der 
Handschrift und fehlende Verse sind ihm noch entgangen. Die vollständige 
Liste würde hier zu lang sein. 

4. E. Picot. Rec. des sott. Bd. II, S. 118. 

5. Soauch A.de Montaiglon. Ausg. S. VIII: Petit de Jullev. 
Les myst. Bd. II, S. 583. 

6. Diese Ansicht teilen D. Le Roy. Er.-s sur les myst., S. 313 und A. 
de Montaiglon. preface S. IX—X. 

71. Vgl. noch A. Franklin, Les anciennes bibliotheques de Paris 
Bd. I, P. 1867, S. 123—4 (Hist. gener. de Paris) und L. Delisle,. Le cabinet 
des mss. de la Bibl. Nat., Bd. II, P. 1874, chap. XI (La Bibl. de Saint-Ger- 
main-des-Pres S. 40 fg.). 

8. A. de Montaiglon, preface S. XXXVI. 
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Provinz. herausgab. Und endlich verfolgten die Dramatiker 
jener Zeit andere Zwecke als heutzutage. Gewiß traten ihrer 
viele schon mit literarischen Ansprüchen auf; sie zeichneten seit 
der Mitte des 15. Jahrhunderts häufiger ihre Werke; Jacques 
Milet denkt neben den Zuschauern seines Werkes an Leser;? 
und man würdigte in der Tat einige Texte auch als literarische 
Leistungen:!° Greban’s Passion liegt noch in Prachthandschriften 
des 16. Jahrhunderts in verjüngtem Texte!! vor; und ein Prolog 
zum Apostelmystere (Druck von 1540) rühmt Greban's liebliche 
Reime, wie man das sehen könne.!? Aber oft genug arbeiteten 
die Dichter nur als Handwerker, ließen sich bezahlen und 
kümmerten sich minder um persönlichen Ruhm. Ein älteres 
Ludwigsdrama, der heilige Martin (1496) Andre's de la Vigne 
und die Trois Doms (1509) blieben gleichfalls Manuskript. 

Die ersten sechs Bücher unseres Mysteres enden mit ‚Raison 
par tout'‘,'® einem Teile des Wahlspruchs, den Gringore geführt 
hat.!* Aber Wahlspruch und Name sind gleichwertig zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts; eine Devise bleibt eindeutig, solange nicht 


‘ 


9. Troye la Grant ed. Stengel, S. 5. V. 286. 

10. Vgl. Creizenach, Gesch. des neuer. Dramas Bd. I, 1893, S. 213. 
252, 

11. Myst. de la Pass. d’Arn. Greban, 8. XXI. 

12. Parfaict. Hist. du th. franc. Bd. II. S. 236: zum Drucke: 
Brunet, Man. Bd. Ill, Sp. 1978. 

13. Ausg. S. 26, 65, 104, 141, 179, all. — Ludwig erklärt im Drama: 
„Je vueil faire tout par raison‘ (Auss, 3 ‘. 7), und schon in des Dichters 
Erstlingswerk, dem Chasteau de labour (1499) heißt es: ‚Il faut avoir Raison 
partout‘ (V. 1146 meiner Abschrift). 

14. ‚Tout par raison — raison par tout — par tout raison‘ umrahmt 
einen Holzschnitt mit drei Narren in verschiedenen Werken Gringore’s, die 
ich nennen werde (Skizze der Enfants-sans-souci), — Gringore besaß 
noch einen persönlichen Holzschnitt, einen Falken mit dem Wahlspruch 
‚post tenebras spero lucem' und dem Schilde ‚Rayson par tout‘, 
welcher in Ausgaben der ‚Fantasies de mere Sote‘ sich findet (s. |. n. d. 
[Paris 1516]; s. d. [veuve Jeh. Trepperel. um 1520]; s. d., Alain Lotrian 
[um 1530] ... .; abgebildet bei E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 205). 
Aber dieser Holzschnitt eignete auch dem Pariser Drucker Pierre Guymier 
(um 1552; Marques typographiques, par 1.-C. Silvestre, P. 1853—67. 
8, 245, no. 450) oder dem Drucker Corneille Karelsen in Amsterdam (16. Jh.: 
‚EPicot,1l.c. Bd. II, S. 205). 
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mehrere Dichter die gleiche erkoren.'° Schon jener Devisenteil 
würde genügen, hier den Verfasser zu bestimmen, da Gringore 
manche seiner Werke mit Akrostichon und beigefügten ‚Raison 
par tout‘ gezeichnet hat.'" Aber es gibt noch eine Notiz am 
Kopfe des Mysteres, welche meldet: ,....... /a vie Monseigneur 
Sainct Loys, . . ... par personnaiges, composee par Pierre Grin- 
goire'."" Damit ist die Verfasserfrage erledigt. 
Die Zeit der Abfassung unseres Mysteres ist nicht über-Abfassung: 
liefert; desto mehr hat es die Literarhistoriker gelockt, das Da- zeit. 
tum zu ermitteln. 


Man hat sich wiederholt für die lothringische Phase des 
Dichters ausgesprochen. Schon O. Le Roy deutet auf die späte 
Schaffensperiode;'® und A. Chassang!* setzt das Mystere in die 
Jahre 1524 bis 1527, weil Gringore seit 1524 mit religiösen 
Werken hervortrete und der Kanzler Duprat 1527?° zum Kar- 
dinal erhoben wurde; Duprat aber sei in der Gestalt Bon Conseil 
personifiziert, und Gringore habe mit dieser Rolle dem Parla- 
mente dafür gedankt, daß die Ludwigsgilde, die Auftragsgeberin 
des Dramas, den großen Saal des Parlamentsgebäudes nebst der 
Marmortafel zur Vorstellung benutzen durfte. 


Aber hier ist ein Kartenhaus aufgeführt, daß von selber ein- 
stürzt. Gringore, der früh zu einem Kreuzzuge ermunterte (‚la 
Piteuse Complainte que fait la terre Sainte‘, um 1500), ver- 
öffentlichte Paraphrasen von Psalmen und Hymnen (in den 
Menus propos, 1521), schrieb eine Klage nach Jeremias (la Com- 
plaincte de la cite crestienne) und erhielt ein Geldgeschenk für 


{) ‚ 
. 





15. Mehreren Dichtern kommen die Devisen zu: Quoy qu’il advienne, 
Plus que moins, Esperant mieulz ..... 

16. Die Fantasies de mere Sote; Les menus Propos mere Sote (in 
manchen Teilen und am Schlusse): die Notables. enseignemens, adages .... 

17. Ausg. S. 2. 

18. O. Le Roy. Et.-s sur les myst., S. 304, 309: ebenso Lepage. 
P, Gring., S. 48. 

19. In Eberts Jahrbuch Bd. 3 (1861), S. 336. 

20. Duprat wurde August 1527 Kardinal (Journ. d’un bourg. sous Frang. 
ler par Bourrilly, S. 270) und erhielt den roten Hut Januar 1528, n. St. 
(Cron. de Frang. ler p. Guiffrey, S. 64). 
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die Heures de Nostre Dame,?! die er seinem Herzoge darbot 
(gedr. 1525). Soriach wäre die obere Grenze für geistliche Werke 
des Dichters doch um 1520. Aber mehr: Gringore's fromme Pro- 
dukte und das Ludwigsdrama sind an Geist sehr verschieden und 
nicht vergleichbar; das Parlament und die Marmortafel kommen 
für das Werk nicht in Betracht, und Duprat gar hat mit Bon 
Conseil nichts zu schaffen. Kein Stück bleibt von Chassang's 
Darlegungen aufrecht. 

Auch E. Picot nimmt ein spätes Datum als Entstehungs- 
jahr an.?? Er sieht in der Rolle des Kaisers, mehr noch in der 
Bedrängung Roms einen Widerhall zeitgenössicher Vorgänge und 
meint, das zweite (lies dritte) Buch des Mysteres sei für den 25. 
August 1527 berechnet gewesen, den Ludwigstag des Jahres, als 
Rom dem Herzoge Karl von Bourbon und dem kaiserlichen 
Heere erlag (6. Mai 1527).2? Aber Gringore entnahm den Angriff 
auf Rom seiner Vorlage, die wir kennen lernen werden, und fügte 
nichts bei.?* Franz l. hielt 1527 mit dem Kaiser offiziell Frieden; 
er unterschrieb ja den Vertrag von Madrid (14. Januar 1526, n. 
St.),2° welchen die Regentin ohne die Bedingungen in der Haupt- 
stadt kundmachen ließ (12./13. Februar) ;** er unterstützte den 
Papst nur lau (1526 bis Frühjahr 1527) und griff erst nach dem 
Falle Roms energisch ein; und wenn auch Lautrec in Italien ein 
Heer führte (Sommer 1527) und die ganze Lombardei eroberte, 


21. Lepage, P. Gring., S. 30 Anm.: ,.... pour unes heures qu’il a 
fait pour Monseigneur‘, 1523 n. St. 

22. E Picot, P. Gring. et les comed. ital., S. 13; vgl. desselb. Rec. 
des sott. Bd. II, S. 113. 

23. Welche Nachrichten man in Paris erhielt, zeigt der ‚Livre de 
raison de Me Nicolas Versoris, avocat au Parlement de Paris, 1519-1530. 
gedr. in Mem.-s de la Soc. de l’'hist de Paris Bd. 12 (1885), S. 197. — Von 
der Eroberung Roms handeln mit allem Material: Hans Schulz, Der 
sacco di Roma, Karls V. Truppen in Rom, 1527—1528, Hallesche Abhand- 
lungen zur neueren Geschichte, Heft 32, Halle 1894, S. 78fg. und Pastor. 
Gesch. der Päpste Bd. IV, 2. Abteilung, S. 268 fg. 

24. Drama S. 93—4, 97—8; Gr. Chran. de Fr. Bd. IV, S. 281. 

25. Isambert, Rec. des anc. lois franc. Bd. XII, 1, S. 245 fg.; M. 
Mignet, Rivalite de Frangois ler et de Charles-Quint Bd. Il, P. 1875, 


S. 181. 
96. Journ. d’un bourg. sous Franc. ler p. Bourrilly, S. 235. 
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der König zerbrach den Madrider Vertrag erst am 22. Januar 
1528 (n. St.).?” Ueberdies stimmt die ungünstige Charakteristik 
der Engländer, welche seit kurzem mit Frankreich eng verbündet 
waren,?® stimmen viele andere Umstände nicht zu diesem Jahre; 
im Gegenteil, alles drängt auf die Annahme hin, daß nicht 
Lothringen, sondern Paris, nicht König Franz I., sondern Lud- 
wig XII. das Werk reifen sahen. 

A. de Montaiglon, der Herausgeber des Mysteres, be- 
fürwortete zuerst die Zeit Ludwigs XII.” Er deutete auf des 
Poeten Einzugsbilder, die in die Jahre 1501 bis 1515 (lies 1517) 
fallen, betonte die Beziehungen, welche Gringore in Paris zu 
Jean Marchant und dessen Kreisen hatte, und hob die Namens- 
gleichheit der Könige (Ludwigs des Heiligen und Ludwigs XII.) 
hervor, so daß man ein Drama über jenen großen Herrscher 
wünschen konnte. Der Herausgeber entschied sich für das Ende 
der Regierung Ludwigs XII. 

Auch J. Mortensen trat für diese Zeit ein, ähnliche 
Gründe entwickelnd;? und Ch. Oulmont, welcher einen 
Doppelsinn mancher Verse bei Gringore leugnet, hält für die 
Jahre 1512 bis 1517.?' 





“ 

27. M. Mignet, Rivalite ... Bd. Il. P. 1875, S. 285-6, 294—7, 344 fg.., 
388 fg.; Pastor, Gesch. der Päpste Bd. IV. 2. Abt., S. 223, 249, 254, 301. 

28. Ein Vertrag zwischen Luise von Savoyen und Heinrich VIII. von 
England (Aug.-Sept. 1525; gedr. Th. Rymer, Foedera, acta publica t. VI, 
pars 2, Haag 1741, S. 21fg.) wurde in Paris kundgemacht (Sept. 1525; 
P. Driart, Chronique parisienne p. p. F. Bournon, in Mem.-s de la Soc. 
de l’hist. de Paris Bd. XXII (1895), S. 111). Franz I. bestätigte das Ab- 
kommen (April 1526; Rymer, Foedera ....t. VI, pars 2, S. 59). 1527 
schwebte ein Heiratsplan (Journ. d’un bourg. .... p. Bourrilly, S. 268), 
und ein „ewiger Friede“ folgte am 30. April 1527 (J. Dumont, Corps 
universel diplomatique ..... Bd. IV, part. 1, P. 1726, S. 477), in Paris aus- 
gerufen (August 1527; P. Driart, 1. e. Bd. XXII, S. 128). Vgl. noch W. 
Busch, Kardinal Wolsey und die engl.-kaiserliche Allianz, 1522—25, Bonn 
1886, S. 87, G. Jacqueton, La politique exterieure de Louise de Savoie 
2... (1525—26), Bibl. de l’Ec. des hautes etudes no. 88, P. 1892, S. 133—4, 
152, 161, 272; Mignet, Rivalite ... Bd. II, 5. 338; und Pastor, |. e. 
IV, 2, 8. 300, 302. 

29. Ausgabe, preface S. XIX—XXIV. 

30. Mortensen, Profandramat, S. 113. 

31. Oulmont, P. Gring., S. 16, Anm. 2 und 8. 40—2. 
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Ein genaueres Datum schlug Petitde Julleville vor: 
um 1512.??2 Aber Gringore führte damals einen wuchtigen Hieb 
gegen den Papst und verspottete ihn auf der Bühne (Jeu du 
prince... ., Febr. 1512); und wer traute dem Dichter eine Weit- 
herzigkeit zu, wonach er Julius Il. bis aufs Messer befehdet, aber 
Gregor den IX. — und die Geschichte kennt ihn gleichfalls als 
starren, kampffrohen Greis®® — zur nämlichen Zeit im Drama 
gepriesen hätte (S. 75)! 

Petit de Julleville verfocht noch ein anderes Datum: 
1513.3* In diese Zeit führe der Kampf Ludwigs XII. wider den 
Kaiser; und daß nur Ludwig in Frage komme, ergäben die An- 
spielungen auf den lebenden Monarchen, wozu die Gleichheit der 
Herrschernamen einlud, und die Rolle des Volkes im Stücke. 

Aber das Jahr 1513 spricht wenig an. Gringore ist im 
Drama der Kirche geneigt (Buch 3), und Papst Leo X. wirkte 
damals gegen Frankreich: er trat der Liga von Mecheln bei 
(April)? und schickte dem Kaiser Hilfe wider Venedig (Juni)®®. 
Der Dichter müßte also gegen Ablauf des Jahres, als Ludwig XII. 
das Laterankonzil anerkannte (Oktober—Dezember 1513),?’ ja 
nach 1514 schreiben, als Papst Leo mit dem Könige sich versöhnt 
hatte (Mai 1514) .38 , 

Der Geschichtsschreiber des alten französischen Theaters 
nennt ein drittes Datum: um 1514.”” Auch diese Angabe ist un- 
möglich. Die Feindschaft zwischen Ludwig XII. und Kaiser Max 
schlug ja damals in einen Waffenstillstand um (März 1514, n. 
St.), auf ein Jahr bemessen;*” der Papst ward nach der Mitte des 
Jahres antifranzösisch;*! und England vereinbarte mit Frank- 
se | ea 
Petit de Jullev., Les myst. Bd. I, S. 422. 
Joseph Felten, Papst Gregor IX., Freib. i. Br. 1886, passim. 
Les myst. Bd. I, S. 333. 

F. Nitti, Leone X e la sua politica, Firenze 1892, S. 15. 
Pastor, Gesch. der Päpste Bd. IV. 1. S. 34—5. 41. 
Pastor, l. ce. IV, 1, S. 456, 49. 
P. Imbart de la Tour, Les origines de la reforme Bd. Il, P. 
1909, S. 456—7. 

939. Les myst. Bd. II, S. 584. 

40. J. Dumont, Corps univ. diplomatique .... Bd. IV, 1tre part., 


P. 1726, S. 179. 
41, Pastor.].c. Bd. IV, 1,S. 63 und Anm. 7, S. 72 und Anm. 2. 
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reich ein Bündnis (7. Aug. 1514),*? das in Paris verkündet ward 
(16. Aug.).** Die politische Stimmung des Mysteres könnte also 
nicht restlos gedeutet werden. 

Ueberblickt man alle Meinungen über das Abfassungsjahr, 
so trifft man bedenkliches Schwanken und wird inne, daß keine 
Aufstellung der geschichtlichen Lage ganz gerecht wird. Ich 
unterbreite daher einen neuen Vorschlag. 

Gringore's ‚Abus du monde‘ vom Oktober 1509 erzählen in 
der fünften Vision (V. 1283 fg. des Druckes Lyon, Anthoine Du 
Ry, s. d.), wie Ludwig der Heilige einen Flucher bestraft, mit 
den Einzelheiten und zuweilen den Worten** des Mysteres (Buch 
7, S. 224 fg). Mochte man auch damals gegen Flucher eifern* 
und dabei Ludwig den Heiligen nennen,** Gringore schöpfte 
beide Male aus den Grandes Chroniques de France (ed. P. Paris 
Bd. IV, Kap. 74); er war also um 1509 mit der Geschichte des 
eroßen Königs vertraut, und man darf glauben, daß beide Berichte 


42. Th. Rymer, Foedera ... t. VI. pars I. Hagae Comitis 1741, 
3. 64 fg. 

43. Godefroy, Cerem. franc. Bd. Il, S. 889; Jeh. Bouchet, Annales 
d’Aquitaine, 4. Teil, Kap. 11 (Ausg. Poitiers 1644, S. 340)... — Vgl. noch 
Abel Desjardins, Lowis Xll et lalliance anglaise en 1514, Douai 1866, 
8° 85 S. (nach le Glay, Negociations diplomatiques ... . gearbeitet). 

44. Mystere, Ausg. S. 232: 

‚Plust a Jesus qu’en ceste sorte 
Fusse d’un fer chault aujourduy 
Ainssy |lies: signe] comme a este celluy, 
Et au royaulme on ne jurast 
Le nom de Dieu ne parjurast‘ 
Abus du monde, V. 1298 fg.: 
‚Pleust @ Jesus qu’on m’en deust autant Jaire 
Et que jamais nul homme ne jurast 
Le nom de Dieu en vain ne parjurast. 
Die Gr. Chron. de Fr., Kap. 74 (ed. P. Paris Bd. IV, S. 349) bringen: 

„Je voudroie estre ninsi signe et en telle maniere comme celluy est, et 
jamais villain serement ne feust jure en mon royaume‘. 

45. Edikte vom Dezember 1487 (Ordonn. des rois de Fr. Bd. XX, S. 
46—7), 9. März 1511, n. St. (vgl. Isambert. Rec. des anc. lois frang. Bd. 
XII, 1, 8. 25, Anm. 3) und 30. März 1515. n. St. (vgl. Cat. de Frang. ler 
Bd. I, no. 160) ”... 

46. Olivier Mauillard, Sermones quadragesimales, sermo XXX (Ausg. 
Argentorati, Joh. Knoblouch 1512. fo. CXL reeto). 
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zeitlich sich nahestehen und eine Frucht vorhergegangener Lud- 
wigsstudien bilden. Lag daher unser Werk Ende 1509 schon vor? 
Die Meinung läßt sich in der Tat vertreten. 


Nämlich das Ludwigsdrama enthält einen Einschlag der 
Entstehungszeit, wie die meisten Mysteres. Diese Werke 
spiegeln vor allem die Kulturverhältnises der Dichter wieder.*” 
Greban's Passionsspiel in Paris führt alle Klassen der Gesell- 
schaft vor;‘® das ‚Mistere de saint Quentin‘ predigt die haus- 
backene, zeitgenössiche Moral;*” das Mystere de saint Martin 
berührt das Alltagsleben, verwertet kirchliche und juristische 
Gebräuche;5° der Zyklus vom Alten Testamente gibt einige 
militärische Bilder;°! und das Mystere von 1507, aus der Arbeit 
eines Anonymus, Greban’s und Jehan Michel's gefügt, malt 
scholastisches, feudales und juristisches Leben’? In unserem 
Ludwigsdrama wieder zittern politische Vorgänge nach; sie be- 
einflußten Gringore's Stimmung und ließen ihn loben, wo seine 
Zeit lobte, tadeln, wo seine Zeit verstimmt war. Natürlich sind 
Kriterien dieser Art nicht zwingend, aber nützlich, wenn sie zu 
anderen Erwägungen hinzukommen. 


47. Vgl. noch F. M. Forkert, Beiträge zu den Bildern aus dem alt- 
französ. Volksleben auf Grund der ‚Miracles de Nostre Dame par per- 
sonnages‘, Teil 1 und 2: Glaubensleben und kirchliches Leben, Heidelberger 
Diss. 101; Alfred Meyer, Das Kulturhistorische in Je Mystere du siege 
d’Orleans‘, Leipz. Diss. 1906; und Hans L. W. Otto, Kritische Studie über 
das anonyme „Jeu saint Löys, roy de France‘, Greifswald. Diss. 1897, 
S. 52—83. 

48. Myst. de la Pass. d’Arn. Greban, S. XVII. Eine Seite nur des 
Kulturlebens bei Greban behandelt O0. Dannenberger, Bilder des 
bürgerlich-häuslichen Lebens in Frankreich im 15. Jahrh. auf Grund von 
Arnoul Grebans Mystere de la Passion, Heidelberger Diss. 1914, 61 S. 

49. &d. H. Chatelain, Saint-Quentin 1908. S. XLVII—XLVII; a. 
1460—143. 

50. E. Serrigny, ‚La representation d’un myst. de Saint-Martin d 
Seurre, en 1496‘, in Mem.-s de l’Ac. des sciences, arts et belles-letires de 
Dijon, 3e ser. t. X, annee 1887 (Dijon 1888), S. 375 fg., 418, 430 fg.; Karl 
David, Die drei Mysterien des hl. Martin von Tours, Greifswalder Diss. 
1899, S. 12, 15, 16, 18. 

51. Mist. du Viel Test. Bd. III, S. 5: Bd. V, S. 247. 

52, Parfaict, Hist. du th. frang. Bd. I, S. 170fg., 242, 401. 
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Einmal: das Charakterbild Ludwigs des Heiligen trägt un- 
verkennbare Züge vom zwölften Ludwig. Der Held des Mysteres 
heißt ‚vertueulx‘, ‚saige' und 
ee 6% prince debonnaire 
Qui veulf avoir....... 
A tous princes amour et aliance.'°® 


Anderwärts ist er ‚le bon Roy Loys’ genannt, ein Fürst BimBiS 
und charitable, humain und loyal;’* gepriesen als 

EERER piteulx, 

Doulx et misericordieux 

Sans orgueil ne sans avarice; 

Oultre plus il ayme Justice'.°® 


Diese Lobsprüche würden ein Hohn für Franz I. sein. Der hl. 
Ludwig bekennt ferner: 

‚Hommes font guerre, il est notoire, 

Mais Dieu seul donne la victoire‘.’® 
Das ist Ludwigs XII. Gesinnung,’’ der auf den Fluren von Agna- 
del eine Kapelle erbaute5® und in Paris 1510 einen prunkenden 
Empfang sich verbat‘? als ein demütiger Sieger. Und vor allem: 
le Popullaire (de Paris) spielt im Drama eine bedeutende Rolle, 
dem Könige treu ergeben®® und von ihm wieder geschätzt.°! Das 


Ausg. S. 66 und 67. 
Ausg. S. 75. 159, 183. 269. 
55. Ausg. S. 233. 
56. Ausg. S. 24. 
57. In der 8. Vision der Abus du monde, welche der Schlacht von 
Agnadel gewidmet ist, sagt Gringore von Ludwig XI1.: 
‚De cest assault mortel et transitoire 
Le roy en donne äü Die seul la victoire‘ V. 236970; 
oder: der König 
fl a sa ferme foy 
Que Dieu luy a la victoire donnee‘ V. 2487—8. 
58. Fleuranges, Memoires Kap. 8, ed. Buchon. Choiz de chron. Bd. 
XI, S. 225. 
59. Reg. du bureau de Paris Bd. 1 S. 154. 
60. Ausg. S. 30, 42, 55, le Popullaire | Payme d’un cueur franc et entier‘ 
8. 68. 
61. Ausg. S. 41, 55, ‚retournons & Paris | .... ol nostre mageste 
royalle / Est honoree du popullaire‘ S. 74, j 
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gibt eine Parallele zur Ludwigszeit, als der Monarch das Bürger- 
tum förderte und an ihm einen willigen Helfer fand. 

Gringore's Seitenblicke auf die Gegenwart sind gar nicht zu 
bezweifeln,°? und daß ein anderer als Ludwig XII. gemeint sei, 
scheint undenkbar. 

Daneben ist eine zweite Gestalt, Kaiser Friedrich, sehr ver- 
ächtlich gezeichnet (Buch 3). Das Wirken des begabten, glän- 
zenden Staufers ist auch in Gringore's Vorlage nicht verstanden 
worden; aber sein Bild ist da mit ruhigen, leichten Strichen ge- 
malt; nur unser Dramatiker hat kräftige, schwarze Farben von 
eigener Palette dazugemischt.? Warum? Als das Drama er- 
wuchs, muß eine Spannung zwischen Franzosenkönig und 
Kaiser? bestanden haben. Noch vor den Kriegsjahren 1512 bis 
1514%° fehlte es nicht an Verstimmungen und Fehde. Maximi- 
kan erlebte den Bruch des Vertrages von Blois, der offen in 
Tours erfolgte (Mai 1506) ;** er sah Ludwigs Zug gegen Genua 


62. Vgl. noch: 

‚Nul ne doit vendre, par droicture, 

Office de judicature, 

Car cella est contre lo loy‘, Drama S. 187. 
Dazu füge Sotye des cronigueurs, V. 76 und 157. — Der Aemterverkauf be- 
gegnet im 15. Jh., riß unter Ludwig XII. ein, der in Geldnot war, und 
wurde unter Franz J. zum schweren Mißbrauch (Isambert, Rec. des asc. 
lois franc. Bd. XII, 1, S. 178, 19. 196. 197.19... .). Vgl. A. Cheruel, 
Hist. de l’administration monarchique en France Bd. 1, P. 1855, S. 140. 154 
und G. Picot, Hist. des etats generauz Bd. I, P. 1872, S. 442. 

63. Vgl. auch die Ausführungen OQulmont's, P. Gring., S. 152. 

64. Maximilian nahm Febr. 1508 in Trient den Kaisertitel an. 

65. Max verglich sich mit Venedig (Juni 1512), schloß mit Julius II. 
einen Vertrag (Nov. 1512) und verband sich mit England (Mecheln. April 
1513). Die Feindseligkeiten gegen Frankreich wurden zunächst heimlich 
und im Frühjahr 1513 offen betrieben (Correspondance de l’empereur Mari- 
milien ler et de Marguerite d’Autriche .. . p. p. 1e Glay Bd. II, P. 1889, 
S. 34 und 82, S. 108). Im März 1514 folgte ein einjähriger Waffenstillstand 
mit Frankreich (Du Mont, Corps univ. diplomatique .... Bd. IV, 1, P. 
1726, S. 179), unter Franz I. ein Vertrag (Dez. 1516; Cat. de Frang. ler Bd. 
I, no. 559). 

66. d’Auton, Chron.-s de Louis XII Bd. IV, S. 46fg. — Vgl. P. 
Schweizer, Die Verträge von Blois .... in Forschungen zur deut- 
schen Geschichte Bd. 19 (1879). S. 3fg. und H. Heid EN eimer, ebenda 
Bd. 20 (1880). S. 617 1g. 
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mit scheelen Augen an, denn er widerriet energisch der Fahrt 
und drohte sich einzumischen (Febr.—März 1507, n. St.).*” Als 
Max nach der Konstanzer Versammlung seinen Romzug plante, 
blieb der französische König in Lyon, um nötigenfalls nach dem 
Süden zurückzugehen (Juli).®® Daher klagte Maximilian über 
den argen Willen seines Nachbarn (Aug.),® schrieb, daß man 
ihm offen den Krieg erkläre (Sept.),° und suchte das durch 
Einfall bedrohte Burgund zu schützen (Dez.).”' Im Gedichte 
‚Larrest du roy des Rommains‘ (Paris, Ende 1507 bis Anf. 
1508)’72 findet man, Maximilian habe seit einem Jahre sich als 
Feind gezeigt, habe das genuesische Unternehmen diesen Sommer 
zu verzögern gestrebt und verdiene, daß man ihm den Durchzug 
durchs Mailändische zur Kaiserkrönung verwehre. In der Tat 
hütete Charles d’Amboise die Pässe in Oberitalien (Frühjahr 
1508) ,"3 und: Max hoffte, als Entgelt für alles Leid einen derben 
Schlag gegen die Franzosen zu führen (März 1508).”* Doch 
früh kam es mit Frankreich zum Waffenstillstande (Juni 1508) ,75 
der später auch Geldern einbegriff (Okt.),”* und der Vertrag von 
Cambrai vereinte danach die Feindlichen und begrub diesen 
Hader (Dez. 1508). Gerade für die Jahre 1507 bis Mitte 1508 
paßt auch der Neid, welchen der Kaiser im Drama äußert: Lud- 
wigs Ruhm 
v0... est si magnifigue 
Que son nom est renomme bas et hault.”” 

Der nächste Erfolg der Franzosen, der Sieg von Agnadel (Mai 
1509), fand den Kaiser als Bundesgenossen. 


67. d’Auton, Chron.-s Bd. IV, S. 151, 153 fg. 

68. d’Auton. 1. c. Bd. IV, S. 389. 

69. Correspondance de P’empereur Mazximilien ler et de Marguerite 
d’Autriche .. ., p. p. le Glay Bd. I, P. 1839. S. 7. 

70. Correspondance ... Bd. I, S. 12. 

71. Correspondance ... Bd. I. S. 22—3. 

72. Gedr. Montaiglon, Rec. Bd. VI. S. 138. 153—4. 

73. d’Auton. 1. e. Bd. IV, S. 413—4. 

14. Correspondance ... Bd. T. S. 42. 

75. Correspondance ... Bd. I. S. 6. 

76. Correspondance ... Bd. 1, S. 97. 

77. Ausg. S. 66. — Der hl. Ludwig im Drama hatte wohl die Empörer 
bekämpft. aber sonst noch wenig geleistet. — Maximilian war in der Tat 
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Noch ein drittes Moment kommt in Betracht. Gringore nimmt 
im Drama die Kirche in Schutz, rühmt den Papst und mißbilligt 
des Kaisers schroffes Vorgehen (Buch 3). Diese Grundstimmung 
liegt vor dem Februar 1510 (n. St.), als Julius II. Venedig vom 
Banne befreite”® und damit den Franzosen und andern Verbün- 
deten’? den Fehdehandschuh zuwarf. Ja, ein Urteil, das in der 
Quelle fehlt und auf Gregor IX. nicht zutrifft: 
er a au gouvernement 

De Pesglise est un bon pasteur‘, 
der die ‚franchise‘ wahrt, 

‚appaisant tout discord et guerre' 
(S. 75) ,8° ist schon seit der Liga von Cambrai unmöglich (Dez. 
1508); und auch in späterer Zeit, als der Kampf mit dem Papst- 
tum vorläufig eingestellt war (Ende 1513; Mai 1514), hätten die 
Könige Frankreichs nicht als ‚augmenteurs de la foy' gegolten®! 
und hätte Gringore dem heiligen Ludwig nicht die Worte 
geliehen: 

‚Mes predecessures ont voullu 

Les Papes en toute saison 

Soutenir...... w. 

Endlich war auch Englands Stellung damals allen Augen er- 

kennbar. Heinrich VII. hatte zwar Beauftragte nach Frankreich 
gesandt (Aug. 1505) und eine Heirat mit einer französischen 


Rene ee N 
erzürnt ob der Einnahme Genuas und des Ruhmes der Franzosen (d’Auton, 
l. c. Bd. IV, S. 382). 

78. Pastor, Gesch. der Päpste Bd. m. S. 649. 

79. Maximilian und dem Herzoge von Ferrara. Aber Spanien billigte 
das und ward mit Neapel belehnt, Juli 1510: England hatte die Los- 
sprechung warm befürwortet (M. Brosch, Papst Julius II. ... Gotha 
1878, S. 199, 200). 

80. Die Sotye des croniqueurs .rühmt Papst Leo X. als einen 

‚Leon..... h 

Prest d’appaiser la dure et aspre guerre 

Que discort mect entre les preux christiens‘ (V. 1113). 
was der Prolog der Fantasies de mere Sotte ziemlich wörtlich übernimmt 
(V. 50—1). Die Worte klingen an obige Stelle an, gehören aber in völlig 
abweichende politische Verhältnisse. 

81. Ausg. S. 79. 

82. Ausg. S. 80. Auch Ludwig XII. in den Abus du monde heißt ‚Pre- 
servateur de P’6glise rommaine‘ (V. 2362), welcher ‚les droys d’eglise d son 
povoir soustient‘ (V. 2449). 
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Prinzessin angedeutet; ein Freundschaftsvertrag sollte nebenher- 
gehen.°® Aber diese Absichten waren nicht ernst gemeint. Denn 
als der Herzog von Geldern gegen Philipp von Kastilien mit fran- 
zösischer Billigung sich erhob, versprach Heinrich Truppenhilfe 
wider den Unruhigen,®* rüstete laut, so daß eine bedrohliche 
Nachricht nach Frankreich kam (Juli 1506),#° und versuchte 
diplomatischen Einspruch bei Ludwig XII. (Aug. 1506).°° Noch 
im Juni und Juli 1508 war Frankreich der englischen Neutralität 
bezüglich Gelderns nicht sicher und plante, bei etwaigen Feind- 
seligkeiten eine Truppenschar nach Cornwall zu werfen.” Dann 
folgte das Bündnis von Cambrai, an welchem England kaum be- 
teiligt war. Und auch der Nachfolger, Heinrich VIII, blieb auf 
zwei Jahre Zuschauer der fremden Angelegenheiten; Ludwig XI. 
spendete an England einen Harnisch und einen Federbusch 
(1509).°e Das Inselreich ward sogar wohlwollend im nächsten 
Jahre; es widerstand den Lockungen Julius’ II. (Anfang 1510); 
es schloß mit Ludwig XII. ein Friedens- und Freundschaftsbünd- 
nis (23. März 1510)°® und schickte Gesandte nach Frankreich, 
die feierlich empfangen wurden (Juli).?2° Aber seit der Papst 
verhieß, Heinrich VIII. die französische Krone zuzuerkennen 
(um Sept. 1510),9! schlug die Stimung dieses Königs um; der 
englische Gesandte in Rom verkehrte mit den Venezianern (Jan. 
1511);92 es gelang nicht, England für das Pisaner Konzil zu be- 
geistern (Mitte 1511); und als die heilige Liga ins Leben trat, 
ward England gewonnen (Okt. 1511) und sehr bald Teilnehmer 


8. W. Busch, England unter den Tudors, Bd. I: König Heinrich VII. 
(1485— 1509), Stuttg. 1892, S. 217 und S. 388, Anm. 5. 

84. W. Busch, 1. c. Bd. I, S. 203. 

85. Lettres du roy Louis XII., Bd. I, Bruxelles 1712, S. 60—1. 

8. Lettres du roy Louis XIlI., Bd. J. S. 781g. 

87. W. Busch, 1. c. Bd. I, S. 232. 

88. R. de Maulde, Louise de Suvoie et Francois ler, P. 1895. S. 260. 
Anm. 2. 

89. Gedr. Th. Rymer. Foedera...t. VI, Hagae Comitis 1741. pars I. 
8. 9-11. 

%. J. S. Brewer, The Reign of Henry VIII.. Bd. I, edited by J. 
Gairdner, L. 1884, S. 15. 

91. P. Imbart de la Tour, Les origines de la relorme Bd. II, P. 
109, S. 184. 

92. P.Imbartdela Tour,.c. Bd. Il, $S. 140—1. 
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(Nov. 1511);%® es vereinbarte mit Spanien einen Einfall in 
Guyenne (Nov.) und ging zur offenen Fehde über.°* 

Die Entstehung des Ludwigsdramas fällt, wenn ich die 
Summe ziehe, offenbar in die Jahre 1507 bis Mitte 
1508. Kaum in eine frühere Zeit, denn es scheint das Werk 
eines erfahrenen, dramatisch kundigen Dichters; nicht in eine 
spätere aus den oben erwähnten Gründen. In Gringore's Schrift- 
stellerei klafft zwischen 1505 und Ende 1508 eine Lücke; sie 
wäre durch diese Feststellung ausgefüllt. 

Beauftragende Französische Heiligendramen wurden kaum aus innerem 

Brüderschaft. Drange verfaßt, sondern auf Bestellung. Wo sich ein örtliches 
Bedürfnis regte, wurde ein Dichter mit der Aufgabe betraut, ein 
Heiligenmystere vorzulegen. Nicht nur Städte wie Seurre®® oder 
Romans®® gaben dahingehende Aufträge, sondern auch Vereine, 
die ihren Schirmherrn zu feiern wünschten. Die Pariser Schuh- 
macherinnung besaß ein Drama vom heiligen Krispin und heiligen 
Krispinian, das sie wiederholt aufführte;*” die Brüderschaft vom 
hl. Desiderius in Langres ließ. durch Guill. Flamang das Leben 
thres Heiligen dramatisieren;®® und die Pariser Brüder von Notre- 
Dame-de-Liesse schufen sich nachmals (1536-1550) eine Reihe 
von Stücken, die sie Jean Louvet verdankten, sergent ä verge am 
Pariser Chätelet.°” Auch Gringore's Ludwigsdrama ist auf An- 
suchen einer Brüderschaft gedichtet worden.' 

Man darf raten, daß nur eine Gesellschaft vom heiligen Lud- 


93, .J.S. Brewer. Letters and Papers, foreign and domestic, of the 
lteiyn of Henry VII., Bd. 1. 1. 1862. S. 302. no. 1980. 

94. J.S. Brewer. The Reiyn of Heury VIH., Bd. I. 1884. S. 18—21. 

9%. PetitdeJullev. Les myst. Ba. 11. S. 67—8: a. 14%. 

96. Myst. des Trois Doms, S. XXX fg. 

97. Mystere de saint Crespin et saint Crespinien.p.p. L.. Dessalles 
et P.Chabaille. P. 1836. S. XVIll: a. 1458, 1459. | 

98. La Vie et passion de monseigneur sainet Didier. p. p. J. Car- 
nandet. P. 1855. 8. 1: a. 1482. 

9 W,. Lohmann. Untersuchungen über Jean Louvets 12 Mysterien 
zu Ehren von Notre-Dame-de-Liesse, Greifsw. Diss. 1900, S. 3—6: Petit 
de Jullev. Les myst. Bd. 1, S. 609. 610. 613. 

100. .a la requeste des Maistres et Gouverneurs de la... . Confrairie‘ 
Ausg. S. 2, 
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wig dieses Drama wünschen konnte; man kann die Annahme noch 
durch Textstellen belegen, wo Gottes Segen für alle erfleht wird, 
die gesonnen eind: 

‚d’entretenir la Compagnie 

de notre patron saint Loys','°! 
oder der hl. Ludwig schirmen soll 

ee ceulx qui veullent augmenter 

sa tres devote Confrarie‘.!’2 
Und auch: welche der vielen!®® Brüderschaften des Heiligen in 
Frage kommt und ob die Gilde in Paris heimisch war, ist zu er- 
mitteln. Die Eingangsnotiz des Dramas nennt ja als Bestellerin 
eine ‚Confrairie dudict Sainct Loys fondee en leur chappelle de 
Saint Blaise a Paris!“ Und die letzteren Worte ent- 
scheiden. 10° 

Die Pariser ‚chapelle de sainct Blaise et sainct Louys’!% 

gehörte zur Kirche St-Julien-le-Pauvre!®” und lag östlich der 
Straße gleichen Namens, längsseit der rue Galande. Der Ort 
diente wohl einst als Refektorium, dann als Betraum, welcher der 
Jungfrau Maria geweiht war.!° Die Kapelle wird schon 1211 in 
einem Streite betreffend ihre Unterhaltung erwähnt! und be- 
gegnet im Livre des metiers (13. Jh.), das gewisse Strafgelder der 





101. Ausg. S. 289. 

102. Ausg. S. 320. 

108. Les Saints Patrons des corporations .... par Louis du Broc 
deSegange Bd. II, Paris s. d. (1887). S. 184. 

104. Ausg. S. 2. 

105. A. de Montaiglon hat in der Ausgabe des Mysteres schon diesen 
Beweis geführt (preface S. Xlfg.). Ich trage mehreres nach. 

106. Jacques du Breul. Le theatre des antiquitez de Paris, P. 
1689, S. 444. — Die Kapelle ist verzeichnet auf dem Plan dit de la Ta- 
pisserie (c. 1512—47; reproduziert in Hist. gener. de Paris, Atlas des anc. 
plans de Paris, 1880, no. IX). Auch die Pläne von Bullet et Blondel (1670 
bis 1676; 1. c. no. XIX) und von ‚Jean de la Caille (1714: 1. e. no. XXIV ter) 
lassen sie deutlich erkennen. 

107. Lebeuf. Hist. de Paris Bd. 1. S. 156. 

108. A. Berty et L.-M. Tisserand, Topographie histor. du vieux 
Paris, Region centrale de l’Universite, P. 1897, S. 164—5 (Hist. gener. de 
Paris). 


8. 71. 
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Die Kapelle 
St-Blaise-et- 
St-Louiß. 


109. F. Bournon, Rectifications et additions ... Bd. I, P. 1890. 
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Maurer ihr zuweist.!1° Ein Bürger, der eine Stiftung gemacht 
hatte, wurde zunächst an dieser Stätte beigesetzt (15. Jh.);ı!1 
und Vertreter der Universität, welche die Wahl des Rektors an- 
fochten, wählten hier ein neues Haupt.’? G. Corrozet gedenkt 
des Kirchleins.!!3 Es war einfach; die ganze Wand schmückten 
Malereien in Wasserfarbe [(‚histoires peintes a destrampe‘), 
darunter solche über die ‚faicts et gestes de sainct Louys'.''* Di« 
Kapelle wurde 1684 umgebaut und erhielt eine Aufschrift;!!5 sie 
bestand jetzt aus drei Emporkirchen, welche Spitzbogenwölbung 
hatten und Wappen trugen; ein Glasfenster nach dem Hofe 
zeigte außer dem Skt. Blasius und Skt. Joseph den hl. Ludwig.! !* 
Aber um die Mitte des 18. Jahrhunderts drohte das Gebäude mit 
Einsturz, so daß man den Gottesdienst nach der Kapelle St-Yves 
verlegte (rue St-Jacques).''" Das Kirchlein erscheint um 1774 
fast ganz zerstört;!!® das Gemäuer wurde in eine Tischlerwerk- 
statt umgewandelt und ist seit 1808 vom Erdboden ver- 
schwunden.!!? 


Die Pariser Maurer und Zimmerer nahmen diese Ka- 
pelle zum religiösen Sitz. Sie gründeten hier eine gemeinsame 


Brüderschaft (1476) mit dem hl. Blasius und dem hl. Ludwig als 


110. Reglemens sur les Arts et Metiers de Paris...p.p.G.-B. Dep- 
ping, P. 1837, S. 107. 

111. T. Pinard. ‚L’eglise Saint-Julien-le-Pauvre‘, in Rev. archeolo- 
gique Bd. 7, P. 1850, S. 173. 

112. Boulaeus, Hist. Univ. Paris. Bd. V. S. 808; Dez. 1491. 

113. Gilles Corrozet. La fleur des antiquitez de la noble et triumphante 
ville et cite de Paris, p. p. le hibliophile Jacob. P. 1874. S. 111 (Ausg. von 
1555). 

114. J. du Breul, ]. c. 1689, S. 444. 

115. Piganiol de la Force. Description histor. de la ville de 
Paris Bd. V, P. 1765. S. 355—6. 

116. A. Bertyet L.-M. Tisserand. }. c. Region centrale..... 
1897, S. 165. 

117. Lebeuf. |]. c. Bd. I. S. 156. 

118. Jaillot. Rech.-s crit. sur Paris Bd. IV. XVII. Quartier: ‚Saint- 
Benoit‘, S. 1%. 

119. A. Berty et L.-M. Tisserand. ]. c. Region centradle..... 
1897, S. 165, 166. — Der Plan S. 592 =i, enthält die Kapelle und gibt ein 
klares Bild von ihrer Lage. 
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Schutzherren,!2° bauten ein Portal nach der rue Galande und er- 
wirkten Bußerlasse von je hundert Tagen für alle Gläubigen, die 
an gewissen Festen, auch an denen des Blasius und Ludwig, hier 
beten und spenden würden (Jan. und Aug. 1478). Diese Brüder- 
schaft unterhielt auch die Kapelle und ließ an Sonntagen und 
Festen durch Karmeliter eine feierliche Messe lesen mit Orgel- 
spiel.!?! Sie traf sich noch im 17. Jahrhundert am Blasiustage 
(3. Februar)'?® an dieser Stätte. Die Anfangsnotiz der Hand- 
schrift ist damit gedeutet: die Brüderschaft der 
Maurer und Zimmerer, als einzige in der Blasiuskapelle 
heimisch, bestelltedasDrama. 

Man begreift nun, warum Paris im Mystere den Schauplatz 
für viele Szenen abgibt, und warum gerade Maurer und Zimmerer 
im 9. Buche in den Vordergrund treten. Lauter Rücksichten auf 


den Aufführungsort und die Brüderschaft, welche das Drama 
erbat.123 


Noch ein Wort über beide Gilden. Die Maurer befolgten 
im 16. Jahrhundert, wie allezeit, die Vorschriften Etienne Boi- 
leau's;!2* die Grobzimmerer oder charpentiers de la grande 


120. Die Maurer behielten Sankt Blasius als Patron dauernd bei (A. 
Franklin, Dict. histor. des arts, metiers et professions erxerces dans 
Paris..... ‚ P.-Leipzig 1906, S. 448, sub ‚macons‘), aber die Zimmerer ver- 
tauschten ihn später mit St. Joseph (|S. Mercier], Tableau de Paris, nouv. 
edit. Bd. 8, Amsterdam 1783, S. 120; A. Franklin, I. c. 1906, S. 150, sub 
‚harpentiers‘). Ludwig der Heilige schirmte diese und viele andere Gilden. 
offenbar weil er ihre Statuten veranlaßt hatte (L.duBrocdeSegange. 
Les saints patrons des corporations ... .. Bd. I, S. 188). 

121. J. du Breul, 1. c. 1639, S. 444. 

122. J.-B. le Masson, Le calendrier de toutes les confreries de 
Paris, P. 1621, p. p. Val. Dufour, P. 1875, S. 831 und TI. — Die An- 
nahme, daß die Maurer- und Zimmerlehrlinge in dieser Kapelle ihr Meister- 
stück lieferten (P. Lacroix. E. Begin et F. Sere. Hist. de la charpen- 
terie, P. 1858, S. 19). scheint durch nichts bewiesen. 

123. Die Gilde der fapissiers et merciers, welche man lange für die in 
Frage kommende Brüderschaft hielt (0. Le Roy. Et.-s sur les myst., 8. 
31—2; H. Tivier, Hist. de la litterat. dramatique en France... .Pp. 1873, 
$. 440, Anm. 1), ist damit abgetan. 

124, R. de Lespinasse, Les metiers et corporations de la ville de 
Paris Bd. II, P. 1892. S. 597; gedr. G.-B. Depping, Reglemens sur les 
arts et metiers de Paris, P. 1837, S. 107 fg. 
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cognee hatten sich neue Statuten für ihr Gewerk geschaffen 
(1454).125 Beide Gilden waren zwar nach der inneren Verwal- 
tung getrennt, unterstanden aber den gleichen Regeln der Auf- 
sicht.12° Sie wählten ihre jures laut Erlaß von 1405, den Franz I. 
bestätigte (März 1515),'?” und prägten eigene Bleimünzen, die 
sich z. T. erhalten haben (15. und 16. Jh.) .2® 

Als Ludwig XI. die Pariser Innungen für Kriegszwecke 
gliederte, bildeten die Maurer mit den Steinbrechern und Stein- 
metzen (‚carriers et tailleurs de pierre‘) eine Gruppe, die 
Zimmerer eine zweite (Juni 1467);'2* der Hof nahm südöstlich 
der Hauptstadt die Schau ab (14. Sept.).'?° Eine neue Parade 
über achtzig- bis hunderttausend Mann erfolgte wieder hinter der 
Bastille St-Antoine,'!?! durch die Pariser Bürger und wohl auch 
durch unsere Innungen beschickt. Und noch in der schweren 
Zeit Ludwigs XII. mußten sich die hauptstädtischen Gewerke 
rüsten (1512); die Maurer und Zimmerer zogen da sechzehn- bis 
siebzehnhundert Mann stark auf, in Gelb und Rot, den Farben 
ihres Königs; sie trugen neue Gewänder und gelbe Hüte.'?: 

Welche Beziehungen Gringore zu beiden Gewerken 
hatte, ist nicht bekannt. Jehan Marchand, ‚charpentier de la 
grand coignee’ und Helfer bei den Einzugsbildern des Dichters, 
gehörte sicher zur Zimmerergilde und war Vorstandsmitglied;!” 
er könnte den Freund für die Abfassung des Mysteres empfohlen 
haben. 


ı; 
8 


125. Gedr. R. de Lespinasse, Les met.... Bd. IL 8. 603-5; 
a. 1454, 

126. R. de Lespinasse, |. ec. Bd. II, S. 598. 

127. R. de Lespinasse, ]. ec. Bd. Il, S. 601—2 und S. 606, Ann. 1: 
März 1515. 

18. A. Forgeais, Numismatique des corporations parisiennes, 
P. 1874, S. 71—4 und S. 129—130. 

129. A. Franklin in Mem.-s de la Soc. de l’hist. de Paris Bd. 10 
(1888), S. 138 und 141; R. de Lespinasse, Les met. et corpor. de la ville de 
Paris Rd. I, P. 1886, S. 54. 

130. de Roye, Chron. scandal. Bd. I, S. 180—1. 

131. deRoye,]. c. Bd. I, S. 310; April 1474. 

132. Philippe de Vigneulles, Journal hrag. von H. Michelant. 
Stuttg. 1852, S. 218. 

. 183. ‚Maistre Jure Charpentier' 1517 (Sauval, Hist. de Paris ı. Il, 
Preuves 9. 596). 
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Es bleibt Geheimnis, welches Honorar unser Dramatiker von 
der bestellenden Brüderschaft bezog. Eine bedeutende Summe 
darf man nicht vermuten. Jean Gorio (genannt Galaot) erhielt 
40 florins für eine Passion, die in Vienne herauskam, und als 
Zugabe 10 florins,!®* im ganzen etwa 900 fr.;'3° die Stadt Abbe- 
ville kaufte von Arnoul Greban eine Handschrift des Passions- 
mysteres für 10 ecus d’or (1452),'3° heut etwa 670 fr.” Und 
der Kanonikus Pra erhielt für die Trois Doms, welche er der 
Stadt Romans lieferte (1508—9), insgesamt 255 flor., etwa 3247 
fr, heutigen Geldes;!?® dabei bot er ein Stück für Massenwirkung 
mit mehr als 11 000 Versen. 

Das Ludwigsdrama wurde nicht etwa in der Blasiuskapelle 
aufgeführt.?? Das Kirchlein war eng, und man findet wohl Bei- 
spiele, daß im 15. und 16. Jh. ein Gotteshaus für fromme Spiele 
benutzt wurde,!*° aber kaum für Paris.'*! Doch waren Privat- 





134. Myst. des Trois Doms, S. CVII und S. 878: a. 1400. 

135. Der florin als südfranzösische Rechnungsmünze galt 12 s. t.. 
wenigstens im 16. Jahrh. (C. Blancard, in Rev. numismatique 1887. S. 
276; R. Valentin. im Bulletin de la Soc. departementale d’archöolog. et 
de statistigque de la Dröme, Bd. 29 (Valence 1895). S. 150—1: E. Levas- 
seur, ‚Memoire sur les monnaies du röyne de Francois ler‘, in Ordonn. des 
rois de Fr.; Frang. ler Bd. 1. Ss. LAV). — Ein s. t. bedeutete. wenn ich recht 
schätze, 37, 65 cent. für 1400: die Kaufkraft des Geldes war damals vier- 
mal größer als heute (le vicomte d’Avenel, Hist. economique de la pro- 
pri6te ... . Bd. I, P. 1894. S. 27. Anın. 1 und S. 481). 

136. Lecocgq. Hist. du th. en Picardie, S. 9. 

137. F.-C. Louandre. Hist. d’Abbeville, 3e vd. Bd. I. 1883. S. 277 
rechnet 10 Goldtaler als 111.60 fr.: die Kaufkraft scheint sechsfach gewesen 
zu sein (le vicomte d’Avenel.l. ec. Bd. 1. 8. 27. Anm. 1. — Nach P. 
Clement. Jacques Ca@ur et Charles VII, Bd. 1. P. 1853. S. XCI und XCV. 
schwankte ein Goldtaler unter Karl VII. zwisehen 22 und 30 sons, der sou 
hatte etwa 2 fr. Wert: man käme so auf 440600 fr. 

138. Myst. des Trois Doms. S. LXXXII Anm. 1 und S. LXXXVI (1887). 

139. So meinte A. de Montaiglon. Ausg. S. XIX und S. XXXVIL 

140. Rouen 1451 (P. le Verdier, Myst. de UIncarnation et nati- 
vite .. . ., Introduction. Rouen 1886. S. XLV): Auxerre 1452 (Petit 
de Jullev.. Les myst. Bd. I. S. 22): Lyon 1485 (C. Brouchonud. 
Les origines du theätre de Lyon... .. .. Lyon 1865. S. 13 Anm. 1 und 5. 18): 


Amiens 1496 (M. Sepet in Bibt. de T’Ee. des chartes 1867, S. 246 Anm. 


1), Saint-Quentin 1501 (Lecocegq. Hist. du th. en Picardie, S. 27; 
Amboise 1506. Proben zur Passion und Rösurrection (Cartier in 
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häuser, falls der Eigentümer fern weilte, in der Hauptstadt frei,!*2 
und so mieteten die Maurer und Zimmerer wohl einen Saal. Eine 
Brüderschaft vom hl. Nikolaus, in der Kirche St-Jacques-de-la- 
Boucherie tagend (seit 1492), feierte das Fest ihres Schutzherrn 
durch ein Mystere im Saale des Hötels Montglas, rue des Arcis.!*? 

Die Brüderschaft der Maurer und Zimmerer spielte privat. 
Sie stellte aus ihren Reihen wohl die Schauspieler; die Mitglieder 
und ihre Frauen bildeten die Zuschauer.!*! Aehnlich wirkten 
nachmals die Brüder von Notre-Dame-de-Liesse aus eigener 
Kraft (1536-50), in einem Privathause.'*% Aber hier führten 
die Feste zu üppigen Gelagen, welche die Spottsucht nährten;!*® 
auch beteiligten sich da Frauen auf der Bühne.!*' 


Mem.-s de la Soc. des antiquaires de l’Ouest, annee 1841, S. 246-7); 
Bayeux nach 1517 (Gallia christiana Bd. XI, P. 1874, Sp. 885; Petit 
de Jullev., Les myst. Bd. II, S. 112); Noyon vor 1538 (M. Sepet 
in Bibl. de l’Ec. des chartes 1867, S. 246 Anm. 1); Douai 1542 und 
1548 (Bulletin du Comite de la langue, de l’hist. et des arts de la France 
Bd. II, 1853—55 (P. 1856), S. 123—4); Reims 1624 (Duc de la Val- 
liöre, Bibl. du th. franc. Bd. I, S. 386; Brunet, Man. Bd. V, Sp. 459).... 

141. Das Buch des Paters Suffrand: ‚Le victorieur et triomphant com- 
bat de Gedeon, represente a Paris, au jour de la Passion du füs de Dieu, 
Van 1612, en l’eglise de Saint-Severin, en presence de la royne Marguerite‘, 
Ausgaben von 1616, 1626... .. ist kein Drama (Brunet, Man. Bd. V, Sp. 
462). 

142. Das hötel de Beauvais kostete 4 francs Miete für eine Hochzeit 
(Ende 14. Jh.; Le Menagier de Paris p. p. J. Pichon, Bd. II, P. 1846, S. 
116, 123), das hötel des Herzogs von Orleans diente zu ‚certains jeux de 
!’Anonciation de la Vierge Marie et de la Nativite Nostre Seigneur Jhesu 
Crist' (1399; E Roy, Comed. sans titre, 3. CCX1V); auch das hötel St.-Pol 
war 1502 vermietet (Ch. Desmaze, Le Chätelet de Paris, P. s. d., 2e &d.. 
S. 87). Die Passionsbrüder spielten 1539 —1541 im Hötel de Flandre. 

143. A. Bonnardot, Hist. du Grand Chätelet et de ses environs 
S. 45, in M.-F. Hoffbauer, Paris @ travers les äges, P. 1875—1882, Bd. 
I; a. 1496. 

144. Ausg. S. 26 (‚/reres, seurs‘) und 104 (‚femmes et hommes‘). 

145. ‚au siege de la... . confrairie en l’ostel feu Simon Aquiton, ruc 
Vieille Tixeranderie‘ 1543 (E. Roy, Comed. sans titre, S. CXLVIIN); über 
die Schauspieler: W. Lohmann, Untersuchungen über Jean Louvets 12 
Mysterien ..... . 1900, S. 16. 

146. Sauval, Hist. de Paris t. II, S. 619. 

147. Jullev., Les myst. Bd. 11. S. 609: W. Lohmann, ]. e. 1900, 


Ss. 17. 
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Der Ludwigstag alljährlich, der 25. August, brachte wohl die Aufführungs- 
Vorstellung der Maurer und Zimmerer;'* sie schien ein frommes,, "8 
Gott wohlgefälliges Werk.!* Bodel's Spiel vom hl. Nikolaus 
(Ende 12. Jh.) verschönte den Vorabend des Festes dieses Hei- 
ligen;!5° das Marienstück ‚Miracle de saint Ignace' (14.—15. Jh.) 
wurde am Tage des Heiligen aufgeführt, vielleicht auch der ‚saint 
Valentin‘ an dem eigenen.!! Die Pariser Schuhmacher boten 
ihr Mystere vom hl. Krispin an des Schirmherrn Feier;!°? und 
Bürger von Bethune ehrten den Tag des Eligius durch ein Spiel 
von seinem Leben.!°® Nur das Fest des hl. Blasius (3. Februar), 
des zweiten Patrones der Maurer und Zimmerer, fällt für das 
Ludwigsdrama aus; denn zwischen dem 5. und 6. Buche des 
Werkes liegt eine einjährige Pause.'°* Auch hatte die Brüder- 
schaft vielleicht ein eigenes Blasiusmystere.. Wir kennen ja Auf- 
führungen eines solchen aus der Jugendzeit Bonnivard's, wohl in 
Seyssel;!5° aus Aveniöres bei Laval, wo man 4 Tage lang 
spielte.!5° Oder wir treffen im Kataloge eines Buchhändlers (um 
1490), der in Tours lebte, einen Text,'°’ und besitzen von einem 
solchen noch Fragmente.!5® 


148. ‚Priant a celluy pour quoi |lies: qui] nous sommes | Cy assemble?’ 
Ende des 3. Buches, Ausg. S. 104. 

149. ‚Ad laudem et honorem Dei‘ wurde ‚ein Passionsspiel in Vienne 
aufgeführt (1400; Myst. des Trois Doms, S. 876), ‚ad laudem Dei et fidei 
ezaltationem‘ ein Passionsmystere in Poitiers (1508; Clouzot, L’anc. th. 
en Poitou, S. 326). 

150. Monmerque, Th. franc., S. 164: ‚[le) saint dont anuit est la 
veille‘. 

151. Miracles de N. D. p. Paris et Robert Bd. IV, no. 24, V. 1199— 1200: 
no. 25, 8. 119 fg. 

152. ed. L. Dessalles et P. Chabaille, P. 1836, S. XVII: a. 
1458. 

153. de Lafons baron de Mellicoqg in Doc.-s histor. ined. tircs 
des collections manuscrites de la Bibl. Nal..... p. p. Champollion-Figeae, 
Ba. 1V, P. 1848, S. 331, Anm. 1; a. 1545. 

154. Ausg. S. 179. 

155. H.-L. Bordier in Bibl. de U’Fc. des chartes, 2e ser. Bd. V 
(1848—49), S. 340; un 1506. 

156. Guill. Ledoyen, ‚Annales et cronicques du pays et conte de Lavul 

..S, in Bibl. de !’ Ec.des chartes, 3e ser. Bd. III (1852). S. 390; a. 1510. 

157. Catalogue d’un libraire du XVe s. tenant boutique a Tours p. p. 
A. Chereau, P. 1868, no. 194, S. 54. 

158. CEuvres de Gring. Bd. I, S. XV1l. 
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Die Maurer und Zimmerer gaben wohl am Ludwigstage kein 
Mahl. Das Pariser Parlament verbot, weil die Tafeleien aus- 
arteten, ‚toutes assemblees et banquets, sous pretexte de Con- 
frairies‘;'°® und es traf gar die Maurer und Zimmerer noch be- 
sonders und bedeutete ihnen, ‚sowbz umbre de confrairie, messes, 
service divin ou aultre cause‘ bis auf weiteres nicht zusammen- 

zukommen (Juli 1501).'%° Wie lange fruchtete der Erlaß?'®! 
Vorführung Gringore's Drama wurde nicht in einem Zuge aufgeführt; 
d. Abschnitte dazu war es zu lang, und die Zurüstung war beschwerlich. Und 
(‚livres‘), es ging auch nicht an mehreren folgenden Tagen über die Bretter, 
wie viele Mysteres;!®® denn wir finden entgegenstehende An- 

gaben. 

Unser Mystere zerfällt in 9 Bücher [livres); ihrer jedes ist 
abgeschlossen, ohne die übrigen aufführbar und endet mit einer 
Anrede an die Zuschauer. Diese Gliederung überrascht. Ferner 


liest man: 
‚Suffise vous pour ceste annee‘. 
Ende des 4. Buches (Ausg. S. al): 
‚Juc’a ung an, noble assistance, 
Adieu; prenez en pascience‘. 
Ende des 5. Buches (Ausg. S. 179); 
und 


‚Messeigneurs, soyez tous contens 

Pour ceste annee. ..... 

Maiz Dieu vueille que l’autre annee 

Toute la belle compaignie 

? soll. 2.40% 

Ende des 8. Buches (Ausg. S. 289). 

Mehrere Vorstellungen hatten also Jahresabstand, und man 
brauchte mindestens vier Jahre, um das Gesamtwerk vorzutragen. 


159. dela Mare, Traite de la police Bd. 1 (1729), S. 350: a. 1498. 

160. R. de Lespinasse. Les metiers et corporations de la ville de 
Paris Bd. 11. P. 1892. S. 605. 

161. Das Konzil von Sens (1524) klagt noch immer über solche Ban- 
kette (dela Mare.|.c. Bd. I. S. 351). 

162. Aeltester Beleg scheint eine Stelle im Patent der. Pariser 
Passionsabrüder. 1402: ‚durant les jours esquelx le dit Misterre qu’ilz joueront 
se fera‘, gedr. z.B. Petit-de Jullev., Les myst. Bd. 1, S. 417. 
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Wurden auch zwei Bücher für eine Vorstellung zusammen- 
gelegt?! Man hat noch kein ‚Beispiel, daß zwei Vollteile 
(journdes) irgendwann auf einen Spieltag gekommen wären;!* 
und so wurden auch hier keine Bücher vereinigt. . Schon die 
obigen Zeilen lehren, daß die Bücher 5 und 9 je eine Vor- 
stellung füllten. Und dazu treten andere Stellen: 


‚Adieu, prenez en pacience‘ 
Ende des 1. Buches (Ausg. $. 26); 
‚Adieu, preu vous face, 
Priant a celluy pour goi [lies: qui] nous sommes 
Cy assemblez ...... 
Ende des 3. Buches (Ausg. S. 104). 
Und " 
‚Faire puissions telle entreprise, 
Partant de ce lieu territoire, 
Qu’aquerrions l’eternelle gloire‘ 
Ende des 7. Buches (Ausg. S. 256). 


Somit wurde nach Buch 1 und 3 das Publikum auf längere Zeit 
verabschiedet (‚adieu‘), und die Vorstellung erreichte nach Buch 
7 ihr Ende, beim Gebete. 

Es ist daher ausgemacht, daß mindestens vier Jahre für die 
Aufführung nötig waren, da dreimal eine Jahresrast erfolgte. 
Man kann schon den gesamten Zeugnissen entnehmen, daß das 
Mystere auf sieben Aufführungen sich verteilte, zwischen 
denen längere Pausen, manchmal von Jahresfrist lagen. Man 
darf überhaupt glauben, daß jedesmal ein Buch, nicht mehr, den 
Zuschauern geboten wurde; denn Buch 9 mit 651 Versen reichte 
für eine Vorstellung aus, und die anderen Bücher umspannen 771 
(Buch 8) bis 884 Verse {Buch 3). Der Vortrag des 


168. A. de Montaiglon vermutet es (Ausg. S. XVII). 

164. Petit der Julleville’s Angabe (Les myst. Bd. II, S. 39): ,....d 
Seurre, en 1496, le mystere de saint Martin en six journees dura trois jours 
seulement‘ ist ein Irrtum; es waren nur drei journees (Karl David, Die 
drei Mysterien des hl. Martin von Tours, Greifsw. Diss. 1899, 8. 7; F.Roy. 
in Rev. bourguignonne 1%3, S. 80*, Anm. 1). 

165. Buch 1; bis Buch 3; Buch 4: Buch 5; bis Buch 7: Buch 8, Buch 9. 

166. Nur Buch 1 ist magerer (520 Verse). 
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Mysteres — und damit haben wir das Ergebnis der Prüfung 
— heischte mit größter Wahrscheinlichkeit neun Jahre, 
entsprechend der Zahl der vorhandenen Bücher, den vom Dichter 
gewollten Akten des Dramas.'* 

Eine ausführliche Analyse des Ludwigsmysteres ist mehrfach 
gegeben worden'®® und hier nicht mehr nötig. Es genüge eine 
knappe Uebersicht über den Inhalt. 

Das Werk gibt in 6972 Versen!’® eine dramatische Biogra- 
phie des Helden. 

Das 1. Buch schildert die Erziehung des Knaben Ludwig und 


: gibt Beweise für seine rührende, früh hervorbrechende Nächsten- 


liebe. 

Das 2. Buch erzählt den Abfall einiger Großen, der im ersten 
Buche angebahnt ist, und den Sieg der Krone über die Aufrührer. 
Ein Anschlag auf des Königs Leben mißlingt. 

Das 3. Buch handelt vom Hinterhalte zu Vaucouleurs, vom 
Kampfe Kaiser Friedrichs wider die Kirche und dem Eingreifen 
des heiligen Ludwig in den Streit. Eine Krankheit entpreßt dem 
Könige das Kreuzzugsgelübde. 

Im 4. Buche erfolgt der Abschied des Kreuzheeres von 
Cluny. Wir schauen des Königs Kampf in Aegypten, seinen 
Sieg, seine Niederlage und Gefangennahme. Unstern schwebt 
über der glücklich begonnenen Fahrt. 

Das 5. Buch bringt das Ende des Kreuzzuges. Der König 
schließt mit den Ungläubigen einen Vertrag, wallt von den 
Küstenstädten Palästinas nach Nazareth und kehrt heim, als 
Hiobsposten aus seinen Landen kommen. Die Engländer ver- 
zichten auf einen Einfall in Frankreich. 


167. Wenn das Ludwigsdrama auch stückweise aufgeführt ward, so 
wurde es doch nicht alljährlich stückweise gedichtet, wie H. Guy meint 
(Hist. de la poe&s. franc. Bd. I, P. 1910, S. 281); das Werk ist vielmehr über- 
legt eingeteilt und aus einem Gusse gearbeitet. 

168. Durch O. Le Roy. (Fr. Michel, H. Tivier), L. Petit de Julleville. 
J. Mortensen; eine kurze Inhaltsangabe bei A. de Montaiglon, Ausg. 8. 
XXVINI— XXX. 

169. A. de Montaiglon zählt von S. 225 ab um 400 Verse zu wenig, 
so daß das Werk 6972 Verse statt 6572 enthält; der Herausgeber berichtigt 
seinen Irrtum in den ‚Corrections‘ (Ausg. S. 335). — Ich zitiere überall die 
Seiten. 
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Die Bücher 6 und 7 beleuchten den König als Regenten. 

Das 6. Buch kündet die Anstellung Boileau's als Prevöt von 
Paris und des Königs Maßnahmen für eine geregelte Justiz. 
Boileau bewährt sich in zwei Handlungen als ein strenger, uner- 
bittlicher Richter. _ : 

Das 7. Buch zeigt den König selbst als Gerichtsherrn. Lud- 
wig läßt einem Flucher die Lippen spalten und belegt einen 
Grundherrn, den Baron von Coucy, mit schwerer Buße. 

Das 8. Buch meldet den Kreuzzug nach Tunis, Ludwigs 
Kampf, Krankheit und frommen Tod. Noch dem Sterbenden 
fließen weise Reden über die Lippen. Philipp, des Königs Sohn, 
vergleicht sich mit den Feinden und geleitet des Verstorbenen 
Gebeine nach Saint-Denis. Wehklage des Volkes erschallt über 
den heimgegangenen, trefflichen Herrscher. 

Endlich das 9. Buch führt uns Wunder vor Augen, welche 
der hl. Ludwig nach seinem Tode bewirkte. Ein ertrunkener 
Knabe wird zum Leben erweckt, ein Fieberkranker geheilt, 
Maurer und Zimmerer, die verschüttet sind, entrinnen der Er- 
stickung. Ein Beglücker im Leben, spendet der Heilige noch 
Segen über das Grab hinaus. 


Das Ludwigsmystöre ruht auf geschichtlicher Grundlage, so 


daß man es als eine Geschichtsquelle ansprach.!’° Welches sind 
Gringore’s Vorlagen? 

Am besten lösen wir das Werk in einer analytischen Ta- 
belle, welche am Schlusse des Kapitels gedruckt ist, in seine Ele- 
mente auf und weisen da für jeden Teil die Herkunft nach mit 
Ausschluß der andern Chroniken; der Kern der Frucht genüge 
ohne die Schale. Doch sind genauere Angaben hier unerläßlich. 

Ethische Tatsachen unseres Dramas sind oft den alten Be- 
richten gemeinsam und als Kriterien nicht zu brauchen. Aber 
der Kreis verengt sich, wenn man weltlich-politische Vorgänge 
aus dem Stücke heraushebt. Kaum mehr als zwei Chronisten 
brachten derartige Mitteilungen: Guillaume de Nangis!?! und der 


170. O.Le Roy, Et.-s sur les myst., S. 304 und 364. 

171. Die ‚Gesta sanctae memoriae Ludovici regis Franciae, auctore 
Guillelmo de Nangiaco‘ wurden auch — nicht ohne Fehler — ins Französ. 
übersetzt (gedr. Rec. des Histor. des G. Bd. XX, S. 310 fg.); die ‚Gesta 


Philippi, regis Franciae, auctore Guillelmo de Nangiaco‘ haben als französ. 
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Redaktor der Grandes Chroniques de France. Denn Vincenz 
von Beauvais, welcher für die Zeit bis 1250 als Gewährsmann 
gelten könnte,!7? verschweigt den Hinterhalt von Montlhery, den 
Anschlag von Vaucouleurs, die Botschaft Ludwigs an Friedrich 
nebst Befreiung der Prälaten, den Abschied von Cluny. Und 
Primat in der Uebersetzung Jean du Vignay’s,!"3 welcher seit 
1250 erzählt, übergeht die prevöt&e von Paris, den Erlaß be- 
treffend die Justiz, die Regentschaftsverfügung vor der Fahrt 
nach Tunis und die Nachricht über ‚Loys de Poissi'. Daher fallen 
beide Schriftsteller aus, und auch ein dritter, Jehan de Joinville, 
kommt nicht in Frage. 

Dieser große. Prosaiker, der Waffengefährte und Freund 
seines Königs- schöpfte hie und da aus fremder Quelle; er be- 
nutzte eine Fassung der Grandes Chroniques de France!'* und 
entlehnte ihr u. a. das große Gerichtsgesetz (Kap. 140, ed. N. de 
Wailly, 1867), den Bericht über die prevöte von Paris (Kap. 141) 
und die Mahnungen an Philipp (Kap. 145).1"5° Aber der Kern 
seiner Arbeit, der Kreuzzug nach Aegypten und Palästina, ist 
im Drama nicht verwertet worden. Gringore hat die schöne 
Quelle sich entgehen lassen. 

Die Entscheidung bleibt also zwischen den genannten 
Werken zu treffen, welche Gringore’s Stoff im ganzen enthalten: 
den Gesta Ludovici (et Philippi) des Guillaume de Nangis und 
den Grandes Chroniqgues de France.''* Beide Schriften decken 
sich oft, so daß man Guillaume's Mitarbeit oder Benutzung für 

| 2. ale 


Seitenstück den freien Text der Chroniques de Saint-Denis (gedr. Rec. des 
Histor.... Bd. XX, S. 466 fg.). 

172. Vincentius Bellovacensis, Speculum historiale lib. XXXI, cap. 129 
fg. bis lib. XXXI. Ich benutze die Ausgabe Argentinae, Johannes Men- 
tellin 1473, gr. in-fol. 

173. Gedr. Rec. des Histor. des G. Bd. XXI, S. 5fg. 

174. Eine Redaktion der Chroniques de Saint-Denis, welche des Jofroi 
de Beaulieu ‚Vita Ludovici noni' heranzog; vgl. G. Paris in Hist. litteraire 
de la France Bd. XXXII, P. 1898, S. 405, 4267. Ich nehme: (Euvres de 
Jean sire de Joinville, comprenant U’Hist. de saint Louis .... p. p. N&- 
talis de Wailly, P. 1867. 

175. Vgl. Kap. 73 und Kap. 115 der Ausg. von Paulin Paris, 
Bad. IV. 

176. Gr. Chron. de France Bd. IV, S. 229 fg., Bd. V, S. 1fg. 


Google 


26: 


die zweite zu vermuten hat. Doch gibt es Einzelheiten der 
Chroniques, die Guillaume nicht kennt, ja die überhaupt 
kein früher Schriftsteller berührt hat. Und gerade 
solche Einzelheiten begegnen im Drama. 

Die Schlösser Saint-Jacques (= Saint-James) de Beuvron 
und Bellöme wurden durch Ludwig VIII. dem Herzoge der Bre- 
tagne überwiesen, ‚pour ce‘, erläutern die Grandes Chroniques, 
‚gu’il estoit [lies: estoient] fort et deffensable, quant il (König 
Ludwig VIII.) ala sur les Albigois‘ (Kap. 3, ed. P. Paris Bd. IV, 
$. 231—2). Dieser Zusatz fehlt anderwärts und lag unserm Dra- 
matiker vor (Ausg. S. 32). 

Der Hinterhalt von Lonjumeau im Drama (S. 47 fg.) gründet 
sich auf den Bericht der Grandes Chronigues (Kap. 4), wonach 
die Regentin-Mutter fern war und von Paris Hilfe sandte. 
Guillaume de Nangis lehrt wenig; und nach Joinville harrten 
Mutter und Sohn in Montlhery, bis der Entsatz kam. 

Nur die Grandes Chroniques melden, daß unheilige Bilder 
in Damiette umgestürzt wurden. „Der Legat eilte zur Moschee‘, 
heißt es da, ‚et en fist jetter les faulx ymages qu’il y trouva‘ und 
weihte den Ort ‚en !’'honneur Nostre-Dame-Saincte-Marie‘ (Kap. 
53, Drama S. 126). Guillaume de Nangis bleibt kürzer, wie schon 
Vincenz von Beauvais. 

Die Gefahr, welche die Normandie durch die Engländer lief, 
als Ludwig fern weilte, wird von Guill. de Nangis angedeutet. 
Aber die Grandes Chronigues fügen bei, was für das Drama Wert 
erhält (S. 155 fg., 174 fg.): ,... .. . les Anglois estoient en grani 
aguait coment il pourroient grever France et prendre la terre de 
Normandie‘ (Kap. 68). 

Nur die Grandes Chroniques melden: ‚Ice Boileaue pendi 
son Filleul pour ce que sa mere luy dist qu’il ne se pooit tenir 
d’embler; et si fist pendre son compere pour ce qu'il renia un 
&uelle [Variante geule, — bourse] de deniers que son hoste luy 
avoit bailliö a garder' (Kap. 73). Diese Nachricht, welche zum 
Teil in eine spätere Schrift überging (Chronigque anonyme finis- 
sart en 1380), bot Gringore den Stoff zu den Hauptszenen des 
6. Buches im Drama (S. 188 fg., 193 fg.). j 

Die Schenkung Ludwigs IX. an die Wäschehändlerinnen und 
Hufschmiede ist von Guill. de Nangis kaum erwähnt. Gringore 
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verwertet (S. 232—3) eine ausführlichere Nachricht der Grandes 
Chroniques: ,.... le roy donna aux povres femmes lingieres 
qui vendent viez peufres et viez chemises, et aux povres Ferrons 
qui ne pevent avoir maisons, la place d’entour les murs des Inno- 
cens pour Dieu et en aumosne. Si en fu moult benei du peuple‘ 
(Kap. 74). 

Der Held unseres Dramas rechtfertigt den Brauch, Privat- 
briefe mit Loys de Poissi zu unterzeichnen, durch ein Gleichnis 
vom Bohnenkönige (Drama S. 260). Auch dieses Gleichnis ist 
Gut der Grandes Chroniques und nur hier zu finden: ‚Biaus ami, 
je suis ainsi comme le roy de la feve qui au soir fait feste de sa 
royaute, et l’endemain, par matin, si n’a plus de royaute' 
(Kap. 82). 

Ludwig mahnt endlich den Sohr, nicht ohne Not Steuern zu 
erheben; er drängt ihn, die Freiheiten seinen Städten zu belassen, 
weil sie ihm gegen die Barone halfen (Drama $. 271: ‚Gouverner- 
abaiser', S. 271—2: ‚Principalment-France'), Beide Mahnungen 
eignen nur den Grandes Chroniques (&d. P. Paris Kap. 115); der 
Hinweis auf die Barone fehlt gar einer frühen Handschrift dieses 
Geschichtswerkes (Ms. fr. 2615, Bibl. Nat.) und Joinville.!”7 

Der Beweis ist somit erbracht. Nicht Guillaume’s (latei- 
nische oder französische) Gesta,!78 sondern die Grandes Chroni- 
ques de France bilden die Grundlage des Dramas; 
jene Teile, die von Ludwig dem Heiligen und Philipp Il. 
handeln.!7® 

Es entspricht diesem Ergebnis, daß das Ludwigsmystere an 
die Grandes Chroniques oft wörtlich anklingt. Man betrachte des 
Königs Vertrag mit dem Sultan, die Verordnung betreffend die 
Justiz und zumal die Lehren an Philipp.'°° Auch sonst verrät 
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177. P. Viollet in Bibl. de'l’E:. des chartes Bd. 35 (1874), S. 58. 

178. O.Le Roy (£t.-s sur les myst., S. 320 und S. 335—6) nannte als 
Quellen: Guillaume de Nangis und Joinville; Francisque Michel gaı 
die Kompilation ‚a Mer des Histoires‘ (Le Myst. de saint Louis, West- 
minster 1871, S. XXX Anm.) 

179. ‚La Vie monseigneur saint Loys‘, bei P. Paris, Gr. Chron. de 
Fr. Bd. IV, S. 229 fg.; ‚”Istoire au Roy Phelippe‘, daselbst Bd. V, S. 1fg. 

180. ed. Paulin Paris Bd. IV, S. 318—9, 343—5, 424—6; Drama S. 
146—7, 192—3. 270—8. 
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sich wörtliche Entlehnung.'®! Gringore hat den Text seines Ge- 
schichtsbuches manchmal gereimt. 

Nur mochte seine Vorlage mit der Fassung, welche Paulin 
Paris gedruckt hat, nicht überall sich decken. Thibault heißt mit 
Recht ‚conte de Champaigne et Brye‘ (Drama S. 37), was der 
Neuausgabe fehlt. Und Prinz Philipp wird in Tunis vom Vater 
zur Tapferkeit ermahnt (Drama, S. 263), genau wie im älteren 
Ludwigsspiele (&d. Fr.Michel, S. 360); dazu schweigt die Hand- 
schrift des Paulin Paris. 

Man versteht auch, warum der Dichter zum Geschichtswerke 
von Saint-Denis gegriffen hat. Die heimischen Biographen Lud- 
wigs waren zu Beginn des 16. Jahrhunderts meist ungedruckt.!®? 
Nur die Grandes Chroniques erfreuten sich zweier Ausgaben (P. 
1477 n. St.; 1493),'18° zu denen dann weitere traten.!®* Selbst 
Joinville’s Buch erschien erst 1547 (n. St.).?° Aber wenngleich 
die Memoiren des letzteren den Gelehrten als Quelle dienten — 
Pierre le Baud (f 1505) benutzt sie in seiner Histoire de Bre- 
tagne (Kap. 21)! —, so waren sie doch schwer erreichbar, 
ebenso die Handschriften der übrigen Historiker. Gringore nahm, 
was er zur Hand hatte. 

Aber die Grandes Chronigques waren trotz der Angabe'?? 
A.de Montaiglon's, der die Frage untersucht hat, nicht 
dieeinzige Grundlage des Dramas. Manche Vorgänge 
des Mysteres fehlen diesem Geschichtsbuche: die Erziehung 

181. ed. Paulin Paris Bd. IV, S. 265—6. 284, 319—320: Drama S. 
14—5, 103, 151—8. 

182. Doch des Vincenz von Beauvais ‚Speculum historiale‘ erschien 
Argentinae, Johannes Mentellin 1473 zuerst im Druck (Brunet. Man. Bd. 
V, Sp. 1258; Exemplar der Staatsbibl. Berlin. ‚Inc. 2084%. in der französ. 
Uebersetzung Jean de Vignay’s bei Verard. Paris 1495--96 (Brunct Bd. 
V, Sp. 1256). 

183. Bei Pasquier Bonhomme. Paris 16 janvier 1476 v. st.. und bei 


Anth. Verard. August 1498 (Brunet. Man. Bd. I. Sp. 1868). 

184. Guillaume Eustace. P. 1514. und Galliot du Pre. P. 1517—1518 
!Brunet. Man. Bd., I, Sp. 1869). 

185. Poitiers, J. et Enguilbert de Marnef, 15 mars 1546 v. st. Brunct. 
Man. Bd. III, Sp. 587). 

186. Pierre le Baud. Hist. de Bretagne... . p. p. le sieur d Hozier, 
P. 1638. S. 240. 

187. (guures de Gring. Bd. II, S. XXX1I und XXXVl. 
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durch den Predigermönch (Drama, S. 7fg.), der Ausspruch der 
Königin, sie sähe den Sohn lieber tot als einer Todsünde schuldig 
(S. 11), und die Wunder vom Müllersknaben (S. 291 fg.) und von 
den verschütteten Arbeitern (S. 313 fg.). Diese Begebenheiten 
finden sich bei mehreren Schriftstellern,!®® überwiegend in der 
Legenda aurea!®®? und allesamt in einer alten ‚Ludovici vita‘ (nach 
1298), die aus einem /ecfionarium jüngst gedruckt worden ist.!® 


188. Vgl. die Tabelle. Das Mirakel von den Arbeitern ist demnach 
nicht von Gringore erdichtet. wie Ch. OQulmont meint ee: Gring., S. 14 
und S. 163 Anm. 1). 

189. Erster lateinischer Druck in Frankreich: Paris 1475. erster fran- 
zösischer: Lyon 1476 (Brunet. Man. Bd. V. Sp. 1366. 13681; ich benutze: 
Jacobi a Voragine Legenda aurea, hrsg. von Th. Graesse. Dresd. untl 
Leipz. 1846. S. 916. 918. 

190. ‚Beati Ludovici Be e veteri lectionario extracta‘, gedr. im Rec. 
des Histor. des G. Bd. XXIII, S. 160 fg. 

Die hergehörigen Stellen a 

1. Die Königin, ihren Sohn ‚tenerrime diligens. sub cura specialis ma- 
yistri et consilio religiosorum, mazime ordinis fratrum Pracdicatorum (= 
Dominikaner\. in moribus etscientia tradidit imbuendum‘ (\. ec. Bd. XXI. 
S. 160). 

2. ‚2... pia mater pluries dicebat eidem: Plus vellem. karissime fili. 
te mortem incurrere temporalem quam per aliquod peccatum mortale te 
fuum offendere Creatorem‘ (Bd. XXI. S. 161 A. lectio N. 

3. ‚Ebroicis.... .„, quadam die Mercuriü per quindecim dies ante festum 
Ascensionis Domini, videlicet ultima die Aprilis, contigit quendam puerum 
IIHor annorum vel circa prope quoddam molendinum fuisse submersum., 6 
per longum tempus et post plura erperimenta a multitudine magna populi 
concurrente mortuum judicatum, et post multas orationes et invocationes 
Dei et beatae Mariae et aliorum sanctorum nullum penitus in ipso sensum 
vel motum aut vitae vestigium apparere. Tandem omnipotenti Deo misert- 
corditer disponente mirificare sanctum suum, in illa turba populi insonwl 
vor cuiusdam ignoratae personae, ut dietus puer nomine Johannes devo- 
reretur beato Ludovico: yund quaedam matrona statim fecit cum candela de 
proprio lucro. Et matri dicti pueri desolatae dicebant quamplures, ut sta 
tim puerum deferret ad ecclesiam fratrum Praedicatorum in honorem beati 
Ludovici noviter dedicatam. Mira res! nam protinus, facto voto, cocpit 
puer gemere; et portatus ad dictam a fuit plenarie resuscitatus et 
restitutus pristinae sanitati“ (Bd. XXI. S. 167, CF). 

4. ‚Unde tunc temporis, in a Belvacensi, quidam operarii, de- 
cem vel circa, fuerunt oppressi in quadam lapidicina a supercadente maria 
qleba terrae, et fere per diem et noctem sic steterunt. Tandem quidem 
elericus, vir ulique scientia et honestate famosus, iter faciens juxta locum, 
audivit gemitum praedictorum; et approprians ac considerans miserabilem 
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Doch selbst dieser Schrift mangeln zwei kennzeichnende Mirakel: 
die Heilung des Aussätzigen durch den jungen Ludwig (Drama 
S. 16 fg.) und die Besserung des Fieberkranken am Grabe des 
Heiligen (S. 307 fg.). Beide Vorgänge des Dramas sind nicht er- 
funden; Gringore befragt überall sonst Gewährsmänner und be- 
merkt für beide Fälle ausdrücklich: 

le Frere: ,.... je ne m’en doy taire, 

Mais le croniquer en hystoire, 
Affin qu’a jamais soif memoire 
De ce cas icy advenu‘ (S. 19); 
und der Sekretär von Saint-Denis zum genesenen Kranken: 
‚De cecy ferons escripture 
Pour memoire perpetuelle‘ (S. 318). 
Auch der Christ in Iconium meint: 
‚Ce miracle devons noter' (S. 117), 
und die Müllersleute erzählen ihr Wunder dem Prior von Saint- 
Denis (S. 317); man kennt diese Berichte. 

Wo fließt da für die beiden obigen Szenen die Quelle? Ich ° 
habe das gedruckte Material in weitem Umfange durchmustert!®! 
und nichts gefunden; man liest ähnliche,!°? aber nicht gleiche 
Wunder. Man wird zu den Handschriften der Pariser Biblio- 
theken, vielleicht auch zu den Breviarien greifen müssen;!®3 sie 





casum, et recnlens beati Ludovici recentem cunonizationem, confidens de 
ejus meritis et precibus, descendens de equo, cum fletu et lacrimis prostra- 
vit se ad orationem, specialiter beati Ludovici suffragium implorando. Et 
cum diutius in oratione permansisset, assumpta fiducia de miraculo ad- 
futuro, surrexit; et homines a longe Iranseuntes vocavit, et deponens vesti- 
menta cum alüs, ad sulfodiendum et succurrendum praedictis viriliter 
hortabatur. Quid pluru?f Operante virtute divina per merita beati Ludo- 
vici, ezigente eorum fide et devotione, umnes fuerunt eztracti incolumes et 
ilaesi'‘ (Bd. XXIII. S. 166, A—C). 

i91. u.a. H.-F. Delaborde. .‚Fragments de l’enquete Jaite a Saint- 
Denis en 1282 en vue de la canonisation de saint Louis‘, in Mem.-s de la 
Soc. de Fhist. de Paris Bd. 23 (1896), S. 1 fg. 

1%. Vgl. die analytische Tabelle. 

198. z. B. Catalogus codicum hagiographicorum Latinorum antiquio- 
rum saeculo XVI qui asservantur in Bibliotheca Nationali Parisieusi, edide- 
rınt Hagiographi Bollandiani Bd. I. Bruxelles 1889, S. 19, 21, Bd. IT (1890), 


Google 


PR 


sind mir nicht zugänglich. Die Bemühungen Ludwigs um den 
aussätzigen Bruder von Royaumont wurden im Bilde darge- 
stellt.!°* Wie geschäftig die Nachwelt Legenden wob, erhellt ja 
aus einem Lebensabriß (Bibl. Nat., ms. fr. 2829), der auf Ersuchen 
des Kardinals von Bourbon unter Karl VIII. entstand.'® Der 
neun- bis zehnjährige Ludwig will einem Armen einen Kapaun 
spenden und wird vom Koche, der den Vogel braucht, zum Vater 
geführt. Man forscht nach und findet — Rosen.!?® 

Soviel über die Quellen. Zur Ergänzung darf man prüfen, 
wie Gringore den Vorrat benutzt hat. 

Art. der Der Dichter hat natürlich nicht allen Stoff der Vorlagen in 
Bearbeitung. Myst&reform umgegossen, sondern unter dem Bestande eine Aus- 
wahl getroffen. Ueber die Auswahl läßt sich rechten, aber bei 

einiger Milde wird man sie billigen können. 

Ausführliche Berichte sind manchmal ausführlich verwertet. 
Dies gilt für den Vergiftungsversuch der Gräfin de la Marche, für 
die Wunder zu Iconium und für das Vergehen des Barons von 
Coucy. Anderwärts ist reicher Stoff zu Episoden verdichtet, wie 
die Kreuzzüge nach Aegypten und Tunis. Oder knappere An- 
gaben sind zu lebensvollen Szenen gedehnt. Das bezeugen Boi- 
leau's Verfahren gegen das Patenkind und den Gevatter und die 
Wunder des letzten Buches. 

Im einzelnen fällt manche Abweichung auf. Es entspringt 
wohl aus Lesefehlern, daß die Prälaten nach Venise reisen (S. 
86 und 88) statt Nice, daß der König in Poissy erkrankt (S. 100) 
statt Pontoise, und daß die Kreuzfahrer gen Mauconte ziehen 
(S. 124; 129 fg.) statt el Mansourah, in den Chroniken la Ma- 
coure, la Mascurre, Massere und ähnlich. 

Aus technischen Gründen erklärt es sich, daß die Gräfin de 
la Marche ihren Sekretär, nicht zwei Hörige zum Giftmorde an- 
stiftet (Drama S. 43 fg.), daß die zwiefache Botschaft an Frie- 


S. 528. Bd. III (1898). S. 554. 562. 567. Für Breviarien z. B.: ‚Chantilly. Le 
cabinet des livres, mss.‘ Bd. J. 1%00. S. 55—6: Brunet. Man. Bd. I, Sp. 1238. 

194. H.-Fr. Delaborde. Vie de Saint Louis par Guillaume de 
Saint-Pathus, P. 1899. S. 94. Anm. 1. 

195. Bibl. Imperiale, Dep. des mss., Cat. des mss. franc. Bd. 1. Anc. 
fonds, P. 1868, S. 49. ; 

196. Rec. des Histor. des G. Bd. XXIII. S. 64. Anm. 4. 
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drich II. in eine einzige zusammengedrängt ist (S. 94—95), und 
daß der abb&e von Saint-Nicolas. ohne den connetable Giles le 
Brun die Klage erhebt (S. 248). Die Prälaten werden allein zu 
Lande gefangen (S. 89), und der Kampf vor Damiette (S. 121 fg.) 
spielt sich fast nur zu Lande ab. 

Die Chronologie ist durchbrochen. Das zweite Buch enthält 
Vorgänge der Jahre 1227 (Abfall der Großen) bis 1228 (Hinter- 
halt) und dazu den Vergiftungsversuch der Gräfin (1242); das 
dritte Buch rückt Ereignisse von 1239 bis 1245 dicht aneinander. 
Die Wunder zu Iconium (1245 laut den Grandes Chronigues) 
fallen nach Ludwigs Abreise von Paris (1248; Drama S. 111). 

Rein dichterische Zusätze sind es, wenn ein Monat für die 
Unterwerfung in Chinon als Frist gilt (S. 39 und 41), wenn der 
Ueberfall der Barone nach Lonjumeau verlegt ist (S.. 47—48), 
wenn Kaiser Friedrich der Kirche den Zehnten auferlegt (S. 76), 
der Einfall in die Normandie binnen 8 Tagen bevorsteht (S. 175), 
der älteste Zögling des abbes von saint Nicolas vierzehnjährig 
heißt (S. 249) oder Ludwig, als er den Tod der Mutter erfährt, 
alltägliche, nach dem Zeitgeschmacke zugestutzte Worte äußert 
(S. 164) .197 

Unhistorisch ist der Winteraufenthalt in Damiette (S. 127), 
da es sich um einen Sommeraufenthalt handelt; willkürlich ist die 
Höhe der Löhnung Boileau’s (S. 191).'% Die Anrede ‚cousin' 
unter den Großen des Reiches (S. 47; 53) ist Höflichkeits- 
formel;!®® und Tabor ist wirklich der Berg der Verklärung (S. 
160) nach der Legende.2° 


197. Die Biographen überliefern edlere Sätze (Jofroi de Beaulieu, Rer. 
des Histor. des G. Bd. XX, S. 17: Guill. de Nangis ebenda Bd. XX, S. 387). 

198. Boileau’s Gehalt scheint nicht bekannt zu sein; die Rechnungen 
im Rec. des Histor. des G. Bd. XXII. S. 747 C, 748 A und F nennen keine 
Summe; vgl. noch Borrelli de Serres, Recherches sur divers services 
publics du Xllle au XVlle s., Notices relatives au Xllle s., P. 189. S. 
564 fg. 

199. Ludwig XII. schreibt an den König von Kastilien: ‚Tres hault et 
{res puissant Prince, nostre tres cher et tres am? frere et cousin‘ (1505); er 
nennt Marguerite d’Autriche in einem Briefe ‚ma cousine‘ (1512 n. St.) und 
Jacques de la Tr&moille ‚nostre cher et am& Cousin‘ (1512 n. St.; Lettres du 
roy Louis XII, Bruxelles 1712, Bd. I, S. 42; Bd. II. S. 137, 170). 

200. Wetzer-Welte’s Kirchenlexikon Bd. XI. Freib. i. Br. 1899, 
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Ein paar Zutaten des Mysteres kommen auf Gringore's 
Rechnung. Zwei Christen erscheinen als Vertreter ihres Glaubens 
in Iconium (S. 111fg.); und der Emir von Tunis (‚"admiral de 
Thunes’, S. 262 fg.) sowie die meisten türkischen Gespräche des 
Werkes sind ersonnen. 


Wir kommen zur Charakteristik des Ludwigsdramas 
und behandeln die Ueberlieferung, welche darin fortlebt; die eigen- 
artige Prägung des Werkes sowie den Fortschritt, den es bedeutet; 
endlich die geschichtlichen, stofflichen und literarhistorischen Zu- 
sammenhänge. 

Literarische Gringore knüpfte als Mysteredichter an die Vorzeit an. Er 
Ueberlieferung.gewann aus dem überkommenen Dramengute die allgemeinen 
Gesichtspunkte und die äußere Technik für seine. Arbeit. 

Wie unser Autor zu seinen Erfahrungen kam, ist leicht zu 
vermuten, Vielleicht blätterte er bei den Pariser Passionsbrüdern 
manche Handschrift durch; der Urheber des Mysteres vom hei- 
ligen Ignatius borgte sich das Buch der Trois Doms in Romans.?"' 
Vielleicht las Gringore dieses oder jenes Werk im Drucke. Das 
‚Mistere de la resurrection‘ (gedr. um 1490?), ‚lehan Michel's 
Passion, in Paris gespielt (1490),?°? ‚La vengance nostre seigneur' 
(gedr. 1491) und Jacques Milet's ‚L'istoire de la destruction de 
froye‘ (gedr. 1498) lagen in Antoine Verard's bekanntem Verlage 
vor;?0% eine ‚Nativit6 de Nostre Seigneur‘ (gedr. s. |., um 1500?), 
die ‚conception, Nativite ... . . de la benoiste vierge marie' (Jeh. 
Trepperel, s. d.) und das ‚mistere de l’institucion de Lordre des 
Freres prescheurs‘ (Jeh. Trepperel, s. d.) erschienen gleichfalls 
früh.2°% Unser Dichter erwähnt im Chasteau de ‚labour (1499; V. 


Sp. 1450; Riehm, Handwörterbuch des biblischen Altertums Ba. II, Biele- 
feld-Leipz. 1894 ?, S. 1627. — Das Passionsmystöre Jeh. Michel’s verlegt die 
Verklärung auf diesen Berg (gespielt 1486; L. Paris, Toiles peintes Bd. |], 
S. 161). 

201. Myst. des Trois Doms, S. VI und 816; a. 1521. 

202. Joue a paris derrenierement cest an. Mil quatre cens quatre 
vingtz et dir (John Macfarlane, Antoine Verard, Lond. 1900, 8. 6. 


no. 13). . 
208. Macfarlane, l. c. S. 62. no. 120; 8. 6, no. 18; 8. 7, no. 15: 
S. 25, no. 52. 


204. Brunet. Man. Bd. IV. Sp. 19, Bd. II, Sp. 1970 und 19756. — 
Jehan Trepperel wirkte seit 1491: er war 1511 verstorben (Ph. Renou 
ard, Imprimeurs parisiens, P. 1898, S. 354). 
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1693 fg.) die vier Tugenden und Sapience, welche aus der Arraser 
Passion?2° zu Arnoul Greban?"* gekommen waren und in der 
‚Vengance nostre seigneur‘:”' und der ‚conception, Nativite . 

de la. . . vierge marie'”°® wiederkehrten, einer ziemlich getreuen 
Wiedergabe Greban's. Vor allem lieh Gringore den Mysterien- 
aufführungen, welche in Paris stattfanden, sein Ohr. Er mochte 
schon 1498 beim Vortrage von Jehan Michel's Passion?” in der 
Hauptstadt weilen; er schaute mindestens das Drama vom Alten 
Testamente, um 1500 gespielt (gedr. Paris, um die gleiche 
Zeit);2!° denn ein Anfangsstück der Folles Entreprises: ‚Com- 
ment le prince d’Orgueil et ses consors frebucherent en enter‘ 





205. Le Mystere de la Passion, terte du ms. 697 de la Bibl. d’Arras, 
pP. p. J.-M. Richard, Arras 1891. 8. 2fg., 282fg.: hier die Allegorien 
Misericorde, Justice, Verite und Supience; es fehlt Pair. 

206. Myst. de la Passion, 1878, S. 28—43, 447—450: vgl. E Roy in 
Rev. bourguignonne Bd. XIV, S. 207. — Die Actes des Apötres kennen als 
Personen: Justice divine, Misericorde, Verite, Paic (de Girardot in 
Didron's Annales archeologiques Bd. XIV (1854), S. 74). 

207. L. Paris, Toiles peintes Bd. II, S. 626—8: es fehlt Sapience. 

208. K. Kraatz, Das Mystere de la Conception, Nativite ... de la 
Benoiste Vierge Marie, Greifsw. Diss. 1906, S. 20. — Auch andere Herkunft 
der 4 Tugenden ist denkbar: z. B. ein Fragment, das vielleicht einem 
Mystere vom Alten Testamente zugehört (2. Hälfte 15. Jh.: E.Royin Rev. 
hourguignonne Bd. XIV. S. 302, Anm. 1), oder ‚Le proces que a fait Miseri- 
corde contre Justice‘, der zu einem kleinen Drama anwächst (15. Jh.: Petit 
de Jullev., Les myst. Bd. II, S. 425). Das Rouener Mystere de lincar- 
nation et nativite de Jesus-Christ kommt wohl nicht in Betracht (1474 ge- 
spielt: ed. P. le Verdier Bd. I. Rouen 1884, S. 116—146, 158. 161, 177, 
180-6. 194—207). Ich kann auf den weitläufigen Gegenstand hier nicht 
eingehen: vgl. auch Hope Traver. The Four Daughters of God, A Study 
of the Versions of the Allegory .... PBryn Mawr College Monograph. 
Pennsylvania 1907 und E. Mäle. L'art religieur de la fin du moyen äge en 
France, P. 1908. S. 13—24. 

209. Der Druck des Nicolas Despres. P. s. d.. pet. in-fol. goth. de 206 ff. 
enthält: ‚Lequel mistere fut ioue a angiers et dernierement a paris lan 1498, 
Brunet, Man. Bd. III. Sp. 1973: A. Verard verlegte das Werk 1499 (Mac- 
farlane, l. c. S. 28. no. 60). 

210. ‚Cy finist le viel testament per personnaiges joue & Paris et im- 
prime nouvellement audit lieu par maistre Pierre le Dru, pour Jehan Petit, 
übraire ..... .“ s. d. (um 1500: &d. J. de Rothschild Bd. I. S. XXN. — Pierre 
le Dru druckte für Gringore die Folles entreprises (23. Dez. 1505 . . .). die 
Abus du monde (10. Okt. 1509) und die Coqueluche (14. Aug. 1510). 
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und eine Stelle der nämlichen Schrift: ‚le sang d’Abel apres sa 
mort parla’?'! deuten auf dieses Mystere (Eingang und V. 
27528.). Und er sah wohl auch das Drama von 1507: die 
Passion Jehan Michel's, um den Anteil eines Anonymus und 
Greban’s vermehrt;?!? denn er gebraucht im Testament de Lu- 
cifer (1521)?'? lauter Teufelsnamen, die diesem Werke eignen.?' 
Erst September 1519, als die Passion in Szene ging und verboten 
ward,?'? lebte er fern von der Hauptstadt. Doch wie dem allen 
auch sei, unser Mysteredichter ist stark von der Tradition 
beherrscht. 
Ailgenielte Drei Gesichtspunkte drängen sich auf. 

Gesichtspunkte. Das Ludwigsdrama will unterhalten und gefallen; es paßt 
sich nach alter Art dem Publikum an. Der Dichter sucht die Zu- 
schauer nicht zu sich heraufzuheben und fortzubilden, sondern 
steigt zu ihnen herab. Daher rührt das mittlere geistige Niveau 
in dem Werke, daher der völlige Gleichklang zwischen Schöpfer 
und Publikum.2!# Kein Wunder, daß weite Schichten nachmals 
der Renaissancetragödie, die über ihren Gesichtskreis ging, so 
fremd gegenüberstanden. 


Das Ludwigsdrama will auch erbauen. Das Il.eben des 


211. Ckuvres de Gring. Bd. I, S. 13 und 72. 

212. ‚Le mistere de la Cunception et nativite de la glorieuse vierge 
marie, avecques le mariage d’icele..... Jouee a paris lan de grace mil 
cing cens et sept... “. Brunet, Man. Bd. III, Sp. 1969. Dazu: Ernst 
Franke, Untersuchung über Le Mistere de la Conception et Nativite... .. 
Greifswalder Diss. 1909, S. 6, 10, 12. — Das Parlament hatte damals angr- 
ordnet, zu demolir des Echafaudages ‚saillant sur la rue’, qui sont dangereur 
pour les gens qui viendront ‚veoir jouer le mistere de la Passion‘, 10. Juli 
1507 (A. Aubert, Hist. du Parlement de Faris, 12501515, Bd. I, P. 1894. 
S. 298, Anm. 1). 

213. Neugedr. bei Niceron. M&m.-s pour servir a Phist. des hommes 
illustres dans la republigue des lettres Bd. XXXIV, 1736, S. 55—68; oder 
hrsg. Paris, 1845. 

214. Lucifer, Belzebuth, Sathan, Beelphegor. Leviathan, Belial: Par- 
faict, Hist. du th. franc. Bd. I, S. 76 und 381—2; L. Paris, Toiles peintes 
Bd. I, S. 17 und 462—8. 

215. Gedr. Felibien, Hist. de Paris Bd. IV, S. 636. 

216. Einige Bemerkungen über solche Rücksicht auf die Zuschauer 
macht P. Bitrger. Ueber typische Durchbrechungen der dramatischen 
Einheit im französ. Theater. 1. Teil: Das mittelalterliche Theater, Breslau 
1901, S. 334. 
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Heiligen soll ein Vorbild abgeben, zur Nacheiferung anspornen, 
zur Anbetung hinführen;?!! der kirchliche Charakter erhellt aus 
den Gebeten, die manche Bücher enden,?!? und aus 2 mehr- 
fachen Fürbitte an den Heiligen.?'” 

Das Ludwigsdrama will drittens belehren. Die Predigt und 
die Legende des Festtags sollen durch das Drama ergänzt und 


vertieft werden. Die Mysteres mit biblischen Stoffen bildeten. 


eine ‚biblia pauperum‘, die Heiligendramen ein ‚legendarium po- 
pulare‘. Und welch ein Anschauungsunterricht, der unmittelbare 
Wirkung übt und die Worte greifbar macht im Sinne Jehan 
Bouchet’s!?2° 

Daher steht unser Drama im Dienste des Volkes, der Reli- 
gion und der Erziehung, wie jedes Heiligenmystere. 

Die Metrik des Ludwigsdramas entspricht dem Her- 
kommen. 

Der Grundvers ist ds Achtsilbler, wie seit den alten 
Zeiten des geistlichen Theaters.:*! Er entbehrt hier des Vier- 
silblers am Ende der Reimpaar-Reden, und doch war solcher 
Redeschluß in Rutebeuf's Thöophile??? schon vorbereitet, in den 
vierzig Marienmirakeldramen??? (außer dem ersten) und im saint 
Fiacre (zu 25 Personen)??* die Regel; er begegnet in der Nativite 
N.-S. Jhesucrist?2° (Hdschr. der Bibliothek Ste-Genevitve), oft 
im saint Crespin et saint Crespinien,??® minder im saint Adrien,??' 


217. König Rent ließ 1462 die Passion spielen ‚pour erciter le couraige 
de ses subgez @ devocion‘ (Ertruits des Comptes et M&moriaur du roi Rene, 
p-p. A.Lecoydela Marche, P. 1873, S. 328). 

218. st. Louis, Buch 2, 6, 7 und 8. 

219. Buch 1,3 und 9 

220. „oe ... plus content est esprit 

De veoir qu’ouyr, la chose qu’on voit visve, 
Icelle oyant, est plus apprehensive‘. 
Hamon, J. Bouchet, S. 118. 

221. G. Melchior, Der Achtsilbner in der altfranzös. Dichtung mit 
Ausschluß der Lyrik, Leipz. Diss. 1909, S. 11. 

2922. (Euvres compl. de Rutebeuf p. p. A. Jubinal, Bd. II, P. 1874, 
S. 238 fg., 257 fg. - 

223. Miracles de Nostre Dame par personnages, hrsg. von G. Paris 
et U.Robert, P. 1876 fg. 

>24. Gedr. Jubinal, Myst.-s ined. Bd. 1, 8. 304—353. 

225. Gedr. Jubinal, Myst.-s ined. Bd. I, S. 1fg. 

238. p. p. L. Dessalles et P.Chabaille, P. 1836. 

227. Gedr. E. Picot, pour le Roxburghe Club, Mäcon 1896; die Vier- 


Google 


Metrik. 


er Ur nn 


ja er hält sich bis zum saint Christofle:*5 (zu 34 Personen) und bis 
zum saint Andry??® fort, welche erst im 16. Jahrhundert gedruckt 
wurden.2?° 


Neben dem Achtsilbler erscheint in unserem Werke der 
Zehnsilbler; er leitet die meisten Bücher ein (1, 3, 4, 6—9) 
und umkleidet ein Gebet des Königs (Buch 5, S. 1434). Der 
Vers ist ernst und majestätisch, der gehobenen Rede gemäß; er 
soll die Hörer feierlich stimmen. 


Der Achtsilbler unseres Dramas ist meist voll und lebendig, 


der Zehnsilbler schleppend und künstlich, ohne quellenden 
Gehalt. | 


Der Zehnsilbler als Hilfsvers begegnet schon im Adams- 
spiele, 2°! dem ältesten Denkmal des französischen Theaters; 
dann in Bodel's Ju de saint Nicholai'.°°? Er ist zwar aus den 
vierzig Marienmirakeldramen verbannt, aus der Sammlung der 
Bibliothek Ste-Genevieve,??? auch aus dem saint Bernard de Men- 
ihon,?3* dem saint Crespin et saint Crespinien (1458), der Ascen- 
sion de la Vierge.?°° Aber er findet sich in der Arraser Passion;??® 
mehr noch im Passionsstücke Greban’'s, wo er großen Personen 


in den Mund gelegt wird, namentlich für Gruß, Freude, Gebet 


silbler schließen hier oft ab (V. 2095, 2359 . .. .). stehen oft auch mitten 
in der Rede (V. 131; 3477: 3479... .). 

228. Petit de JJullev.. Les myst. Bd. Il. S. 493. 

229. K. Wolkenhauer, Das mystere de saint Andre, Greifsw. Diss. 
1905, S. 14. — Vgl. noch L. Müller. Das Rondel in den französ. Mirakel- 
spielen und Mysterien des XV. und XI. Jahrhdts., Marb. 1884 (Ausg. und 
Abh. no. 24), S. 25; und E. Roy in Rer. bourguignonne Bd. 13, S. 110* bis 
111*. 

230. Brunet, Man. Bd. III. Sp. 1979 und Bd. V, Sp. 1208. Ueber die 
Drucker: Ph. Renouard. Imprimeurs parisiens, P. 1898, S. 354 und 341. 

231. Hrsg. von K. Graß,. Halle 197 (Roman. Bibl. no. V1), S. XXTI 
bis XXIII und V. 49 fg.. 461 fg., 519 fg. 

232. Monmerque, Th. franc., S. 199—200. 

233. p. p. Jubinal, Myst. ined., 2 Bde. 

234. p. p. A. Lecoy dela Marche. P. 1888. 

235. p. p. B. Lunet in Mem.-s de la Soc. des leltres, sciences et arts 
de l’Aveyron, Bd. 4. Rodez 1842—43. S. 300 fg. 

236. Le Myst. de la Passion, terte du manuscrit 697 de la Bibl. d’Arras, 
p. p. J.-M. Richard, Arras 1891, S. XIV und S. 26-7, 45. 
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und Kiage.?”” Und die Beliebtheit dieses Verses wächst im 
ernsten Drama. Der Dichter des ‚Mistere du siege. d’Orleans':”* 
und Jacques Milet in der ‚/stoire de la Destruction de Troye'?:® 
greifen zu ihm. Das ‚Mistere du Viel Testament‘ (gedr. um 1500) 
bietet ihn für Gott und Engel; für Gestalten, die Gott nahen; für 
hochstehende Personen, wie Könige, Fürsten und ihre Vasallen; 
für die Großen der Bibel, ihre Söhne und etliche herausgehobene 
Figuren, darunter Frauen und ‚les Humains‘; doch reden auch 
schlichtere Personen in Zehnsilblern: der kranke Vater der 
Legende, zwei Juden und der prahlende Henker und sein 
Knecht.?:%? Dieser Vers überwiegt in den Mysterien Margaretens 
von Valois, ‚comedies‘ betitelt,?*! und begegnet in Jean Louvet's 
Marienstücken (1536—50), wann vornehme Personen auftreten 
und in Gebeten.?*? 

Aehnlich steht es in Heiligendramen. Es wäre lästig, 
alle hergehörigen Werke aufzuzählen. Der Zehnsilbler hat im 
saint Quentin einen bestimmten Wert, falls er den Achtsilbler 
ablöst;?*3 er formt im älteren Ludwigsspiele Balladen;?** er dient 
im saint Didier für ernste Gebete, für förmliche Begrüßung, für 
Anfangsworte einer hohen Person. für tönende Einleitung einer 
journoe, für getragenes Gespräch.” Aber Andre de la Vigne 
macht ihn zum Hauptvers in seinem saint Martin;?* und der Ka- 
noniker Pra springt in den ‚Trois Doms‘ gar willkürlich mit ihm 


237. Myst. de la Pass. d’Arn. Greb., S. 65, 86. 136. 173. 238. 242, 331—2, 
368. 

238. Mist. du siege d’Orl., S. 1—3, 35—7, 437—8, 779-782, 

239. Troye la Grant ed. Stengel, S. 10—12. 14, 18, 31—2, 385—7.... 

240. Die schlichteren Personen: ed. J. de Rothschild (et E. 
Picot) Bd. IV, S. 329, Bd. V, S. 176, Bd. VI, S. 176. 

241. Gedr. Les Marguerites de la marguerite des princesses p. p. 
Felix Frank, Bd. II, P. 1873, S. 1fg.. 66 fg., 184 fg. 

242. W. Lohmann, Untersuchungen über Jean Louvet’s 12 Myste- 
rien, Greifsw. Diss. 1900, S. 92 fg. 

243. Le Mistere de saint Quentin p. p. H. Chatelain. Saint-Quentin 
1908. S. 1, 16, 71—2, 153, 201.... 

244. Myst. de st. Louis p. Michel, S. 244, 248. 

245. p. p. J. Carnandet, P. 1855. S. 40. 72, 236... 8. 385: 8.24, 
62. 115, 182, 141... .: S. 169, 385. 

246. Karl David, Die drei Mysterien des hl. Martin von Tours, 
Greifswalder Diss. 1899, 3. 20. 
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um; denn er wähit ihn für den Anfang einer journee und eines 
Nachmittagsteiles, für vornehme Personen, doch auch für be- 
liebige Strecken, gar für einen ‚huysier romain‘' und vier 
‚tirans'**" (Foltersknechte). Gringore legt den Zehnsilbler schon 
le Popullaire und le Marchant in den Mund;?* er beachtet also 
minder die Person als den Augenblick der Verwendung.?*? 


Noch spätere Dichter wechseln die Versart in frommen 
Dramen. Beza schreibt das Sacrifice d’Abaham (gedr. 1550) in 
Zehnsilblern und wählt Achtsilbler für den Monolog und das 
lebhafte Gespräch;25°° A. de la Croix gebraucht Acht- und Zehn- 
silbler für sein Stück von den Männern im feurigen Ofen (Trois 
enfants dans la fournaise, 1561), Alexandriner für den Prolog 
und Epilog.?5' Louis Desmasures schwankt in seiner Davidtrilogie 
zwischen Acht-, Zehn- und Zwöltsilblern,?°°? Thomas Lecoq in der 
Tragödie Cain (gedr. P., um 1575-80), für welche das Mistere 
du Viel Testament ihm ein Rondeau lieferte, zwischen Acht- und 
Zehnsilblern, ohne andere Verse zu verschmähen.25? Aber J. de 
Virey in ‚la Machabee' und J. Ouyn im ‚Thobie' dichten 
Alexandriner.?°t 


Und auch Tragödiendichter klassischer Richtung, wie Jodelle 


247. Letzteres: Myst. des Trois Doms, 1887. V. 5345 und V. 7100 fg. 

248. Ausg. S. 181; S. 290. 

249. Petit de Julleville’s Bemerkung (Les myst. Bd. I. S. 288) ist 
danach zu bessern. 

250. Gedr. Gen£ve-Paris. chez Joel Cherbuliez, 1856. S. 35, 43—4: 5. 
23-6, 29—35, 37—9 ... Ueber die alten Drucke: J. de Rothschild, 
Mist. du Viel Test. Bd. Il, S. IXL—L. 

251. H. Mortf, Gesch. der frz. Lit., Renaiss.?, S. 240. Zum Stücke vgl. 
Faguet, Traged. frang., S. 102—3 und Brunet. Man. Bd. IV, Sp. 1. 

252. Tragedies sainctes: David combattant, David triomphant, David 
fugitil, p. p. Ch. Comte, P. 1907, S. 25—7. 40—1, 47—9 .. . 5. 16-20. 
28, 836, 225... 8. 14, 22-5, 29-33, 37—40 ... Vgl. auch B. 
Magsaam, Der Versbau des Louis Des Masures, Gießener Diss. 1914, 8. 
52. 

253. ed. P. Blanchemain, Rouen 1879 (Publications de la Soc. des 
bibliophiles normands); Proben bei A. Darmsteter, Le XVle s., More. 
chois., P. 1896*®, S. 320 fg. 

254. Morf, Gesch. der frz. Lit., Renaiss.°, S. 241. Zu den Drucken: 
Brunet, Man. Bd. V, Sp. 1265 und Mist. du Viel Test. Bd. V,S. XX—XX|; 
Prohen bei Parfaict, Hist. du th. frang. Bd. III. S. 510—1. 533—5. 
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(Cleopätre),?°°> J. Bastier de la Peruse (Medee),5° Gabriel 
Bounin (la Soltane):5” und Jean de la Taille (Saül le furieux;?°® 
und /a Famine,?’® gedr. P. 1573) kleiden ihre Gedanken teils in 
zehnsilbige, teils in zwölfsilbige Verse. Wie bei Gringore der 
Zehnsilbler, gilt in Jodelle's Cleopätre der Alexandriner als der 
feierlichere Vers; er steht besonders im Monologe und im ge- 
tragenen Gespräche (Akt 1 und 4). 

Die Achtsilbler unseres Dramas sind zu Reimpaaren 
geordnet (ohne Reimwechsel), auch zu Strophen; die Zehnsilbler 
dagegen zu Strophen, einmal zu Reimpaaren (S. 218). Die Reim- 
paare werden bei Personenwechsel gesprengt; die wenigen Aus- 
nahmen haben ihre Ursache.°*' Man erkennt in dem Zerschlagen 
der Reimpaare ein altes Gedächtnismittel, das seit dem 13. Jahr- 
hundert auf der Bühne gilt?°° und in Bodel's Nikolasspiel, sieg- 
reich in Rutebeuf's ‚Theophile‘ sich durchringt. 

Unter die Reimpaare als Hauptform unseres Dramas mengen 
sich Strophen. Wir treffen Rondeaux in den meisten Büchern 
(außer 6 und 7), und zumal die alte Form, das Triolet.2%® 


255. Viollet Le Due. Arc. th. franc. Bd. IV. S. BBfg.: vgl. Ad. 
Herting, Der Fersbau Eienne Jodelle's, Kieler Diss. 1884, S. 14—15: 
a. 1552/58. 

256. (Euvres poetigues de Jean Bustier de la Peruse p. p. E. Gelli- 
bert des Seguins, P. 1867, S. ilfg.: gedr. 1555. 

257. Hısg. von J. Venema und E. Stengel, Ausg. und Abh. no. 
81. Marb. 1888. hier S. 64; gedr. Paris 1561. 

258. Gedr. A. Werner, Jean de la Taille und sein Saül le furieur, 
Leipzig 1908 (Münchener Beiträge zur roman. und engl. Philolog. Heft 40). 
S. 17 fg.: gedr. Paris 1572. 

259. Faguet, Traged. frang., S. 168 Anm. 1. Ueber den alten Druck: 
Mist. du Viel Test. Bd. IV, S. LXVI—LXVI: Proben hei Darmesteter, 
Le XVle s., Morc. chois. 189°. S. 335—341. 

260. Anc. th. Tranc. Bd. IV. S. 87 fg.. 129fg. Zum Zehn- und Zwölf- 
silbler im Drama vgl. auch E. Stengel in Gröbers Grundriß der roman. 
Philolog. Bd. II. 1. Abt. (1893). S. 30—1. 

261. Ausg. S. 122 (vor Rondeau), S. 131. 138 (Pausen). 

262. Vgl. Paul Meyer in Romania Bd. 23 (1894), S. 26. — Das Ver- 
fahren wurde im niederländischen Drama (H. E. Moltzer. De middel- 
nederlandsche dramatische Poezie. Groningen 1875. S. 6fg.. 61fg.. 77 fg.) 
und in deutschen Stücken des 16. Jahrhdts. nachgeahmt (H. Paul in Pauls 
Grundriß der german. Philolog. Bd. 11. 2. Abt.. Metrik [1%5]. S. 125). 

263. Ausg. S. 15, 112—8, 115. 123. 149. 168—9, 280. 294-5. 310—11, 
819—%0. — Triolets sind schon im 13. Jh. üblich. 
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Daneben erscheint das einfache 16-zeilige Rondeau,2%* welches 
Karl von Orleans und sein Kreis gepflegt und die Mysteredichter 
seit der Mitte des 15. Jahrhunderts gebraucht hatten.2%° Es über- 
rascht ein 13-zeiliges Rondeau,2°° das bislang kein Seitenstück 
hat; und eine rondeauartige, sonst nicht belegte Bildung, drei 
Fünfzeiler mit durchlaufenden Reimen und gleichem Refrain,” 
wie das Narrenspiel von 1512 mit Sechszeilern sie aufnimmt (V. 
1—18).2°° Alle Rondeaux waren in den dramatischen Marien- 
mirakeln noch lyrische Gesangsstücke;?°? sie wurden dann litera- 
rischer Schmuck, bisweilen gar wirklicher Ballast in den My- 
sterien. Man würde auch im Ludwigsdrama einige Rondeaux 
missen können.?7°' 

Und zu den Rondeaux des Dramas kommen andere Gebilde. 
Wir spüren manche gekreuzte Reime,?’! die einsam stehen wie in 
anderen Mysterien;??2 wir treffen einzelne oder verkettete Fünf- 
zeiler (abaab) 27? die seit dem 15. Jahrhundert in Dichtung und 


264. Ausg. S. 264-5: ABB’A'’abABabbaABB'A. 

265. Chatelain. Rech.-s sur le vers fr, 8. 205—6; Max Bran- 
denburg, Die festen Strophengebilde und einige metiische Künstedeien 
des Mystere de Sainte Barbe ... ., Greifsw. Diss. 1907, S. 17—18. 

266. Ausg. S. 27: Abba abba AbbaA. 

267. Ausg. S. 87: AbbaA. abbaA. abbaA. 

268. AabbaA, aabbaA. aabbaA. — Das einfache Rondeau 
AbbaA steht im Mist. du Viel Test. Bd. IV, S. 300: die Form AabbaA. 
abbaA. abbaA ebenda Bd. IV, S. 344 und 376. 

269. L. Müller, Das Rondel in den französ. Mirakelspielen und 
Mysterien..... (Ausg. und Abh. no. 24), Marburg 1884, S. 43 und 56. 

270. Nämlich S. 15—16, 112—8, 294—5. — Gringore weist keiner Person 
ein volles Rondeau zu: doch verteilt er jede Zeile an einen Sprecher (S. 
280). Der Dichter gibt Unterhaltungsrondeaux (S. 27. 294—5), solche für 
Dank (S. 15) und Jubel (S. 819), für Kampf (S. 123, 149, 264, 280), zur Er- 
munterung (S. 87) und als Gebet (S. 168—9): er wählt ein onomatopöetisches 
Arbeitsrondeau (S. 310) und einige banale, weil ein Vorgang sich zutrug 
(S. 112) oder Staunen hervorrief (8. 115). Vgl. auch L. Müller. S. 681g. 
S. 71. 

271. abab, Ausg. S. 37. 65, 109. 268. 

272. Chatelain. Recherches 0.0.8. 84 und 89. Man kann hinzu- 
fügen: Mistere de saint Adrien p. p. E. Picot. 1896, V. a und Mist. 
du Viel Test. Bd. 1, S. 140. 146—7: a IT, S. 136. 137; Bd. IV. S. 298. 

273. Ausg. S. 106—7. 181. 306; . 119-120. 163—4, 267. 
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Drama aufkommen;?’* wir stoßen auf einen vereinsamten Sechs- 
zeiler (aabaab, $. 291), wofern die Auflösung richtig ist. Und 
häufig sind längere Strophen. Gringore gebraucht den Acht- 
zeiler: die Form abaabbcc,? die bei Greban vorkommt und 
bis um 1430 zurückreicht;?’® die Art ababbcbc,?” die man 
im 14. und 15. Jahrhundert schätzte?’® und mit der sich Gringore 
‚die literarischen Sporen verdiente.°’” Der Poet nutzt den Neun- 
zeiler, im Schema aabaabbcc,2° das von Alain Chartier zu 
G. Alexis und Jehan Bouchet kommt;2##! in der Gestalt 
abaabbcbc,#? die man eher für Achtsilbler findet;?®? und in 
der Art ababbcbbc,2%* den Mysteredichtern und Karl von 
Orleans geläufig.?°° Dazu fügt er den Zehnzeiler: nach der 
Formel aabaabbcbc,?® welche Martin le Franc, G. Alexis 
und Molinet kennen,23” oder abaabbcbbc,2® also zwei ver- 
kettete Fünfzeiler. Er gebraucht einen Elizeiler (ababbccd 
e.de),28®° wie ihn Christine de Pisan in der Ballade bietet, G. 
Cretin im chant royal;??° und endlich den Zwöltzeiler: die Form 


aabaabbccdcd,! welche G. Chastellain und G. Alexis 


274. Chatelain. Recherches ... S. 131 und 137. 

275. Ausg. S. 48, 290—1. i 

276. Chatelain. Recherches.... S. 256. 

277. Ausg. S. 106, 142, 315—$6. 

278. Chatelain, Recherches ... S. 9. 

279. Er schrieb in dieser Strophe das Chasteau de lahour (1499), bis 
auf den Schluß (V. 2379—2448). und verwandte sie noch oft in seinen 
Schriften (Hauptteil des Chasteau d’amours; Folles entreprises im Neudruck 
1858, S. 119. 131—2, 144: Abus dw monde V. 2913—20. 3409—16 meiner Ab- 


schrift: Fantasies de mere Sote..... Novelle 6 und Nov. 20\. 
280. Ausg. 8. 66. 1056. 180—1. 218—9. 
2831. Chatelain. Recherches .... S. 154. 174. %7. 
282. Ausg. S. 66—7. 
283. Chatelain, Recherches .... S. 153. 
284. Ausg. S. 4228. 
285. Chatelain. Recherches .... S. 153. 
286. Ausg. S. 3 und 257. 
287. Chatelain. Recherches..... S. 136. 


288. Ausg. S. 3—4 und 48. 

289. Ausg. S. 257—8. 

2%. Chatelain. Recherches ... S. 177 und 188 
291. Ausg. S. 143—4, 
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eignet,292 oder die einfache Art ababbcbccdcd,2% drei ver- 
kettete Vierzeiler, verwertet in den Folles Entreprises.”* Nur 
eine Strophe (S. 258) bleibt fraglich; es scheint ein Eltzeiler 
(‚Neelle-aidera‘, aabaabbcbbc), der im Narrenspiel von 1512 
wiederkehrt (V. 321 fg., 456 fg., 519 g.). 

Das Mittel, diese Strophen in Reimpaare einzulegen, bilden 
wie gewöhnlich die Hakenverse; sie keiten die festen Gebilde 
an,28 schließen sie ab?°° oder umklammern sie.297 

Gringore's Ludwigsdrama würde, da es wenige gekreuzte, 
sonst gepaarte Reime bietet, den Mysteres vor Greban zugehören; 
aber die hier zahlreichen Rondeaux, die manchem alten Drama 
feblen,2°® und mehr noch die Strophenformen, die hier mannig- 
faltig und bisweilen noch jung sind, geben den rechten chrono- 
logischen Anhalt: es ist dr Brauchder zweitenHälfte 
des 15. Jahrhunderts. 


Gringore's Werk verrät noch sonst die alte Technik. 

Die Darstellung umfaßt ein Menschenleben und mehr; wir 
finden den Helden schon als Knaben und seit dem 3. Buche als 
Erwachsenen; der Tod der Mutter des Königs (S. 163) und der 
blühende Erbe des Thrones (S. 263) malen uns den Fortgang der 
Jahre. Eine so willkürliche poetische Dauer war gerade den 
Heiligen-29® und Passionsdramen eigen. 

Bei dieser Anlage des Werkes müssen die Ereignisse hastig 
und sprunghaft vorüberziehen. Im 3. Buche heißt der Papst 
Gregor (S. 78), danach ‚le Pape‘ (S. 97); es ist der Nachfolger 

292. Chatelain, Recherches ....S. 1%. ° 

293. Ausg. S. 28 und 77. 

294. (Euvres de Gring. Bd. 1, S. 114. 

295. Ausg. S. 42 (joyeulx), 87 (dommaige), 264 (lyens). 

296. Ausg. S. 28 (ainsi), 67 (debonnaire), 107, 123, 142... 

297. Für Triolets: Ausg. S. 15, 112—3, 115, 1499 ... .; für andere 
Strophen: S. 77, 119—-120 (humain, impossibles), 143—4, 1693—4 . 

298. Eine Liste bei L. Müller, S. 24—5 und Chatelain. S. 2l4fg. 
Dazu käme: das mystere de saint Martin, en 2 journees (gedr. Fl. Truchet 
in Travauz de la Soc. d’hist. et d’archeol. de la Maurienne Bd. VI (1881). 
8. 198 fg.). 

299. z. B. Mystere de ste. Genevieve (Jubinal, Myst. ined. Bd. I, S 
169 fg.); st. Louis (p. p. Fr. Michel] 1871): Ze Roi Avenir; st. Quentin; st. 
Martin des A. de la Vigne. 
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gemeint, Innozenz IV. Und im 4. Buche liegt eine Nacht zwischen 
dem Kampfe vor Damiette und dem Einzuge in die Stadt (S. 123, 
125), ein Winter zwischen Damiette und dem Aufbruche nach 
el Mansourah (S. 127, 130). Und doch fließt die Rede lückenlos 
dahin. “ 

Wie die Beschränkung (nicht: Einheit) der Zeit, so mangelt Ortswechsel. 
die Beschränkung des Ortes; denn die Szene ist frei und wechselt, 
wie überall; die Stätten werden gehäuft. Der Dichter führt uns 
im 2. Buche nach Paris, Belleme, Chinon, Lonjumeau, Montlhery; 
im 3. nach Paris, Vaucouleurs, Venedig, Rom und Poissy; im 
4. nach Cluny, Iconium, Damiette und el Mansourah; im 5. durch 
halb Palästina. Anderwärts spielt die Handlung in Paris, doch 
in verschiedenen Räumen (Buch 1 und 6). Gringore folgte der 
Topographie seiner Vorlagen. 

Bisweilen fehlt noch der Ortsname, und der Schauplatz, Ortslosigkeit. 
immer schon farblos, wird unbestimmt. Die Gräfin de la Marche 
dingt irgendwo ihren Geheimschreiber zum Morde (Buch 2); 
Kaiser Friedrich weilt — abgesehen vom lothringischen Vaucou- 
leurs (S. 67, 68, 70) — an nicht zu erratenden Stätten im Süden 
(Buch 3); der türkische Sultan hat ein namenloses Heim, wohl . 
el Mansourah (Buch 4); und der König von England berät sich, 
unbekannt wo, mit seinen Getreuen (Buch 5). Solche Ortslosig- 
keit war den Moralitäten eigentümlich. 

Gringore's Werk gilt einem einzigen Helden. Eine Haupt- Der Hold. 
gestalt, welche das Ganze zusammenhält, war üblich, aber nicht 
erforderlich. Das Spiel von Krispin und Krispinian feiert zwei, 
das von den Trois Doms gar drei Heilige. 

Der Held glänzt in unserem Drama als Krieger und Christ, 
als Volksfreund und König. Er leuchtet als edle Gestalt aus dem 
Mittelalter herüber und ist von Gringore würdig gezeichnet. 

Aber man erwarte keine Seelenstudie, wo der Held ringe 
und falle; das Mittelalter hat an eine Entfaltung der Charaktere, 
an ihren inneren Kampf nicht gedacht; es war noch leicht, einen 
Heiligen darzustellen. Ludwig IX. ist wundertätig von Jugend 
auf (S. 17), ein Werkzeug, das Gott erkor (S. 20), bar der Leiden- 
schaften; sein Tun bleibt recht, denn sein Wille ist gebunden. 
Nur leise klingt darum der Tadel. Der türkische Kapitän be- 
merkt: 
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u... gens dehors de leur pays 
Sont ä demy vaincus' (S. 120); 

die Stände bedauern des Fürsten Abwesenheit von der Heimat 
(S. 180—181); das Volk murrt ob der Strafe, welche den Flucher 
trifft (S. 231), und sieht den König, der nach Tunis fährt, ungern 
scheiden (S. 261). Es lag ein Zwiespalt darin, daß ein Un- 
tadeliger bis zur Askese und Starrheit ging und daß ihn die 
Kreuzzüge nur als Soldaten erwiesen, nicht als Feldherrn. 

Gringore weiß nichts von einheitlicher Handlung. Er steht 
auf der Grenze vom Epiker zum Dramatiker; er behandelt das 
ganze Leben seines Helden, d. h. er gibt einen Bericht in Ge- 
sprächsform, eine ins Dialogische umgesetzte Chronik, eine Folge 
von dramatisierten Begebenheiten, aber keine organische, ge- 
schlossene, auf ein Ziel gerichtete Handlung. Situationsbilder 
treten vor unser Auge, kaleidoskopartig wechselnd. Man hat die 
alte primitive Technik auch in der Gegenwart nachgeahmt.?°° 

Viele Vorgänge des Dramas entbehren daher des Mittel- 


Begebenheiten.ounktes, um den sie kreisen. Im 2., 3. und 5. Buche entwickeln 


sich parallele Handlungen: wir weilen bald im feindlichen, bald 


im französischen Lager. Ein Herold oder ein Bote, bekannte 


Helfer, verbinden durch Nachrichten die Situationen. Ge- 
wandter schon, wenngleich im Sinne der Paralleltechnik, ist das 
6. Buch, wo die Szenen vom Gastwirte und vom mißratenen Sohne 
durcheinander gehn, oder das 9., wo Maurer und Zimmerer den 
Müllersknaben retten. Das lose Gewebe duldet auch epische 
Einschübe: in die Behandlung des tunesischen Kreuzzuges drängt 
sich die Episode der Taufe von Poissy (S. 258—260). 

Es war die Sorge der alten Dramatiker, ihre Bilder formal- 
technisch zu verketten. Parallele Szenen, von denen die eine 
immer die andere ablöst — das Umspringen der Rede hieß ‚inter- 
locutoire‘ —,?°! begegnen in vielen Mysterien, etwa in den 
Passionsdramen Greban’s®’®: und Jeh. Michel’s,?°® im Zyklus vom 


300. Karl Hauptmann. Napoleon Bonaparte, eine Bühnendichtung 
in zwei Teilen. München. Callwey 1911. 

301. Parfaict. Hist. du th. Franc. Bd. 1. 8. 123 und 281. Bd. I. ®. 
21 Anm. b. 

302. Myst. de la Pass. d’Arn. Greb.. S. 211. 402. 428 fg. 

303. L. Paris. Toiles peintes Bd. 1. S. 163. 181 und 8. 264. 269. 274; 
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Alten Testamente;3° oder in den Heiligenstücken ‚S. Pol"? 
(15. Jh.), saint Clöment?°® (15. Jh.), saint Louis, und saint 
Martin? von Andre de la Vigne. 

Wenige Teile unseres Dramas sind motiviert. Der türkischeMotivierung. 
Sultan wird aus Habgier ermordet (S. 147 fg.), es ist begreiflich. 
Aber Kaiser Friedrich bedrängt die Kirche, weil der Anschlag 
von Vaucouleurs mißglückt ist (S. 75), ein seltsamer Vorwand! 
Und auch der Kreuzzug nach Tunis wird mangelhaft begründet 
(S. 257). 

Nur zwei Vorzüge eignen offenbar unserm Werke, wie jedem 
Mystere: bunter Inhalt und äußere Bewegung. Aber die Mängel 
der alten Technik haften ihm schwer an: lockerer Plan und un- 
perspektivische Zeichnung. . 

Das Ludwigsdrama enthält Monologe. Sie leiten gern ein Monologe. 
Gespräch als Exposition?” ein; oder sie füllen einen Gang, eine 
Reise aus.®'° Eine Mitteilung wird in einem Monologe gemacht 
($S. 103), eine Handlung gebilligt (S. 187), eine Klage hervorge- 
stoßen (S. 207); eine Gesinnung offenbart sich (S. 246). Es gibt 
begründende Selbstgespräche (S. 35, 208), durch ‚a par soy' ab- 
gehoben.®! Man findet Monologe schon im Adamsspiele,?!? in 
Rutebeuf's ‚Theophile”®'? und im Marienstücke vom Könige 


mistere de la Resurrection: Petit de Jullev. Les myst. Bd. Il. S. 
49-450. 

304. Callenberg, Das geistliche Schauspiel des Mittelalters in 
Frankreich, 7. Programm der höheren Bürgerschule zu Mühlhausen 1875, 
Ss. 19. 

9065. Petit de Jullev. Les myst. Bd. II. S. 549. 

06. ed. Ch. Abel, Metz 1861, S. 147—9. 159—169. 

307. Hans L.W.Otto, Kritische Studie über das anonyme Jeu saint 
Löys, roy de France, Greifsw. Diss. 1897, S. 4. 

308. Karl David, Die drei Mysterien des hl. Martin von Tours, 
Greifsw. Diss. 1899, S. 11. 

309. Ausg. S. 43, 50, 75, 91. 144, 188, 196—7. 

310. S. 56. 62, 226; S. 97, 157, 247. 

311. Die Chronik berichtet von Thibaut: ‚sö se pensa‘; es ist der Keim 
des Gringoreschen Monologes (Ausg. S. 35). 

912. Hrsg. von K. GraBß, Halle 197. S. 21—3, 29—30. 

313. (Euvres compl. de Rutebeuf p. p. A. Jubinal, Bd. II (1874), 
S. 2314, 237—9, 251 fg. " 
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Thierry. Monologe spielen im alten englischen®!° und deut- 
schen?!® Drama eine Rolle. 


Gringore's Drama paßt zu der mittelalterlichen französischen 
Bühne. Da erblickte man die Schauplätze der Vorgänge neben- 
einander, nicht nacheinander, hatte also einen Querschnitt aller 
Handlungen vor sich. G. Cohen hat über die hergehörigen Ver- 
hältnisse erschöpfend gehandelt.?!" Ich beschränke mich auf 


weniges. 


Die freie Vorderbühne, genannt parc (parguet)®'® oder 
champ,?'? diente zu allgemeineren Szenen; dort mochten die 
Großen dem Könige auflauern (Buch 2), die Prälaten gefangen 
werden (Buch 3), die Wunder von Ikonium geschehen (Buch 4), 
die Kämpfe mit den Türken ausgefochten (Buch 4 und 8) und die 
Knaben von Saint-Nicolas gehenkt werden (Buch 7). Die Um- 
gebung wurde durch Textworte angedeutet. 

Gewaltig war die Schaulust des Mittelalters. Das Passions- 
mystere hatte sich durch Jehan Michel in ein Jahrmarktsschau- 
spiel verwandelt; man kam, um die Dekorationen des Zimmerers 
und die Kostüme des Schneiders zu bewundern. Daher wünschte 
das Mystere vom Alten Testamente (gedr. um 1500) ein recht 
prunkendes Paradies.” Und der Ausstattungsluxus griff im 
16. Jahrhundert noch um sich. Die ‚Trois Doms‘ verursachten in 


314. Miracles de N. D. p. Paris et Robert Bd. V, S. 300—1. 

315. B. Lott. Der Monolog im engl. Drama vor Shakespeare, Greifs- 
walder Diss. 1909. und Creizenach. Gesch. des neuer. Dramas Bd. IV. 
Ss. 31083. 

316. Verena Rodewald. Das ‚a-part‘ im deutschen Schauspiel ... 
l. Teil: Das .a-part‘ im Schauspiel des XVI. Jh’s, Heidelberger Diss. 1908. 

317. Gust. Cohen, Hist. de la mise en scene dans la theätre religieur 
franc. du moyen äge, Bruxelles 1906. 

318. ‚parc‘: Myst. de st. Louis p. Michel. S. 111: Myst. de st. Martin 
1496 (E. Serrigny in Mem.-s de P’Ac. des sciences. arts et belles-lettres 
de Dijon, 3e ser. t. X. annee 1887 (Dijon 1888). S. 367. 398. 402): Myst. des 
Trois Doms. S. 384 .... — ‚parquet‘: Myst. des Trois Doms, S. 383. 384 
(V, 1184) .... 

319. Le Myst. de saint Laurent p. p. W. Söderhjelm et A. 
Wallensköld. in Acta Societatis Scientiarum Fennicae Bd. 18 (1891). 
Ss, 975. 282. , 

320. Mist. du Viel Test. Bd. I. S. 27. 


Google 


m. 


an. (06 Se 


Romans erhebliche Ausgaben (über 22 000 fr.) und verleiteten 
die Schauspieler zu kostbaren Gewändern;??! die Passion in Li- 
moges wurde zur Freude der Zuschauer glänzend ausge- 
stattet;?°? Bürger von Bourges verausgabten für die ‚Actes des 
apötres‘ bedeutende Summen und scheinen sich halb erschöpft zu 
haben;?2® und auch in Valenciennes wurde Aufwand für die 
Passion getrieben.?2* 

Die Vorstellungen der Maurer und Zimmerer konnten natür- 
lich mit den öffentlichen nicht wetteifern. Der Theaterraum, der 
Zweck der Veranstaltungen und die Zahl der Zuschauer steckten 
eine Grenze. Und Gringore beschränkte sich wirklich in szeni- 
schen Dingen. Kein Festzug mit Musik überschreitet die Bühne, 
wie im älteren Ludwigsspiele; kein Schiff schwankt auf einem 
See; keine Festung wird mit Geschützen erobert; kein Leichen- 
wagen mit Pferden birgt den toten König. Der Dichter übergeht 
die Hin- und Rückfahrt nach Aegypten und Tunis und führt 
gleich in medias res. Doch sind den einfacheren Mitteln noch 
Aufgaben gestellt. Mansionen, welche Paläste, Wohnpavillons 
und Burgen darstellen, sind nötig; die Maurer und Zimmerer 
werden auf offener Bühne verschüttet, und der Müllersknabe 
ertrinkt im Flusse. 

Das Ludwigsdrama brauchte 62 redende Personen.?'5 Da all- 
jährlich ein Buch gespielt ward, wie oben dargelegt, so waren die 
Mimen leicht zu beschaffen; auch erhielt mancher Spieler wohl 
mehrere Rollen, wie überall in Mysterien.??* Nur König Ludwig 


Mimen. 


321. Myst. des Trois Doms, S. LXXXU, LXXXVI, LIV: a. 1509. 

322. Petit de Jullev.. Les myst. Bd. II, S. 111—2: a. 1521. 

3233. A. de Girardot in Annales archeologiques (par Didran). Bd. 
13 (1858), S. 18fg.; E. Picot. Notice sur Jehan Chaponnean ... P. 1819. 
Ss. 1; a. 1536. 

324. O0. Le Roy. Et.-s sur les myst., S. 128: Petit de Jullev. 
Les ınyst. Bd. II, S. 151—2:; a. 1547. 

325. Ausg. S. 321—5: 61 redende Personen: da der Held saint TLonis 
zwei Personen erfordert, 62. 

326. A. de la Vigne’s saint Martin (1496) heischte 152 Personen: es 
waren gegen 120 Schauspieler (Petit de Jullev. Les myst. Bd. IL =. 
72); in Romans hatte man 75 Schauspieler für 96 Rollen. einige dreifach 
besetzt (1509: Myst. des Trois Doms, S. 5993—7); in Bourges (1536) kanıen 
weniger als 300 Personen auf 494 Rollen der Actes des apötres (Petit de 
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heischte zwei Vertreter, einen Knaben und seit dem 3. Buche 
einen Erwachsenen, gerade wie in Greban’'s Passion, wo Jesus ??” 
im älteren Ludwigsspiele, wo der König,?2® und im Drama vom 
Alten Testamente, wo Isaak, Joseph und Samuel??? vom Knaben 
zum Manne reifen. Die Rolle der Blanche war vielleicht einem 
Jünglinge anvertraut, doch spielten schon Frauen auf der 
Bühne.33° 

Noch in anderer als technischer Hinsicht spürt man die 


_ Ueberlieferung: ich meine die Wunder unseres Dramas, den 


derben Realismus und die Henker- und Marterszenen. 

Kein Heiligenmystere ist ohne Wunderglauben denkbar. Der 
lebte noch kräftig zu Gringore's Zeit, wie die vielen Drucke der 
Legende dorde beweisen;??! Franz I. bewahrte die Legende des 


Jullev., Les myst. Bd. II, 5. 462—3); und in Valenciennes (1547) übertrug 
man 63 Spielern die etwa hundert Rollen der Passion (Petitde Jullev., 
Les myst. Bd. II, S. 146—9\. Im älteren Ludwigsspiele waren Doppelrollen 
erlaubt (Myst. de st. Louis p. Michel. S. 83). 

927. Myst. de la Pass. d’Arn. Greb.. V. 8045: Jhesus, enffant‘, V. 
10281: „Jhesus, homme‘. 

328. Myst. de st. Louis p. Michel. S. 23, Sp. 2: ‚Icy doit jouer le per- 
sonnage de saint Loys ung homme, et derant jusqu'äa ey .j. enlant comme 
de XII ans‘. 

329. ‚II Jault ung enfant nouveau ne‘ und ,.. . Ysaac qui est devenu / 
Ja grant .,. .‘ (Mist. du Viel Test. Bd. I. S. 374 und 378); ‚Fin du petit 
Joseph‘ und ‚Le grant Joseph commence‘ (Bd. II, S. 43 und 471: ‚Icy fine le 
petit Samuel, et Hely dort, et le grant Samuel est couche pres de Tautel 
(Bd. IV, S. 57). 

330. In Seurre wurden alle Frauenrollen von Männern übernommen 
(1496; E. Serrigny in Mem.-s de P’Ac. des sciences, arts et belles-lettres 
de Dijon, 3e ser. t. X (1888). S. 301). Aber in Metz spielte ein junges 
Mädchen die Rolle der hl. Katharina (1468: Journal de Jehan Aubrion p. p. 
L. Larchey, Metz 1857, S. 29): in den Trois Doms hatten Frauen alle 
ihnen zukommenden Partien inne (1509: Myst. des Trois Doms, S. CXVI 
Anm. 1 und S. 598—71: in Grenoble entzog man einer Frau, die eine Be- 
leidigung sich erlaubt hatte. für den Einzug der Königin Claude ihre Rolle 
und gab sie einer anderen (1516: Myst. des Trois Doms, S. 664 Anm. 1): 
in Valence verkörperten Frauen die Gestalten der Nostre Dame und saincte 
Colombe im Jen des Trois Martirs, bei welchem Gringore half (Myst. des 
Trois Doms, S. 868. 871): und in Grenoble wurde Christi Mutter durch eine 
Frau vortrefflich dargestellt (Aymari Rivallii Delphinatis de Allobrogibus 
libri novem, ed. A. de Terrebasse, Viennae Allobrogum 1844, S. 48). 

8931. Brunet. Man. Bd. V, Sp. 1366 fg.: im Verlage Ant. Verard’s seit 
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sainctz, ferner die Heiligenleben des Eustachius, Katharinens von 
Siena, Huberts, des heiligen Ludwig, Martins und Julians in seiner 
Bibliothek (1518)? Und Mirakel, die ein Heiliger vollbringt, 
füllen denn auch frühere Mysteres?®® und kehren hier als ein 
starkes Band wieder, das unser Werk mit der Kirche verknüpft. 
Gringore berichtet die Heilung des Aussätzigen (Buch 1), die 
Herbeischaffung des Breviers (Buch 4) und die Wunder im 
letzten Buche. 

Doch neben dem Uebersinnlichen waltet der derbste Realis- 
mus. Das Heilandskreuz zu Iconium wird gröblich befleckt, Gott 
straft die Besudler (Buch 4), alles nach dem Berichte der Vor- 
lage (Kap. 40). Und schon bei dem Aussätzigen kommen uns 
ob des Naturalismus Bedenken (Buch 1). Man wird des Dichters 
Mangel an Geschmack begreifen, wenngleich nicht rechtfertigen 
können; auch in anderen Mysterien herrscht ja ein unfeiner 
Ton;?3* es gibt da noch ärgere, kaum glaubliche Vorgänge. Man 
betrachte nur das Szenenbild das Martyriums der heiligen Apol- 
lonia, das Etienne Chevalier's Gebetbuch schmückte?3® (vor 1461); 
oder denke ans Mystere ‚la Vengance nostre seigneur',’°" an die 
Judith33” und ans Mystere vom Antichrist.??® Völlige Nacktheit 
war auf der Bühne nicht selten.?3*? 

332. ‚Repertoire alphabetique de la librairie de Blois, 1518‘, gedr. 
H. Omont, Anc. inrentaires et catalogues de la Bibl. Nat. Bd. I, P. 1%8. 
S. 12, 2, 40, 22. 

333. z. B. den halben saint Martin (1496) des Andre de la Vigne..... 

384. ». B. in A. ıle la Vigne's saint Martin (Karl David, Die drei 
Mysterien des hl. Martin von Tours. Greifsw. Diss. 1899, S. 10. 14. 16, 18, 
21). oder im saint Martin von 1565 (gedr. Fl. Truchet. Travau.r de Ia 
Soc. d’hist. et d’archeol. de la Muaurienne Bd. V (1881). S. 267. 322). 

335. Oft reproduziert. 2. B. Bapst. Essai sur Phist. du th., S. 3: 6. 
Cohen. Hist. de la mise en scene... . 1906. 8. 86b oder ders, in Rev. 
des etudes rabelaisiennes Bd. 9 191). 8.1.... Es gah ein Mystere (der 
sainete Apoline (Catalogue d’un marchand libraire tenant boutique a Tours 
p.p. A.Chereau. P. 1868, no. 196). 

336. G. Cohen. Hist. de la mise en scene... . 1906. 8. 151 und 269. 
und L. Paris. Toiles peintes Bd. II. S. 777: gedr. 1491. 

337. Mist. du Viel Test. Bd. V. S. 231 fg.: gedr. um 1500. 

9338. Fi. Truchet im Congres des societes savantes savoisiennes 
tenu a la Roche, aoüt 1892, XII e session, la Roche 1894, 5. 142; 1580 gespielt. 

339. Miracles de Nostre Dame par personnages, no. 18 (p. p. G. Paris 
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Henker- und Henker- und Marterszenen dann, die beliebten Beigaben, 

Marterszenen. fehlen im Ludwigsdrama nicht. Meister Mytaine weilt, wo man 
seiner bedarf, und arbeitet mit Gaillart, seinem Knecht; man 
findet wenige Andeutungen in der Chronik." Und auch die 
Türken verstehen es, Gefangene zu peinigen und umzubringen; 
die breite dramatische Ausführung fließt aus ein paar Worten der 
Vorlage (Kap. 59). Angekleidete Puppen, ‚faulx corps’?*! oder 
‚cors feins',*? auch ‚feintes‘’*® genannt, vertraten den Schau- 
spieler in solchen Szenen. 

Die Grausamkeit und Gefühlshärte, welche sich hier kund- 
gibt, behagte Gringore's Zeit. Schon im Mirakelspiele ‚Une 
femme que Nostre Dame garda d’estre arse' (14.—15. Jh.) rult 
der Büttel auf öffentlichem Platze, freilich für eine Verbrennung: 
„niemand versäume der Exekution beizuwohnen, bei Strafe einer 
Buße‘ ;>+* im Mystere vom Alten Testamente schaffen der Henker 
und sein Knecht lustiges Beiwerk;?*° im Passionsspiele von 1507, 
aus einem Anonymus, Michel und Greban zusammengestellt, 
töten die Schergen des Herodes alle Kinder, die ihnen be- 
gegnen;?* und in den ‚Actes des apötres‘, 1541 in Paris gespielt, 
folgt der Henker Daru den Aposteln und richtet sie alle hin, 
kunstvoll seine Methode wechselnd.®?! Und Martern der Gläu- 
bigen füllen erst recht die Heiligendramen.?*3 


et U. Robert, Bd. III, S. 124—5); A. Greban’s Passion (p. p. G. Paris 
et G. Raynaud, S. 12 und 323); Jeh. Michel’s Passion, 1486 gespielt (L. 
Paris, Toiles peintes Bd. I, S. 15—16. 537—9); und Mist. du Viel Testu- 
ment (p. p. J. de Rothschild Bd. I, S. 68, 248—9). 

340. CEuvres de Gring. Bd. II, S. 683, 213—5, 230, 240; Gr. Chron. de Fr. 
Bd. 1V, S. 270, 348, 349, 350. 

341. Le Myst. de Saint Laurent p. p. W. Söderhjelm et A. Wal- 
lonsköld, in Acta Societatis Scientiarum Fennicae Bd. 18 (1891), S. 242, 
268, 269, 272, 273. 

342. Myst. des Trois Doms, S. 613, 614, 627. 

343. Myst. des Trois Doms, S. 618. 621, 622. Vgl. auch G. Lindner. 
Die Henker und ihre Gesellen in der altfranzüs. Mirakel- und Mysterien- 
dichtung (Xll.—XVI. Jh.), Greifsw. Diss. 1902, S. 77. 

344. &d. G. Paris et U. Robert Bd. IV, no. 26, S. 210—11. 

9345. Mist. du Viel Test. Bd. VI, S. T5 fg., 165 fg., 172 fg. 

946. Parfaict, Hist. du th. franc. Bd. 1. S. 162. 

317. Parfaict Rd. 1, S. 423, 427. 430, 434, 447. 

218. z. B. ste. Marguerite, st. Quentin, ste. Barbe en 5 journdes, si. 


Sebastien . ... . - 
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Herkömmlich ist noch Gringore’s Meinung vom Mohameda- 
nismus, | 


Die Türken werden mit Heiden verwechselt und haben als. 


Bundesgenossin ‚la Loy payenne‘. Sie verehren Götzen (‚ydolles‘), 
und ihre Oberen heißen Jupiter, Venus, Pluto, Mercur, Mars und 
Atlas. Sie beten auch zum Dieu de Nature und erachten Mo- 
hammed als Gott (‚le Dieu Mahommet‘).*? So denkt der Ange- 
hörige eines Volkes, das zahlreiche Kreuzzüge unternommen und 
noch unlängst (1501) gegen die Türken eine Flotte ausgesandt 
hatte.2°° Es tröstet nur, daß das ganze literarische Mittelalter 
seit dem Rolandsliede so irrte, daß gerade in den Mysteres 
Heidentum und Mohammedanismus verschmolzen. In Bodel's 
‚Ju de saint Nicholai' entsagt der König, als er Christ wird, den 
Göttern Apolin, Mahom und Tervagan.?’! In Greban's Passion 
grüßt der Römer Cirinus einen Boten mit: 

‚Mahommet te garde d’ennoy!, 
und Herodes spricht: ‚Mahommet, mon dieu infiny'2°? Das 
Drama von Krispin und Krispinian, durch die Pariser Schun- 
macher aufgeführt (1458/59), nennt als Heidengötter Jupiter oder 
Jupin, Mahom und Tervagant, Venus.?°® Im ‚Mystere de l’Ascen- 
sion de la vierge‘, nach Paris gehörig (15. Jh.), ruft der prince, 
welcher Marias Leiche verbrennen lassen will: 

‚Haro! Jupiter et Mahon, 

Tervagan, Apolin ensemble‘.°°* 
Der Verfasser des älteren Ludwigsspieles kennt neben anderen 
Göttern den Apolin, Mulciber, Neptunus, Bachus, Equo (Echo) 
und Barratron {!).?°° Das Passionsspiel von 1507 läßt die Götzen 
eines Heidentempels hinstürzen, darunter ‚le grant Dieu Ma- 


349. Ausgabe S. 109110 (‚Nos Dieur servons, selon la loy | des 
paiens‘) und 119; S. 125 und 113, 118, 126, 267, 278; S. 278, 167. 

350. d’Auton, Chron.-s de Louis XII Bd. II, S. 1öfg., 149 fg. 

351. Monmerque, Th. franc. S. 205. 

352. Myst. de la Pass. d’Arn. Greb., V. 4339 und V. 6086; Paris, vor 
1152. 

353. p.p. L.Lessalleset P.Chabaille, P. 1836, S. 4, 21, 24, 106. 

354. p. p. B. Lunet in Mem.-s de la Soc. des lettres, sciences et arts 
de ’Aveyron, Bd. IV (Rodez 1842—43), S. 339. 

355. Myst. de st. Louis p. Michel, S. 145. 173, 217, 140, ‚Mes diex Ju- 
piter et Mahon‘ S. 151. 
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hommet‘, Venus, Apollo, Jupin und Saturne° Und in 
Chocquet's Apokalypse beten ein Schriftsteller, ein Buchhändler 
und ein Ausmaler (‚enlumineur‘) sterbend zu Jupin, Mahom, 
Mercure, Apollon, Venus.” Noch Gabriel Bounin, Advokat und 
Statthalter von Chäteauroux, bringt Türken in seiner ‚Soltane‘, 
welche den Apollin, Juppin oder Juppiter und ‚le Dieu Mahom‘' 
über sich anerkennen.?5® 

Gringore's Drama steht endlich im Banne der Allegorie. Der 
Held nennt als Rüstzeug den ‚beau harnoix de Dilligence‘, den 
‚escu de Pacience‘ und die ‚lance de Bon Renom' (S. 24). Kaiser 
Friedrich vermeinte, durch Oultraige und Traisori den König zu 
fangen (S. 75). Man hört von ‚embrassemens d’Orgueil et de 
Concupiscence‘ (S. 77), erfährt, daß drei Tugenden, Concorde, 
Debonairete und Paix, bei Ludwig in Ansehen standen (S. 261) .°° 
Es lag nahe, allegorische Personen dem Drama einzufügen, und 
Gringore hat es getan. 

Der Dichter bietet abstrakte Figuren: Bon Conseil, Oultraige, 
la Loy payenne; manches Zwiegespräch bliebe ohne sie Monolog. 
Er wählt Sammelallegorien, die einen Stand, eine Einrichtung 
verkörpern: Chevallerie, le Popullaire, l’Esglise; sie waren z. T. 
durch Moralitäten nahegelegt.’ Er erschafft gar kühne Ab- 


356. Parfaiet Bd. I. S. 160. Aehnliche Götter neben Mahon begegnen 
im saint Martin des a de la Vigne (E. Serrigny in Mem.-s de ÜAc. 
des sciences, arts et belles-lettres de Dijon, 3e ser. t. X. annee 1887 (Dijon 
1888), S. 359, 367. 371, 402). 

857. Parfaict Bd. II, S. 54: gespielt Paris 1541. 

358. Ausg. von J. Venema. La Soltane. Marburger Diss. 1888 (Jusg. 
und Abh. no. 81). S. 29. 30. a a. a 

359. Ferner Ausg. N. 3. 4. 28. 55. 254. 288. 

360. Man kennt .Ponrre a in einer handschriftlichen Maraiität 
von 1492 (E. Picot. Mistere de st. Adrien, Mäcon 189%. S. XXV]; und 
‚Peuple‘ in der anonymen ‚Verite cachee‘ (um 1583: Petit de Jullev. 
Rep. du th. com., S. 101 und E. Picot im Bulletin de la Soc. de Phist. du 
protestant. franc. Bd. 36 (1887), S. 355). — L’Esglise ist eine häufige Gestalt: 
vgl. le Concile de Basle (1432—33) und Bougoine's ?’Homme juste et 
PHomme mondain (gedr. P. 1508): ferner die Moralität les Blasphemateurs 
(gedr. nach 1532) und zahlreiche protestantische Stücke (‚Heresye, Symonie 

..“ zu Anfang der Religionswirren: !’Eglise et le Commun, um 1535: 
l’Eglise, Noblesse et Povrete qui font la lesive, Rouen vor 1540: und le Pape 
malade, gedr. 1561). Auch das Mariendrama ‚Institucion de l’ordre des 
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straktionen, die als Einzelgestalt?*! für eine Mehrheit einstehn: 
les Prelatz, les Admiraulx, les seigneurs d’Engleterre. Da hier 
das Kostüm noch Zweifel ließ, hilft der Text durch Anrede deut- 
lich nach.3®2 


Man begreift auch, warum Gringore manche allegorische 
Personen heranzog. Es gebrach dem alten Drama an Kraft, die 
Glieder einer Mehrheit scharf herauszuarbeiten. In den provenza- 
lischen Passionsdramen (Mitte des 15. Jahrhdts.) gleichen sich die 
Reden der Teilnehmer des hohen Rats;?®? in Greban’s Passions- 
spiel sondern sich die Juden, die Pharisäer, die Büttel, die Henker 
nicht yon einander;?°* und im Zyklus vom Alten Testamente sind 
die Angehörigen desselben Standes gleichartig gezeichnet. Da 
sind die Sammelgestalten Chevallerie, le Popullaire, les Prelatz 
eine technische Vereinfachung; sie vermindern auch die Zahl der 
Schauspieler;?®° nur sind sie ein unkünstlerisches Mittel, der 
Gegensatz des andern Verfahrens, der Tod aller Massenszenen. 

Abstrakte Figuren waren im Mystere durchaus keine Selten- 
heit. In der didaktisch-allegorischen Literatur gang und gäbe, 
ein Wesenselement der Moralitäten, drangen sie auch ins ernste 
Theater ein. Aus Keimen im Boden der Marienmirakeldramen 
erwuchs die Frucht: die hadernden sainte Eglize und Synagogue 
im ältesten französischen Passionsspiele®"* (Hdschr. Sainte- 
Genevieve); die prozessierenden Tugenden der Arraser 
Passion®?®’ (vor Mitte des 15. Jahrhdts.); die zahlreichen allego- 


- 


freres prescheurs‘ enthält diese Gestalt (Petit de Jullev. Les myst. 
Bd. I, S. 522). 

361. ‚les Admiraul.r‘ gebraucht das Fürwort ‚je‘, Ausg. S. 147 und 151. 

362. Ausg. S. 84, 125. 126, 154, 155: S. 143, 148, 149: S. 156, 175, 178. 

363. A. Jeanroy et H. Teulie, Mysteres provencaur du XVe s. 
Toulouse 1893, S. XXVIH Anın. 3 und V. 3580 fg. 

364. Myst. de la Pass. d’Arn. Greb.. S. 133 fg.. 174 fg.. 209 fg... 272 fg., 
281 fg. 

365. Umgekehrt bedeutet ‚Ze Puepple‘ im Myst. de saint Clement eine 
größere Menschenmenge, Männer und Frauen (15. Jh.; p. p. Ch. Abel, Metz 
1861, 8. 79—87). 

366. Jubinal, Myst.-s ined. Bd. II, S. 258—261. 

367. Le Myst. de la Passion, terte du manuscrit 697 de la Bibliotheque 
d’Arras, p. p. J.-M. Riehard. Arras 1891. 3. 2fg., 282 fg. 
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rischen Wesen im ersten Teile der Passion von Semur®®’ (vor 
Mitte des 15. Jahrhdts.); die streitenden vier Tugenden und Des- 
espörance in Greban's Passion,’®* wieder aufgenommen durch 
Jeh. Michel??? und in der Fassung von 1507;?”! die verkörperten 
Abstraktionen im Zyklus vom Alten Testamente;?’? die Mehr- 
heitsallegorie ‚les Humains' im angehängten Spiele von Okta- 
vian;??3 die Gestalten ‚Remors de conscience‘, ‚Peche‘ und ‚la 
Mort‘ in Lecog', s Cain;?’* die sieben Todsünden mit ihren Gegen- 
tugenden im Mystere vom Antichrist und vom Gerichte Gottes.?’° 
Auch Margarete von Navarra mengte dem Stücke ‚!’Adoration 
des trois roys' allegorische Personen bei, desgleichen_ dem 
‚Desert‘3° Und der Brauch, allegorische Wesen einzulegen, 
griff auf anderssprachige Landesteile über; wir finden viele 
solcher Gestalten in den provenzalischen Passionsdramen (Mitte 
des 15. Jahrhdts.) 3°? sieben Strafen der Sünder, Raison und Dis- 
esperance im bretonischen Jesusmystere (Ende 15. Jh.).?”% Und 


368. Gedr. E. Roy in Rev. bourguignonne Bd. XII, S. 3 fg. 

39. Myst. de la Pass. d’Arn. Greb., S. 28 fg., 447 fg.: S. 285. 

370. L. Paris, Toiles peintes Bd I, . 462—8; hier nur Desesperauce. 

9711. Parfaict, Hist. du th. /ranc. < 1, Ss. 78, 120, 383. Ueber die 
Teile vgl. Ernst Franke, Untersuchung über Le Mistere de la Con- 
ception et Nativite de la Glorieuse Vierge Marie .... Greifsw. Diss. 1909. 
S. 6, 10, 12. 

372. Mist. du Viel Test. Bd. 1. S. 9 und 39 (Trosne, Puissance, Virtus, 
Dominacion); Bd. 1, S. 54—62. 72—4, 91—2 (Justice, Misericorde); Bd. Il, 
S. 343 fg. (Envye; Fassung von etwa 1538). iz 

973. Mist. du Viel Test. Bd. V1. S. 215g. 

374. Tragedie representant l’odieus et sanglant meurtre commis par le 
maudit Cain... .„ p. p. P. Blanchemain. Rouen 1879 (Publications de 
la Soc. des bibliophiles normands), fo. A jun Cr Cr; gedr. um 1575—80. 

375. F. Truchet im Congres des Socieles savantes savoisiennes, 
Xlle session, tenu a la Roche, aoüt 1892, la Roche 1894, S. 157 und 158: 
1580 in Modane gespielt. 

376. Les Marguerites de la marguerite des princesses p. p. Felix 
Frank Bd. II, P. 1873, S. G66fg. (Philosophie, Tribulation, Inspiration, 
Intelligence divine), S. 184 fg. (Contemplation, Memoire, Consolation). 

377. A. Jeanroy et H. Teulie, Mysteres provencaur du XVe s., 
1898, S. 22t1g., 226 fg., 255 fg. 

378. Mystere de Jesus p. p. H. de la Villemarque. P. 1865. 5 
10 fg., 65 fg., 88; zum Datum: A. Le Braz, Le theätre celtique, P. (104). 
S, 250. — Ueber Allegorien in deutschen Stücken siebe M. Wilmotte, 
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gerade französische Heiligendramen verwerten den neuen Ge- 
winn; man trifft Force de couraige im heiligen Fiacre (ä 15 per- 
sonnages, 15. Jh.) ;?7® Silence, Inspiracion divine, Soulas humain 
und andere Personifikationen in den Trois Doms (1509) ;®° Bon 
Conseil und Bonne Foy nebst anderen im heiligen Maxentius 
(1548 gespielt).®®' Der heilige Martin en 2 journees (1565 ge- 
spielt) enthält Soldaten mit allegorischen Namen (Tout pervers, 
lEnrage, Sans raison), den Offizier Plaisr, den Teufel 
Desespoir;?®2 und der heilige Sebastien, dessen erste journee in 
einer Handschrift von Savoyen erhalten ist (1567), bringt ‚Per- 
dition‘.®® Auch provenzalische Heiligendramen haben solche 


Verkörperungen.?®* 

Viele allegorische Gestalten unseres Werkes erklären sich 
durch die Grandes Chroniques de France. Zunächst die Plural- 
allegorien. ‚Les prelas' werden in der Vorlage nach Rom ent- 
boten, ziehen mit dem blanc cardinal nach Nizza (bei Gringore: 
Venise), geraten in Gefangenschaft und werden auf den Ein- 


Les Passions allemandes du Rhin dans leur rapport avec l’ancien theätre 
frang., P. 1898. 5. 97—8. Allegorien begegnen auch in den englischen 
Coventry Mysteries (Ludus Coventriue, A Collection of Mysteries, formerly 
represented at Coventry on the Feast of Corpus Christi, edited by J. O. 
Halliwell. Lo. 1841. S. 70. 79... S. 106 fg.. 187, 386). 

379. Petit de Jullev., Les myst. Ba. 11. S. 514. 

380. Myst. des Trois Doms. S. 3fg.. 137, 383 fg., 474. 49 fg. (Dame 
Silence, Inspiracion dirine, Soulas humain, Confort divin, Grace divine). 

381. S.Ropartz in Melanges historiques. litteraires, bibliographiques 
p. p. la Soc. des bibliophiles bretons. Bd. I, Nantes 1878. S. 63. 68—71. 

382. ed. Fl. Truchet in Travaur de la Soc. d’hist. et d’archeol. de 
la Maurienne Bd. V (1881). S. 233. 301, 339. 

383. ed. Fr. Rabut. in Mem.-s et doc.-s p. p. la Soc. saroisienne 
d’hist. et d’archeol. Bd. 13 (Chamhery 1872). S. 302 fg. 

384. Die /storia Petri et Pauli (15. Jh.) enthält als Figur ‚Ostinacion‘ 
(p. p. P. Guillaume, Gap et Paris 1887, S. 229): das myst. de Sant 
Anthoni de Viennes, in einer Abschrift von 1503 erhalten, bietet die sieben 
Todsünden (p. p. P. Guillaume, Gap et Paris 1884. S. 100 fg.): das myst. 
de saint Eustache, 1504 gespielt. die Gestalt ‚Anima‘ (p. p. P. Guillaume. 
2e ed. Montpellier 1891. S. 48). Und im bretonischen Drama zeigt die Vie 
de sainte Nonne die Gestalt ‚Mors‘ (Ende des 15. Jh’s.: p.p. E. Ernault 
in Rer. celtique Bd. 8. P. 1887, S. 442) und das Myst. de sainte Barbe die 
Figur ‚Conscience‘ (texte de 1557; p. p. E. Ernault. P. 1888, S. 170 fg.). 


Google 


Ursprung. 


A -- 


spruch Ludwigs IX. befreit.?5 Geradeso im Mystere.?® Emire 
ferner töten laut den Grandes Chroniques den Sultan; ‚les 
amiraux' eilen nach dem Morde zum gefangenen Ludwig und be- 
drohen ihn, falls er sein Abkommen nicht halie, genau 
wie im Ludwigsdrama (S. 150); Emire geben den König 
und die Barone frei oder peinigen die Gefangenen.?®’ 
Gringore verwertete alles? Dann andere Allegorien. 
‚Chevallerie‘ beruht auf den Sätzen der Chronik: Graf Thibauf 
fürchtete ,. .. . lost de France... .. ., la oü il avoit (es gab) fant 
bonne chevalerie et tant bonne gent‘, oder: [der König] ‚assembla 
grant chevalerie et ala a Clugny';?®® ‚Chevallerie' begleitet auch 
im Mystere den Herrscher auf seiner Fahrt (S. 35—36), und der 
Monarch bemerkt in Cluny: ‚e? ma Chevallerie admaine‘ (S. 107). 
‚Qultraige' geht auf die Nachricht zurück: ‚(les prelas .... .) 
illec furent assembles pour les outrages l’empereur Federic';?®° 
das Drama kennt gewiß die Stelle (S. 103). Und Bon Conseil 
lehnt sich an die Worte der Chronik an: ‚A ce fu repondu du 
conseil le roy que . . .';?®! der Gestalt fällt auch im Drama die 
Antwort zu (S. 252), ja die Bedeutung „Kronrat" verbleibt im 
Stücke .#?? Ueberdies war ‚Bon Conseil‘ eine weitbekannte Alle- 
'gorie. Sie begegnet in lebenden Bildern vor dem Pariser 
Chätelet, als Ludwig XII. einzog (1498), und vor der Trinitäts- 
kirche für die Königin Claude (1517).2°® Oder häufig in der 
Literatur. Das ältere Ludwigsspiel enthält: 

‚Je scay qu’il [der König] gouvernera bien, 

S’il a bon consseil entour Iy';?®* 
und Gringore selber meint in den Folles Entreprises: 

‚Vers Bon Conseil prince se doit retraire'.?” 


385. Gr. Chron. de Fr. Bd. IV. S. 263, 266. 

986. Ausgabe S. 86, 88—9%0, 97. 

387. Gr. Chron. de Fr. Bd. IV, S. 319, 320. 321. 

388. Ausg. S. 149—150, 153, 165 fg. 

389. Gr. Chron. Bd. IV, S. 232, 286. 

390. Gr. Chron. Bd. IV, S. 284, 

391. Gr. Chron. Bd. IV, S. 351. 

392. ‚son Conseil‘ Ausg. S. 40: ‚du Conseil parlez‘ S. 50, ‚Le Conseil 
list...‘ S. 252. 

893. Godefroy, Cerem. franc. Bd. 1, S. 242 und 488. 

. 894. Myst. de st. Louis p. Michel), 8. 2. 
995. CEuvres de Gring. Bd. I, S. 48. 
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Und so erscheint diese Allegorie in A. de la Vigne’s ‚Ressource 
de la Chrestiente';®® in Roger de Collerye’s ‚Satyre pour les 
habitans d’Auxerre‘;®?”' in de la Perriere's „Dialog vom Buch- 
staben, der tötet, und vom Geiste, der lebendig macht” ;3®® und in 
Henry du Tour's Moralität ‚Paix et Guerre' als ernster, gesetzter 
Mann.3® Noch Chantelouve’s Trauerspiel ‚Gaspard de Colligny‘ 
(1572—75) enthält die Figur ‚le Conseil‘.°° 

Gringore folgte, wie wir bisher darlegten, der dramatischen Eigenartige 
Tradition; aber er prägte auch alte Elemente eigenartig, ja fand Prägung. 
neue Wege, die einen Fortschritt bedeuten. 

Patriotismus durchweht das Ludwigsdrama. Der religiös- Patriotismus. 
vaterländische Stoff bewegt den Dichter, hier wie im älteren Lud- 
wigsmystere, und findet das rechte seelische Echo. Das franzö- 
sische Nationalgefühl wurde seit dem Rolandsliede oft genug 
spürbar; aber es wallte im 15. Jahrh., der Zeit der Jungfrau von 
Orleans auf und blieb stark im 16. Jahrh.*°! 

Aus Nationalgefühl karikiert der Dichter die Feinde: den 
Kaiser und die Engländer, wie wir bei der Prüfung der Ab- 
fassungszeit vorwegnahmen, und die Mohammedaner samt ihren 
Häuptern. Schon die beiden Türken in Iconium führen groteske 
Namen, die das Mitelalter so liebte; und die Kämpfer in Aegypten 
und Tunis sind herabsetzend gezeichnet, als grausam, behend zur 
Flucht, voll Angst vor den Franzosen. Daß sie den gefangenen 
König heilten und würdig behandelten, verschlägt nichts. Nur 
geben sie sich nicht als Eisenfresser und Prahlhänse, wie im 
älteren Ludwigsspiele. 


396. Guy. Hist. de la poes. frang. Bd. I, S. 210: a. 1494. 

397. p. p. E. Picot. Rec. des sott. Bd. II, S. 361. V. 76: a. 1530. 

3988. Beauchamps, Rech.-s sur les th. de Fr., Teil I, 8. 154: E. 
Picot setzt als Datum an: um 1552 (Bulletin de la Soc. de Phist. du pro- 
testant. franc. Bd. 55 (1906). S. 254). 

39. Petit de Jullev.. Rep. du th. com., S. 91: a. 1554. 

400. Mortensen. Profandramat, S. 176. — A. de Montaiglon irrt 
also, wenn er die Allegorie Bon Conseil nur bei Gringore vorhanden glauht 
(Mystere inedit de saint Louis 1877. preface S. XXXV). 

401. Vgl. G. Guibal. Histoire du sentiment national en France pen- 
dant la guerre de ('ent ans, Paris 1875. S. 305 fg. (Zeit der Jeanne d’Are): 
A. Jacquot. Le sentiment national en France au XVle s., Claude de 
Seyssel, in Rev. des questions historiques Bd. 57 (1895), S. 400 fg. und A. 
Desjardins, Les sentiments morauz au XVle siecle, P. 1887, S. 255 1g. 
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Szenen. 


Zwei Szenen. 


Gringore's Drama verstattet Blicke ins Volksleben; es teilt 
diesen Vorzug mit anderen Mysteres. Denn viele Dramatiker 
schildern die bürgerlichen und unteren Stände, greifen in die 
breite Welt hinein, die sie kennen, des Beifalls der Zuschauer 
gewiß. Diese Volksszenen malen uns das soziale Leben des 15. 


und 16. Jahrhunderts und sind ein packender Teil der Mysteres. 
Der Blinde und der Aussätzige im Drama beleuchten das 


Bettlervolk (Buch 1), der Bärenführer tritt als Marktschreier auf 
(Buch 4), der mißratene Sohn hat das Betragen seines Anhanges 
(Buch 6). Der reisende Kaufmann, der ungetreue Gastwirt 
(Buch 6), der lehrende abbe, die Waldhüter eines großen Herrn 
(Buch 7) sind andere Gestalten des Lebens. Wir treten in das 
Heim von Müllersleuten, schauen Maurer und Zimmerer bei der 
Arbeit (Buch 9) und belauschen daneben den würfelspielenden, 
fluchenden Bürger (Buch 7). Wir freuen uns auch der Strafe 
für Blasphemie; denn zu Gringore’s Zeit war das Fluchen ver- 
boten und doch arg im Schwange.?°? 

Bettler in frommen Stücken sind alter Brauch; Wirtshaus- 
szenen sind seit Bodel’'s Nikolausspiel üblich; außerdem sind die 
volkstümlichen Bilder durch die Quellen unseres Werkes vorge- 
schrieben und nahegelegt. Aber unser Dramatiker schmückt die 
Vorgänge gleich seinen Mitpoeten selbständig aus; sonst achtet 
er den zu wohl bekannten Stoff nach den Lehren von der Dicht- 
kunst im Jardin de plaisance (gedr. um 1501) .*? 

Zwei Szenen noch tragen den Geistesstempel Gringore’s: die 
Unterweisung des jungen Ludwig (Buch 1) und die Aufknüpfung 
der Knaben von Saint-Nicolas (Buch 7). 

Die Lehren, welche der Predigerbruder seinem Zöglinge gibt, 
stimmen zum Ideale vom guten Fürsten, wie es in Gringore’s 
‚Folles Entreprises', in den ‚Fantasies de mere Sote‘ und in den 
‚Enseignemens . .... ‘ verkündet wird. Es sind nüchterne Ge- 
danken, aus der Zeitatmosphäre geboren. 





402. In den Abus du monde (1509) kämpft Gringore gegen den Unfug. 
An verbietenden Erlassen kommen die Edikte von 1487, 1511 n. St. und 
1515 n. St. in Betracht: siehe oben, Anm. no. 45. 


408. Pro misterüs compilandis ....: man soll nehmen ..... des 
matieres | Vrayes translacions entieres | Selon les faiz, sans rime ou prose.‘ 
Le Jardin de plaisance et fleur de rethorique, reproduction‘.... .. Soc. des 


anc. textes frang. P. 1910, fo. C,; recto, 
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Und die Hinrichtung im Walde des Grundherrn geht auf 
Mitgefühl aus. Die Knaben gedenken, als sie gehenkt werden, in 
rührender Weise ihrer Eltern; sogar der Henkersknecht spürt 
Mitleid, und die Forsthüter bedauern, daß sie die Buben nicht 
haben entschlüpfen lassen. Kein Wort von dieser Ausmalung steht 
in der Vorlage (Kap. 75). Doch schlägt der Dichter umsonst die 
zarte Saite an: der ganze Vorgang ist rauh und unpoetisch.'"* 

Gringore's Drama zeigt auch Fortschritte gegen frühere 
Werke und hilft zu einer reicheren Ausbildung der Gattung. Ich 
unterbreite folgende Punkte. 

Unser Mystere zerfällt nicht in die üblichen ‚journees‘, die 
etwa noch in Halbtage sich scheiden, sondern in ‚livres'. Jedes 
„Buch” bildet ein Ganzes für sich, so daß man behaupten könnte, 
das Werk bestehe aus neun selbständigen Teilen. Diese Anord- 
nung Gringore’s scheint neu. Der Ausdruck ‚livre‘ fehlte ja nicht; 
er bezeichnet einen Volltag in Greban’s Passion*”° und im älteren 
Ludwigsspiele.*° Es .mangelten auch kleinere Abschnitte nicht; 
die Passion der Bibliothek von Valenciennes, aus dem Ende des 
15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts,*°? zerfällt in 20 journdes 
von etwa je 2000 Versen;*’ und eine spätere Passion, die in 
Valenciennes herauskam (1547; etwa 50.000 Verse),‘° war in 
25 journees zerlegt für eine Aufführung von 25 Tagen.*!? Aber 
livres als Einteilungsschema begegnen erst 1538 im Drucke der 
Actes des apölres, welchen der Bürger Alabat von Bourges zu 
Paris herstellen ließ.*!! Es sind da neun /ivres;*!? jedes umfaßt 


404. Das Sühnekreuz Enguerrand’s de Coucy ist noch heute vorhanden 
(Fleury, Origines de Part theätr., S. 239 fg.). — Zu dieser Szene vgl. noch 
ruy, Hist. de la poes. frang. Bd. 1. S. 284 und OQulmont. P. Gring., S. 
159—161. 

405. Myst. de la Pass. d’Arn. Greb.. S. 25. Variante zu V. 1741. 

406. Myst. de st. Louis p. Michel. S. 85, 1. 

407. Ad. Kneisel, Das Mystöre la Passion de Jesu-Christ en rime 
lranchoise‘, Hdschr. No. 421 der Städtischen Bibl. zu Valenciennes, Teil |], 
Greifsw. Diss. 1906. S. 5. 

408. Petit de Jullev.. Les myst. Bd. II. S. 418. 

409. Hans Giese, ‚La Passion de Jesus-Christ joude a Valenciennes 
lan 1547‘, Greifsw. Diss. 1905, S. 1. 

410. PetitdeJullev.. Les myst. Bd. II, S. 151, 153, 423. 

411. Brunet, Man. Bd. III, Sp. 1977; 1538 n. St., Privileg von 1586. 

412. le baron de Girardot in Annales archeologiques (par Didron) 
Bd. 18, P. 1868, S. 23 und Anm. 1. 
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Jahrespausen. 


8 _ 


eine oder mehrere der ursprünglichen journdes. Die Brüder Gre- 
ban haben mit dieser Gliederung nichts zu schaffen; auch von der 
Bearbeitung Jehan du Perier'st!3? und Pierre Curet's'!‘ ist wenig 
bekannt; man wird an Jehan Chaponneau, der in Bourges 1536 
das Werk zurechtstutzte,*!° als Einteiler denken müssen, wenn 
auch Alabat die großen Kosten der Durchsicht ausdrücklich her- 
vorhebt.*!1% Gringore scheint seine ‚livres‘ wegen der beschränkten 
Bühnenmittel geschaffen zu haben. 

Neu in Frankreich ist dann die jährliche Aufführung eines 
Teilstücks. Wohl trifft man feste Abstände zwischen den Spiel- 
tagen; der Vortrag des ‚Mystere de Monsieur saint Jacques’ er- 
forderte in Troyes vier Tage, den Sonntag, Dienstag, Freitag und 
Sonntag,*!T und der ‚Jeu de saint Maxent‘ wurde an fünf hinter- 
einander liegenden Sonntagen aufgeführt.” Aber Gringore’s 
Art ist nur dem Auslande eigen.*!° In den Niederlanden wurden 
„die sieben Freuden Marias?’ um 1444 auf dem großen Markte 
zu Brüssel gegeben; die Spiele, deren erstes’?! und siebentes*?? 
erhalten ist, folgten von Jahr zu Jahr.” Und in England 
schaute man Teile der Coventry-Sammlung (Handschrift 


419. A. Lecov de la Marche. Le Roi Rene Bd. 11. P. 1875. S. 
143—4; um 1478. i 


414. LaCroixdu Maine. Bibl. frang. ed. de Juvigny Bd. II. 8. 266: 
um 1510. 

415. Emile Picot. Notice sur Jehan Chaponneau, docteur de 
Tl Eglise reformee, melteur en scene du Mistere des Actes des Apostres joue 
a Bourges en 1536, P. 1879. S. 3 und 10. 

416. Parfaict. Hist. du th. franc. Bd. 11. S. 386. Anm. e. 

417. Th. Boutiot in Mem.-s de la Soc. d’agriculture, des sciences, 
arts et belles-lettres du dep. de l’Aube Bd. 18. Troyes 1854, S. 453: a. 1523. 

418. S. Ropartz in Melanges historiques. litteraires, bihliographi- 
ques p. p. la Soc. des bibliophiles bretons Bd. I. 1878. S. 56: a. 1548. 

419. Creizenach, Geschichte des neuer. Dramas Bad. 1. 2. Aufl. 
1911, S. 164. 


420. Vgl. G. Kalff. Geschiedenis der Nederlandsche Letterkunde Bd. 
II. Groningen 1907. S. 311 fg. 

421. De eerste Bliscap van Maria, gedr. H. E. Moltzer. De middel- 
nederlandsche dramatische Po8zie, Groningen 1875. S. 329 fg. 

422. De sevenste Bliscap van Maria, hrsg. von K. Stallart. Gent 
1887. 

423. 1. Bliscap V. 2207 fg. 
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von 1468), nämlich den Einzug in Jerusalem, das 
letzte Abendmahl und Christi Verrat (pageanis 26-28), am 
Fronleichnamsfeste eines Jahres und die Fortsetzung der Passion 
im folgenden Jahre;*?' ebenso ergibt das Drama ‚Candelmes Day 
and the Kyllynge of the Children of Israell‘ (Ende des 15., Anf. 
des 16. Jahrhdts.), im Codex der Digby-Spiele, daß die Anbetung 
der Hirten und der Dreikönige das Jahr vorher geboten ward 
und der Abschnitt Jesus im für das nächste Jahr bevor- 
stand. +25 

Ein anderer Fortschritt betrifft die Personen: kein über- Keine über- 

irdisches Wesen begegnet in Gringore's Drama. Sonst blickt "atürlichen 
Gottvater auf das irdische Getriebe herab; Engel erheben ihre Ratsongn, 
Stimme; Lucifer und seine Höllenschar kommen zu Worte. Hier 
braucht die Bühne kein erhöhtes Paradies noch tiefliegende Hölle. 
Es gibt ein einziges Seitenstück in der Literatur, Milet's ‚/’Istoire 
de la Destruction de Troye'. Auch das ‚Martire S. Estienne‘*?° 
(14.—15. Jh.) enthält kein Paradies, sofern die ‚Convercion S. 
Pol’ nicht hinzutrat. 

Das Fehlen der jenseitigen Figuren ermöglicht eine vierte Weltlicher 
Eigenart, den stark weltlichen Inhalt dieses Dramas; man könnte Charakter. 
an ein Heldenschauspiel denken. Solche Hervorkehrung des pro- 
fanen Elementes ist im französischen Mittelalter selten. Ein ein- 
ziges Mystere streifte bislang alles Geistliche ab, ‚"Istoire de la 
Destruction de Troye‘; es ist ein antiker Stoff mit patriotischem 
Grundgedanken. Und ein anderes Werk, das ‚Mistere du siege . 
d’Orleans‘, steht auf der Grenze zwischen religiösem und welt- 
lichem Drama. Aber schon die vierzig Marienmirakelstücke er- 
härten den allmählichen Uebergang zum Profanen; und nur ein 
Heiligenspiel bis Gringore zeigt breiten weltlichen Einschlag: das 
ältere Ludwigsstück. So lebte Gringore in einer Uebergangszeit, 
wo das religiös-weltliche Drama in das geschichtliche sich zu ver- 
wandeln strebte. Es fehlte nicht an Keimen. 


424. Ludus (oventriae. A Collection of Mysteries formerly represen- 
ted at Coventry... ., edited by J. OÖ. Halliwell. Lo. 1841, $S. 289—2%. 

425. Prolog und Epilog: The Digby Mysteries, edited by F. J. Fur- 
nivall (New Shakespeare Society) 1882, S. 2 und 23. 

426. Gedr. Jubinal. Myst.-s ined. Bd. I. S. 9fg.. 38. 
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Man schöpfte für Aufzüge oderbewegteBilder aus 
Geschichte und Sage.‘” Lille veranstaltete um 1350 ‚la fieste 
des entans Aymery de Narbonne‘,'?? wohl einen Kostümzug; 
Karl V. gab seinem kaiserlichen Gaste ein Zwischenspiel (Paris, 
1378 n. St.), die Eroberung Jerusalems durch Gottfried von 
Bouillon vorstellend.‘? Isabella von Bayern sah 1389 ‚le Pas 
Saladin‘ vor dem Trinitätskloster, als sie in Paris einzog; es war 
eine Kreuzfahrerszene.*?° Die Stadt Tours ehrte Karl VII. durch 
ein ‚mistere de saint Charlemagne‘ (1451) ;*?! die Stadt Chieri in 
Piemont zeigte Karl VIII., als er 1494 ankam, ‚[ystoire de la vic- 
toire du roy Clovys';*?? und die Stadt Amboise plante 1500 für 
Ludwig XII., der eintreffen sollte, ein ‚mistere de Julius-Cesar'.*?? 
Auch ungefähr gleichzeitige Ereignisse wurden benutzt, wohl zu 
satirischen oder patriotischen Vorführungen. ‚La deconfiture de 
Talebot advenue en Bordelois‘,*?* ein Spiel in Compiegne (1453), 
betraf die siegreiche Schlacht bei Castillon, welche den hundert- 
jährigen Krieg beendete; sieben Jahre nach der Einnahme Kon- 
stantinopels gaben Einwohner von Arles 1460 ‚[histoire ou jeux 





427. Creizenach, Gesch. des neuer. Dramas Bd. 1?. Halle 1911. S. 
376—T. 

428. Bulletin du Comite de la langue, de Thist. et des arts de la Frunce 
Bd. II, 1853—-55 (P. 1856), S. 120. 

429. Christine de Pisan, Le livre des fais et bunnes meurs du sage roy 
Charles V, cap. 41 (Michaud et Poujoulat. Nowr. colleet. des me- 
moires p. s. a hist. de France Bd. II. P. 1836. S. 110). 

430. Jeh. Froissart, Chroniques p. p. Kervyn de Lettenhove 
Bd. XIV, Bruxelles 1872, S. 9; vgl. Vietor Le Clerc in Hist. litteraire 
de la France Bd. 23, P. 1856, S. 485. ' 

431. G. du Fresne de Beaucvurt. Hist. de Charles VII, Bü. 6. 
P. 1891, S. 400 Anm. 3. — 1484 begrüßte man Karl VI. in Tours u. a. durch 
ein Mystere du roi Clovis (RB. Giraudet. Hist. de la ville de Tours Bd. I. 
Tours 1873, S. 259). 

432. Les croniques de France ..... composees en latin par frere Ro- 
bert Gaguin... . . et depuis en lan 1514 Iranslatees de latin en nostre langue 
rulgaire Frangoys |von Pierre Desrey]. Paris. pour Punset le Preux und 
Galliot du Pre. 1515. fo. 206 verso. 

433. Cartier in Mem.-s de la Soc. des untiquaires de Touest, annee 
1841. S. 244, 245. 

434. A. Sorelim Bulletin de la Soc. historique de Compiegne Bd. 1. 
Compiegne 1875, S. 50. 
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de la ville de Constantinople‘;*?> in Bethune dramatisierte man 
1469 (n. St.) die Zerstörung Lüttichs durch Karl den Kühnen 
(‚la destruction de Liöge'),‘** welche zwei Monate zurücklag,*?” 
und bot 1506 ‚ung jeu de la fortune que olt le roy de Castille et la 
royne sur la mer‘, vor der Halle aufgeführt;*?® und in Dijon schuf 
man ‚le jeu de la prise de Gönes‘ (1514),*?® veranlaßt durch Lud- 
„ wigs XII. siegreiche Fahrt. Dazu gab es weltliche Sagendramen. 
Eine Truppe aus Valenciennes reiste nach Tournai und spielte 
‚Orson de Beawais', ein aus dem Epos entlehntes Werk 
(August 1478) .**° 

Ein letzter Punkt betrifft die Stoffwahl: Ludwig IX. ist ein wationales 
nationaler Heiliger, seine Zeit ein Stück vaterländischer Ge-Heiligendrama. 
schichte. Auch hier ist Gringore auf einer alten Bahn weiterge- 
schritten. 

Schon das 14. Jahrhundert benutzte Wilhelm von Aqui- 
tanien, Berta mit den großen Füßen und Robert den Teufel, lauter 
Epenfiguren, als Vorwurf für dramatische Marienmirakel;**! es 
war heimisches Geschichtsgut, nur romanhaft entstellt. Und im 
folgenden Jahrhundert handelte das ,‚Mistere du siege 
d’Orleans’**: (im Kerne vor 1439 geschr., Hdschr. um 1470) von 
Johanna d’Arc, der französischen Heldin, die einer Heiligen 


435. Creizenach. Gesch. des neuer. Dramas bd. 1? (1911). S. 377 
(Die Quellenangabe über Arles ist irrtümlich). 

436. de Lafons baron de Mellicog. in Doc.-s histor. ined. tires 
des collections manuscrites de la Bibl. Nat. p. p- Champollion-Figeac Bd. IV. 
P. 1848, S. 325 und 340. 

437. P.-C. Gerlache, Hist. de Liege depuis Cesar jusqu’a Mari- 
milien de Baviere, Bruxelles 1843, S. 214 fg. 

438. de Lafons baron de Mellicog in Dnoc.-s histor. ined. Bd. IV 
(1848), S. 326, 343. 

439. L. de Gouvenain in Mem.-s de la Commission des antiquites 
de la Cöte-d’Or Bd. 11, Dijon 1885—88. S. 275. 

440. A. Thomas in Romania Bd. 36 (197). S. 434—B. 

441. Ludwig Voigt. Die Mirakel der Pariser Hs. 819, welche 
epische Stoffe behandeln .... ., Leipziger Diss. 1883, S. 7fg., 31fg. — Für 
das Miracle de st. Guillaume ist die Grundlage noch nicht ermittelt. 

442. p. p. F. Guessard et E. de Certain, P. 1862 (Collect. de 
doc.-s ined. sur l’hist. de France); über das Datum und die Quellen: K. 
Hanebuth, Ueber die hauptsächlichsten Jeanne d’Arc-Dichtungen des 
15., 16. und beginnenden 17. Jahrhdts., Marb. Diss. 1893, S. 18, 38. 
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gleichkam; es war ein lokalpatriotischer Stoff, den zeitgenössische 
Berichte lieferten. Weiter brachte man im 14. Jahrhundert die 
heilige Balthilde (sainte Bautheuch),‘** Gemahlin Chlodwigs II., 
deren Leben in französischer Fassung vorlag,*'* und im 15. Jahr- 
hundert eine Fülle von Nationalheiligen auf die Bühne. Da 
feierten Dramen den saint Cl&ment,**’ saint Crepin et saint Cre- 
pinien,**® saint Denis,*'? st. Fiacre, st. Martin, st. Quentin und st. 
Remi.**? Aber diese Heiligenstücke entstanden kaum ob des 
poetischen Stoffes; ihr Bereich war örtlich, der nationale Cha- 
rakter zufällig,‘ und die Quelle blieb eine Legende. Nur 
wenige Heiligendramen bis Gringore gingen von der exakten 
heimischen Geschichtsschreibung aus; das Marienmirakelstück 
von Chlodwig*5° (14. Jh.), nach dem Berichte Gregors von Tours 
gearbeitet (Histor. Francorum lib. Il, cap. 28—31),*' und das 
ältere Spiel vom heiligen Ludwig. Letzteres Werk erregt unser 
Interesse. 

Das ältere Das ältere Ludwigsspiel*”? ist in einer einzigen 

Ludwigsspiel.Handschrift überliefert; sie trägt einen Besitzvermerk vom Januar 
1473 (n. St.) und gehörte der Pariser ‚Passyon de nosire sauveur 


443. Miracles de N. D, p. Paris cı Robert Bd. 6, 8. 79-167. 

444. Gedr. E.-H. Langlois. kssai sur les Enerves de Jumiedges, 
Rouen 1838, S. 73—9%. 

445. Ueber Quelle und Entstehungsort: Fritz Tinius, Studien über 
das Mystöre de Saint Cldment, Greifsw. Diss. 1909. S. 9—11, 65. 

446. Die eine der erhaltenen Fassungen wnrde 1443 in Rouen aufge- 
führt (O0. Ostrowski, Le mysföre de saint Crespin et Crespinien nach 
dem Ms. no. 219 der Bibliothek in Chantilly, Greifsw. Dias. 1909, S. 22). 

447. In Paris (von den Passionsbrüdern) vorgetragen (Otto Erler, 
Das mystere de saint Denis nach der Hdschr. no. 1041 der Pariser National- 
bibl. und seine Quelle, Marburger Diss. 1896, S. 80). 

448. Ueber die Quelle: Bruno Hinrichs. Le Mystere de Saint 
Remi, Manuskript der Arsenalbibl. zu Paris 3369... . „, Greifsw. Diss. 1909. 
S.g 

449. Vgl. noch Dr. Callenberg. Das geistliche Schauspiel des 
Mittelalters in Frankreich, 1. Programm der höheren Bürgerschule zu Mühl- 
hausen, 1875, S. 11—12. 

450. Miracles de N. D. p. Paris et Robert, Bd. 7. S. 193—277. 

451. Gedr. z. B. Rec. des Histor. des G. Bd. II, S. 175—8. 

452. Myst. de st. Lowis p. Michel, 1871 (Exempl. der Staatsbibl. Berlin). 
Dazu: Hans L. W. Otto. Kritische Studie über das anonyme ‚Jeu saint 
Löys. roy de France‘, Greifswalder Diss. 1897, 
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Jesus-Crist‘.*”? Das Stück wurde wohl auch von dieser Brüder- 
schaft aufgeführt. 

Das Drama ist anonym, kunstlos und von unmäßiger Länge 
(gegen 20000 Verse). Es zerfällt in drei Teile*’* und enthält 
ziemlich wenige Vorgänge, die lose aneinandergereiht sind. Der 
Ton ist nüchtern, die Darstellung breit, die Sprache platt und 
reich an Flickwörtern. Zu der erbaulichen Tendenz und den 
predigtartigen Reden, die auf einen geistlichen Verfasser deuten, 
paßt nicht die mehrfache Entblößung der Spielenden. 

Wie Oasen in einer Wüste muten die lyrischen Stellen an, 
die mehrfach eingestreut sind. Die Gebete der Märtyrer, der Ab- ' 
schied Ludwigs von Margarete, die Klage der Witwe um den 
verstorbenen Gemahl*5 bezeugen, daß der Dichter auch edlere 
Töne fand. Doch überall stört die Breite. 

Eine prunkvolle Ausstattung mußte die Mängel des Dramas 
verdecken. Nicht nur 231 sprechende Personen wirkten auf der 
Bühne, sondern wohl auch zahlreiche Statisten, die bei den 
Massenszenen halfen. Ueberdies war ein Bühnenapparat nötig, 
welcher die Zuschauer entzücken und staunen lassen mochte. Es 
war ein rechtes Ausstattungsstück, das die Augen blendete und 
die Herzen kalt ließ. 

Gringore hat dieses Mystere nicht gekannt; denn die Unter- 
schiede zwischen beiden Stücken sind erheblich. Nur wenige 
Vorgänge sind den beiden Werken gemeinsam, zahlreiche in ihnen 
verschieden, und Anklänge des späteren Dramas an das frühere 
fehlen überhaupt. Ein grundlegender Unterschied kommt daher, 
daß der Anonymus den Hauptwert auf geschichtliche Ereignisse 
legt, Gringore auch die Tugenden des Helden bedenkt. Ueberdies 
hat der Anonymus wenig gestaltet, Gringore aber den Stoff ge- 
meistert und planmäßig angeordnet. Schon das Personenver- 
zeichnis und das Szenarium‘’* des älteren Spieles können den 
Zweifler belehren. Daher erspare ich mir einen durchgeführten 


Vergleich. 


453. Ausg. 1871, S. 39. 

454. Ausg. 1871. S. 167. 295. 

455. Ausg. 1871. S. 242 fg.. 339341. 3456: 384—5. 388—9, 

456. Gedr. A. de Montaierlon. (Furres de Gring. Bd. II. S. 339 
bis 343, 344—9. 
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Der Herausgeber F. Michel behauptet, das ältere Ludwigs- 
spiel beruhe auf Guillaume de Chartres,*” und die Literar- 
historiker haben an diese Angabe geglaubt. Aber es scheint ein 
Irrtum; man sollte die Sache einmal näher prüfen. 

Weltlichg- Mit den heimatsgeschichtlichen, ziemlich weltlichen Heroen- 

schichtliches dramen war eine schöne Zukunft eröffnet. Gelang es, das letzte 
Drama in Band zu zerschneiden, welches das Mystere mit der: Kirche ver- 

a knüpfte, so war die Historie geboren. Der Rahmen dieser Arbeit 

. J ahrh.g.), Verwehrt es, auf Italien, England und Spanien zu blicken; ich 
beschränke mich auf Frankreich. 

Auch da blühten im 16. Jahrh. volkstümliche Dichter, 
welche historisches und ritterliches Schauspiel pflegten.*°® Bür- 
gerssöhne in Bethune erfreuten durch ‘das „Leben des Herzogs 
Johann von Burgund‘ (1563) ;*°? ein Zeuge in Lille hatte Spielen 
beigewohnt, welche „die wundersamen Kämpfe der zwölf Pairs 
von Frankreich‘ vorführten (1573) ;*°° und rhetoriciens derselben 
Stadt suchten eine Erlaubnis für Vorträge nach und überreichten 
ein ‚jeu des gestes de Charlemagne‘ (1585).'*' Selbst das Pariser 
Hötel de Bourgogne wandte sich, durch das Parlament genötigt 
(1548), weltlichen Dramen zu. Es bot ‚Histoire de Huon de 
Bordeaux‘ und inszenierte das Werk unter großen Opfern 
(1557);°*2 Agnan, der seit 1578 im gleichen Theater auftrat, 
brachte Dramen heraus mit dem Könige von Troja und dem 
Ritter Amadis als Inhalt.‘ 


457. Ausg. 1871, S. II. 
458. A. de Montairlon. (Eucres de Gring. Bd. II. preface 8. 
XXXVII ist also zu berichtigen. 
459. dela Fons-M&licoey. Mem.-s de la Soc. des antiquaires de 
la Morinie Bd. XX (1886-87), S. 430. 
460. L. Lefebvre, Hist. du theätre de Lille Rd. I, Lille 1907, S. 112. 
461. L. Lefebvre, l. ce. Bd. I. S. 113—4. 
462. Taillandier, Les confreres de la Passion, in Rev. retrospec- 
tive Bd. IV (P. 1834), S. 346. 
463. Es heißt in einem Gedicht auf die Kniehose: 
‚Combien de fois ta belle soye 
A revestu le Roy de Troye, 
Et le Chevalier Amadis, 
Quant Agnan ä la laide trogne 
Joüoit a l’hostel de Bourgogne 
Quelque histoire du temps jadis. 
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Die meisten französischen Dramatiker aber bekannten sichMit gelehrter 
zu der neuen, gelehrten Renaissancetechnik und wählten antike, Technik. 
biblische, fremdländische, doch auch national-heroische Stoffe. 

Sie schufen vielfach Tendenzdramen. Die Tragödie 
‚Montgommery' (1573) aus der Feder Gerland’'s, eines Edel- 
mannes, behandelt die Wirren der Jahre 1559 bis 1566;‘** ich 
weiß nichts Näheres. Dafür denke man an Chantelouve’s kecke 
Tragödie ‚Gaspard de Colligny‘ (1575),*°° welche die Ermordung 
des Admirals rechtfertigt; an P. Matthieu's /a Guisiade (1589) ,**° 
die in Blois gespielt ward (23. und 24. Dez. 1588) ,*%” mit den alle- 
gorischen Personen /e Clerge, la Noblesse, le Peuple; an S. Be- 
lyard's ‚le Guysien‘ (1592)*# zum Preise der Guisen; an L. 
Leger's ‚Chilperic, roi de France, second de nom‘ (1594) ,*°? der 
beanstandet ward und nicht erhalten ist; an Neree’s ‚/e Triomphe 
de la Ligue‘ (1607);''° und an die anonyme ‚Tragedie du Mar- 
quis d’Ancre‘ (1617) sowie ‚la Magicienne Estrangere‘ (1617) ,*'' 
hervorgerufen durch den Tod des verhaßten Concini und 
seiner Gattin. Andere Dramen entbehrten der starken Neben- 
absicht. Zunächst lateinische Werke. Abel Souris dichtete 
eine Tragödie über die Schlacht bei St. Quentin in klassischem 


‚Sur le haut de chausses d'un Courtisan‘ par le sieur Bouterote, in le Ca- 
binet satyrique, Ausg. Au Mont Parnasse. 1697. Bd. T. S. 320 (Exemplar der 
Berliner Staatsbibl.). 

464. Beauchamps, Rech.-s sur les th. de Fr. Teil Il, S. 43. 

465. Zum Druck: Brunet, Man. Bd. I. Sp. 1792 und Cat. Rothsch. Bd. 
IV, no. 3024; neugedr. von LengletduFresnoy, P.1744. Dazu: (Due 
de la Valliere), Bibl. du th. franc. Bd. I, S. 206—7; Faguet, Traged. 
franc. S. 310; und Mortensen. Profandramat, S. 174—8. 

466. Brunet, Man. Bd. III. Sp. 1529: Neudruck der dritten Ausg. der 
Guisiade von Lenglet du Fresnoy, P. 1744. Dazu: Duc de la 
Valliere Bd. I, S. 276: Fagnet S. 311: Mortensen S. 179—180. 

467. Brunet, Man. Bd. II. Sp. 827. 

468. Brunet. Man. Bd. I, Sp. 763. 

4659. Beauchamps. Rech.-s sur les th. de Fr., Teil II, S. 634. 

470. Brunet, Man. Bd. V. Sp. 947 und Cat. Rothsch. Bd. II, no. 1104. 
Dazu: Due dela Valliere Bd. 1. S. 272. 

41. Brunet. Man. Bd. II, Sp. 1295: eine Analyse beider Stücke bei 
Ernst Friedrich. Die Magie im französ. Theater des 16. und 17. Jh.s 
(Münchener Beiträge zur roman. und engl. Philolog., Heft 41), Leipz. 1908. 
Ss, 265—270. 
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Stil; sie wurde im Kolleg von Navarra aufgeführt (Paris 1557) .*"? 
Toussaints du Sel behandelte Wilhelm von Oranien, der 1584 er- 
mordet ward, in ‚Nassovius tragoedia‘ (gedr. 1589) ;*"? und Nico- 
las de Vernulz, Professor in Löwen, schrieb ein Schulstück über 
Jeanne d’Arc mit fünf Akten, Chor und ‚Populus (Franciae)‘' als 
Person.*’ Ebenso französische Dramen. Die Tragödie 
‚le Champ de Martel‘ wurde schon 1557, heißt es, gedruckt und 
aufgeführt.*° Pater Fronton du Duc, wenn man richtig folgert, 
bot die ‚Histoire tragigue de la Pucelle de Dom-Remy' (gedr. 
Nancy 1581), wohl dasselbe Stück, welches Herzog Karl III. von 
Lothringen sah (1580).*'* Ein Anonymus griff abermals zu 
Jeanne d’Arc (gedr. Rouen 1600) ;‘”” Claude Billart dichtete 
‚Merovee‘ und ‚Gaston de Foix' (gedr. P. 1610) oder entlehnte 
der Zeitgeschichte ‚la Mort du roi Henri le Grand‘ (gedr. P. 
1612),*7° worin Satan auftritt; Bürger von Doue spielten die Ein- 
nahme Jerusalems durch Gottfried von Bouillon, eine Tragödie 
(um 1620);‘”® Jesuiten von Lyon wählten Philipp August, den 
Sieger von Bouvines, zum Dramenhelden (1622) ;*3° und der abbe 
d’Aubignac schrieb ‚la Pucelle d’Orleans‘, eine Prosatragödie mit 


472. J. Bolte, Die lat. Dramen Frankreichs aus dem 16. Jahrhundert, 
in: Festschrift Johannes Vahlen, Berlin 1%0- 3. 601—2. 

473. J. Bolte, 1. c. 1900,:5. 597. 

474. Joanna Darcia, vulgo Puella Aurelianensis, tragedia‘, gedr. 
Löwen 1629; neugedr. von A. de Latour, Orleans 1880. Dazu: K. 
Hanebuth, Ueber die hauptsächlichsten Jeanne d’Arc-Dichtungen des 
15., 16. und beginnenden 17. Jahrhdts., Marburger Diss. 1893, S. 88—90 und 
M. Sepet, Origines catholiques du theätre moderne, P. 1%1, S. 484 fg. 

475. de Mouhy. Abrege de Thist. du theätre frangois Bd. I, P. 1780, 
S, 88. 

476. Parfaiet. Hist. du th. franc. Bd. III. S. 449—452; K. Hane- 
buth. Ueber die hauptsächlichsten Jeanne d’Arc-Dichtungen .... 189. 
S.64—70. Einige Betrachtungen üher das Stück bietet Maud Eliza- 
heth Temple in Modern Philology Bd. XII (1914—1915). S. 379—388. 

477. Drucke seit 1600 (Bihl. Nat.. Y 5631 res) — K. Hanebuth.l.e. 
1893, S. 71—80 und Cat. Rothsch. Bd. 11. no. 1108. 

478. Brunet, Man. Bd. I. Sp. 945 und Cat. Rothsch. Bd. TI. no. 1105. 
Dazu: Parfaiect Bd. IV. S. 109fg.; Due de la Valliere Bd. I, 8. 
392—4, 397—400; und Faguet. 1. c. 1883, S. 325 fg. 

479. G. Lanson in Rer. d’hist. litteraire de la France Pd. X (1903), 
5.221. 

480. G.Lanson, |. c. 1%3, 38. 229. 
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viel Bericht (1642).*' Bisweilen schöpfte man noch aus fremder 
Geschichte. Eine Tragödie handelt von Knut, dem Könige von 
Dänemark (1575),*%2 eine andere von Elips (Alice), der sagen- 
haften Gräfin von Salisbury (1579) ;'”? es gab auch Stuarttrauer- 
spiele.*°* Solche historische Stoffe wurden nicht immer gebilligt 
und mußten verteidigt werden. Vauquelin de la Fresnaye 
wünschte ein nationales Theater, aber nicht gerade zeit- 
genössische Themen; sie sollten den künftigen Dramatikern über- 
lassen bleiben.*° Nur Cl. Billard bedeutete allen, welche der 
Tragödie die Stoffe der Tagesgeschichte vorenthalten wollten: 
‚ou il y a eflusion de sang, mort et marque de grandeur, c’est vraie 
matiere tragigue‘ (1610) .*°° 

Es bleibt noch übrig nachzuweisen, daß der heilige Ludwig 
um 1500 im Volke lebte, daß die Dichtkunst den Helden oftmals 
pries, und vor allem, daß das Heiligendrama in kräftiger, fort- 
laufender Strömung ins 17. Jahrhundert hinübergelangte. Ich 
widme den dritten Teil dieser Prüfung also den geschicht- 
lichen, stofflichen und literarhistorischen Zusammenhängen. 

Der heilige Ludwig, Gringore's Dramenheld, war um die 
Wende zum 16. Jahrhundert wohlbekannt. Ludwig XI. ließ das 


481. Cat. Rothsch. Bd. IV. S. 400, no. 3027. 

482. Cat. la Valliere, 1ere part. Bd. Il. no. 3398 und 3399, art. 1; Cat. 
Rothsch. Ba. IV, S. 398, no. 3025, art. 1. 

483. G. Lanson in Rer. d’hist. litter. 1%3. S. 205. Sollte aber das 
Drama auf Boisteau, Les Histoires Tragigues, P. 1559 und damit auf Ban- 
dello als Quelle zurückgehen, wie man meint (G. Liebau,. König 
Eduard Ill. von England und die Gräfin von Salisbury, Literarhistorische 
Forschungen Heft 13, Berlin 1900, S. 69). so wäre es hier zu streichen. 

484. Adrianus Roulerius, Sfuarta tragoedia, 1591 (gedr. R. Woerner. 
Latein. Literaturdenkmäler des 15. und 16. Jhdts. hrsg. von Max Herrmann, 
no. 17, Berlin 1906); und Antoine de Montchretien, L’Escossoise 1601, gedr. 
Les tragedies de Montchrestien.... ., par L. Petit de J ulleville, P. 
1891, Bibl. elzevirienne, S. 71—112). aufgeführt 1603 (vgl. L. Auvray in 
Rev. d’hist. litter. Bd. 4 (1897). S. 89—91). -— Ich füge dazu noch eine Tra- 
gödie Regnault’s über Marie Stuart. P. 1639 und eine Tragödie des Pujet 
de la Serre über Thomas Morus, gedr. 1642 (Beauchamps, Rech.-s sur 
les th. de Fr. Teil II, S. 163 und S. 115). 

485. L’Art poetigue de Vauquelin de la Fresnaye p.p.G.Pellissier, 
P. 1885. S. 124 und 125. 

486. Mitgeteilt bei H. Morf, Gesch. der frz. Lit, Renaiss.?, 3. 250. 
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Standbild des Heiligen, welches im großen Saale des Parlaments- 
palastes grüßte, von seiner Stelle herabnehmen und am Ende des 
Saales in einem Betraum ehrenvoll aufrichten.*” Ein Haus der 
rue Fromenteau trug ein Schild zum heiligen Ludwig.*® Bettel- 
mönche feierten das Ludwigsfest in der Sainte Chapelle du 
Palais, als ein Scholar die Hostie dem Priester entwand (1503) .*3° 
Im ‚Courroux de la Mort contre les Angloys‘ ist vom heiligen Lud- 
wig die Rede, der niemals fluchte (um 1513).*”° Und König 
Franz I..hatte eine ‚Vie sainct Loys, avec les miracles‘ in der ihm 
vererbten Bibliothek (Blois 1518).*°! Mehrfach begegnet der 
Heilige in lebenden Bildern. Als Ludwig XII. in Paris 
ankam (1498), erblickte man vor dem Chätelet ein großes Gerüst; 
auf der neunten und letzten Stufe thronte saint Louis; und 1517, 
beim Einzuge der Königin Klaudia in Paris, prangte ein Gerüst 
vor dem Parlamentspalaste; zu oberst weilten der Heilige, seine 
Mutter Blanka und die Allegorie „Gerechtigkeit".*”? Auch die 
Buchdruckerkunst half, den Edlen bekannt zu machen; sie ver- 
mittelte an alten Berichten, wie wir erwähnten, die 
Grandes Chroniques de France, Vincenz' von Beauvais ‚Speculum 
historiale‘**® und die Legenda aurea;*’”* danach erschienen die 
Erinnerungen Joinville’s.*° Und neue Schriften bekun- 
deten das wache Interesse für diesen Fürsten. Ein Anonymus 


widmete unter Karl VIII. dem Heiligen eine Vita (Bibl. Nat., ms. 


487. de Roye, Chron. scandal. Bd. II, S. 62: a. 1477. 

488. Ed. Fournier, Hist. des enseignes de Paris, P. 1884. S. 118: 
a. 1491. 

489. d’Auton, Chron.-s de Louis XII Bd. II, S. 271—2; Jeh. Bouchet, 
Annales d’Aquitaine 4. Teil. Kap. 11 (Ausg. Poitiers 1644, S .329). Weiteres 
bei Marcel Godet. Tragique histoire d’Haymon de la Fosse, in Rev. du 
seizieme siecle Bd. II (1914), S. 169 fg. 

4%. Montaiglon, Rec. Bd. II, S. 80. 

491. ‚Repertoire alphabetique de la librairie de Blois, 1518, gedr. H. 
Omont,. Anc. inventaires et catalogues de la Bibl. Nat., Bd. 1. P. 1908, 
S. 40. 

492. Godefroy, Cerem. Franc. Bd. 1, S. 242 und 757. 

493. 4. Teil, lib. XXXI, cap. 129 fg. und lib. XXX. 

494. Kap. ‚De sancto Ludovico rege Francorum‘. 

495. Ueber den alten Druck s. ob.. Anm. no. 185. 
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fr. 2829) ;1%° Louis le Blanc, Registerbeamter (,‚greffier‘, 1467 bis 
1508) der Pariser Rechnungskammer, verfaßte eine Vie de saint 
Louis (Bibl. Nat., ms. fr. 5721),*"" noch spät durch die Pariser 
Krämergilde gedruckt (1666).*% Christophe de Longueil hielt in 
Poitiers eine ‚Oratio de laudibus divi Ludovici‘ (1510), deren 
Druck er Franz von Valois zueignete.*® Josse Clichtove stu- 
dierte den alten Biographen Jofroi de Beaulieu, den er abschrieb 
(1513) ,5°° und nutzte diesen Zeugen für die Abhandlung ‚De lau- 
dibus sancti Ludovici‘, durch H. Estienne veröffentlicht (Paris 
1517, n. St.).°2 Petrus des Groux schenkte eine ‚Oratio de divi 
Ludovici ..... praeconüs' (Paris 1519 und s. d.);?° ein Unbe- 
kannter unter Franz I. führte die Königin Blanka, Ludwigs IX. 


Mutter, der Regentin von Frankreich vor;?° Petrus Mestreus 
endlich feierte den König in der ‚Oratio ....... de laudibus divi 
Ludovici' (gedr. P. 1551).°% Und zumal das Collöge de 


Navarre hegte das Gedächtnis des Ueberragenden. Eine 
handschriftliche Vie de saint Louis (datiert 1461), in Versen und 





4%. Bibl. Imperiale, Dep. des mss., Cat. des mss. frang. Bd. 1, Anc. . 
fonds, P. 1868, S. 495. 

497. A.-M. de Boislisle, La C'hambre des comptes de Paris (1506 
bis 1791), Nogent-le-Rotrou 1873, S. XVII Anm. 7 und S. LIX Anm. 1. 

488. Jacques Lelong. Bibl. histor. de la France, nouv. 6d. par 
Fevret de Fontette Bd. II, P. 1769. S. 157. no. 16856. Brunet, Man. Bd. 
V, Sp. 66. — 1 Exemplar auf der Staatsbibl. Berlin. Qw 480. 

49. Ant.-Aug. Renouard, Anndles de l’imprimerie des Estienne 
Bd. 1, P. 1837, 8. 9 und Brunet, Man. Bed. Ill. Sp. 1153: neugedr. von 
Franc. Duchesne, Historiae Francorum scriptores Bd. V. P. 1649. S. 
500—515. 

500. J.-A. Clerval, De Judoci Clichtovei .... vita et operibus, 
P. 1894 (these de Paris), S. XX. 

501. A.-Aug. Renouard, Annales de limprimerie des Estienne 
Bd. I, P. 1837, S. 18 und Clerval, 1. ec. 1894, S. XXV; vgl. Gaston 
Paris in Hist. litteraire de la France Bd. 32, P. 1898, S. 381 Anm. 1 
und Fe&ret, La Fac. de theol., ep. mod. Bd. U, S. 35—6. 

502. J. Lelong. Bibl. histor. de la France Bd. Il. P. 1769. S. 154. no. 
16 837: und Cat. de Thist. de France Bd. 10. P. 1870. S. 431. 

503. Bibl. Nat.. anc. fonds no. 2830: vgl. Bibl. Imperiale, Dep. des mss., 
Cat. des mss. franc. Bd. I, P. 1868, S. 495. 

504. Cat. de Thist, de France Bd. 1. S. 205, 
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Dialogtorm, befand sich in der Bücherei des Instituts. Jean 
Raulin, Magister des Kollegs (seit 1481),°°® hielt auf Ludwig IA. 
hier eine Rede;?°’ auch Josse Clichtove hatte die Ehre, hier über 
den Großen zu predigen (1507).5® Die ‚Dialogi‘ des Ravisius 
Textor, um 1500 bis 1520 entstanden, wurden zum Teil am Feste 
des Hehren aufgeführt;5°® der Vorsteher des Kollegs, Louis 
Lassere, druckte eine ‚Vie .... de monseigneur Sainct Loys' 
(1530 privilegiert) 51° für welche er eine Handschrift Joinville's 
heranzog;°!! und noch Belleforest spricht vom Ludwägsteste, das 
alle theologischen bacheliers des Hauses vereinte, damit sie eine 
Ansprache anhörten.5!? 

“ Der Heilige war auch Schirmherr vieler Gilden in Frank- 
reich®!? und überall unvergessen.°'* In Italien gab Bonin Mom- 
britius die alte Kanonisationsbulle in seinem ‚Sanctuarium' her- 
aus?!° (gedr. Mailand, vor 1480); Petrus de Natalibus rundete 





505. J. Lelong, Bibl. histor. de la France Bd. Tl, 1769. S. 157. na. 
16 858: ‚(M’ouvrage) ne contient rien qui ne soit ailleurs.‘ 

806. Feret, La Fac. de theol., ep. mod. Bd. 11, S. 309 fg. 

507. Gedr. Fr. Duchesne. Historiae Francorum scriptores Bd. V. 
P. 1649, S. 48—9. 

508. J.-A. Clerval. De Judoci Clichtovei .... vita et operibus, 
P. 1894, S. XVII. 

509. L. Massebieu, De Rawisii Tertoris comoediüs, P. 1878. S 
23—24. 

510. Brunet. Man. Bd. III. Sp. 864: Feret. La Fac. de theol.. ep. 
mod. Bd. II, S. 187. 

511. N. de Wailly. (Euvres de Jean sire de Joinville, P. 1861. 
Ss. XXXI. 

512. F. de Belleforest. L’ancienne et grande cite de Paris, 1575. re 
imprim6e par Dufour, P. 1882, S. 108. 

513. Louis du Broc de Segange. Les Saints Patrons des cor- 
porations Bd. I, P. s. d. (1887). S. 184. 

514. Chaucer sagt von seiner Priorin im Prologe der Canterbury Tales, 
V. 120: 

‚Hir gretteste ooth was but by s&ynt Loy‘; 

aber es ist nicht. wie man zuweilen liest. St. Ludwig gemeint, sondern der 
hl. Eligius. Vgl. die Anm. $. 136 zu Chaucer’s ‚Prologue, The Knightes Tale 
The Nonne Preestes Tale‘, ed. by Morris and Skeat. Clarendon Press 
Oxford 1903. 

515. Brunet, Man. Bd. III. Sp. 1818: darin die Vita sancti Ludoric 
regis Franciae, neugedr. B Mombritius. Sanctuarium seu vitae sanc 
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sein Heiligenbuch durch Angaben über den hl. Ludwig ab°!*® 
(gedr. seit 1493); Alpharabius hielt im apostolischen Senate eine 
Lobrede auf den großen Fürsten (1501);5'”7 und Surius flocht in 
seine Heiligengeschichten eine ‚Vita s. Ludovici‘ ein (gedr. Vene- 
dig 1581),°'8 geschöpft aus Jofroi de Beaulieu und Gaguin. 
Zahlreiche Poeten begeisterten sich für Ludwigs Helden- 
gestalt. Zwei lateinische Lieder schon stellten Ludwig die Kaiser- 
krone in Aussicht (1244) ,5'° ein französisches schilderte (1244/45), 
wie der Glaubensstarke das Kreuz nahm.??° PBrunetto Latini, 
Dantes Berater, widmete dem Könige durch eine Einleitung wohl 
seinen Tesorefto.5?! Rutebeuf dann begeisterte sich für die 
Unternehmungen des Fürsten und wünschte Heil für die Fahrt 
nach Tunis.5?? Mehrere Troubadours gedachten des Helden, als 
er starb,°?® darunter Bartolome Zorzi.’?* Der Provenzale Daspol 
schrieb ein eigenes Klagegedicht,°°° und ein Anonymus schenkte 
die rührenden ‚Regres au roi Loeys'.’°* Guiart versifizierte bald 


torum, Novam hanc editionem curaverunt duo Monachi Solesmenses Bd. II, 
P. 1910, S. 117—122. Als Kanonisationsbulle gedr.: z. B. im Rec. des Histor. 
des G. Bd. 23, S. 154—160. 

516. Catalogus sanctorum et gestorum eorum ex diversis voluminibus 
collectus, lib. VII. cap. 115: ‚De sancto Ludorico rege‘ (Exempl. der 
Berliner Staatsbiblioth.. Du 3110a: vgl. Brunet. Man. Bd. IV. Sp. 18). 

517. Jacobi Alpharabii. Leonissani. panaegyricus in divi Ludovici regis 
et christiani foederis celebritate senutui upostolico dictus, Bibl. Nat.. Lb 18, 
no. 78; vgl. Cat. de l’hist. de France Bd. I. S. 205. 

518. Historiae seu vitae sanctorum, Venetiis 1581 (Brunet. Man. 
Bd. III, Sp. 1092): neugedr. Augustae Taurinorum Bed. 8. 1877. S. 625—699. 

519. W. Meyer, Gesammelte Abhandlungen zur mittellateinischen 
Rhythmik Bd. I, Berlin 1905. S. 332—5. 

520. W. Meyer in Nachrichten der Kgl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen, Philologisch-historische Klasse 1WT, S. 246—257. 

521. B. Wiese, Zischr. für roman. Philolog. Bd. 7 (1883), S. 3346 
(Kap. 1). 

522. (CEuvres compl. de Rutebeuf p. p. A. Jubinal, Bibl. elz6övirienne 
Bd. I, P. 1874, S. 107—167. 

523. Paul Meyer. Les derniers troubadours de la Provence, P. 1871. 


S. 86. 
524. Der Troubadour Bartolome Zorzi, hrsg. von Emil Levy. Halle 
1888, S. 60. 


525. Gedr. P. Meyer. Les derniers troub. de la Prov, S. 41—3. 
526. Gedr. in Mem.-s de Jean sire de Joinville p. p. Francisque 
Michel, P. 1858, 8. 317—826. 
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die Dokumente von Saint-Denis in einem Teile der ‚Branche des 
royaus lingnages‘:' (1306); und der Urheber des älteren Lud- 
wigsdramas und Gringore verherrlichten den König in Mysteres. 
Es war ein achtbarer Kranz, welchen die Dichter diesem Großen 


flochten.528 





527. Rec. des Histor. des G. Bd. XXI], S. 178—210, V. 8965—12 048; 
vgl. N. de Wailly in Bibl. de TE:. des chartes, 2e ser. t. III (P. 1846), 
S. 4—5. 

528. Später dichtete Sebastien Garnier die ersten drei Bücher einer 
‚Loyssee‘, die unvollendet blieb (Blois 1593; Brunet, Man. Bd. II, S. 1492): 
Jean Bertaut (t 1611), Bischof von Seez, schrieb eine Hymne auf den 
König in über 1000 Versen (J. Lelong. Bibl. histor. de la France Bd. Il. 
P. 1769, S. 153; R. Toinet, Quelques recherches autour des pocmes hero- 
iques-Epiques franc. du XVII ee siecle, Tulle 1899. S. 151): Francois de Sarce 
goß das Leben des Königs in Verse um (P. 1619; Cat. de U’hist. de France 
Ba. I, S. 202); und der Pater Le Moyne verfaßte ein umfangreiches 
Legendengedicht, dessen sieben Bücher er bald auf achtzehn brachte mit 
17880 Versen (P. 1658; Brunet, Man. Bd. III. Sp. 974—5, dazu: H. Che&- 
rot, Etude sur la vie et les @uvres du P. Le Moyne, P. 1887, S. 269-330, 
527—532; der Druck ‚S. Louys ou le Heros chrestien, po@me heroique‘, P. 
1656 in 7 Büchern auf der Berliner Staatsbiblioth., Xt 7434). Und wieder 
erkoren sich Bühnendichter den hehren Mann. Eine handschriftliche ‚Tra- 
gedie de saint Louis‘, en 5 actes. en vers, wohl für Schulen bestimmt und un- 
datiert, verzeichnet H.Omont (Cat. gener. des mss. franc. de la Bibl. Nat., 
Nouv. acquisit. franc. Bd. I, P. 1899, S. 488): Pater Baudory schrieb ein 
französisches Trauerspiel ‚Suint Louis dans les fers‘ (1747; L.-V. Gofflot, 
Le theätre au collöge du moyen äge ü nos jours P. 1WT. S. 105—6), das auch 
in lateinischer Fassung vorliegt (gedr. 1750; 0. Le Roy. Zt.-s sur les myst., 
S. 338); Ancelot machte Ludwig zum Mittelpunkt einer Tragödie 
(Louis IX, 1819), die von der Hofpartie gepriesen ward (Analyse bei Ph. 
E. Chasles, in Rev. encyclopedique Bd. V. P. 1820. S. 524—6: vgl. noch 
V,Jeanroy-Felix. Nouwv. hist. de la litterat. frang., (Bd. II): Pendant 
la restauration, 2e ed. P. (1888), S. 345—7 sowie C. Latreille, La fin du 
theätre romantique et Francois Ponsard, P. 1899, S. 11): und Nepomucene 
Lemercier errang einen Achtungserfolg mit seinem Stücke ‚Louis IX 
en Egypte‘, das er im Ödcontheater herausbrachte (1821: A. Chassang 
in Eberts Jahrb. für roman. u. engl. Literat. Bd. 3 (1861), S. 335—6: Albert 
Le Roy. LD’aube du theälre romantique, P. 1904, S. 200-3; und Otto 
Dierks. Die dramatische Bearbeitung nationaler Stoffe in Frankreich, 
Münstersche Diss. 1911, S. 26). Um dieselbe Zeit entstanden andere Lud- 
wigsdramen (der Cat. Soleinne Bd. III, S. 55. no. 3167 nennt: D***, ‚Louis 
IX dans les fers‘, trag., 5 act., en vers. Agen 1818; le comte de Dion, ‚st 
Louis en Egypte‘. trag., 5 act.. en vers, Londres 1819: Nicolas Leroy, ‚st. 
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Gringore's Werk ist nicht das letzte Heiligendrama. Stellung in 
Es fällt aus dem Rahmen dieser Arbeit, das Bibeldrama, das; Mysterien 
Mariendrama und das Heiligenmirakeldrama52° des 16. Jahr. erztur- 
hunderts zu betrachten. Noch keine dieser Gattungen war ab- 
gestorben. 
Besonders lebenszäh war das Heiligenmystere. Seit 1480, ”as Heiligen 
um eine obere Grenze zu nehmen, dichteten: Guill. Flamang den no a 
heiligen Didier, Andr& de la Vigne den hl. Martin und der Ka- 
noniker Pra die Trois Doms. Galfredus Petrus aus Bayeux (um 
1510) behandelte in lateinischer Prosa den hl. Nikolaus von 
Tolentino.?° Es folgten: Chevalet mit der ‚Vie de sainct Christofle‘ 
(1527 in Grenoble vorgetragen) ;’’' Nicolas Galiczon mit dem 
‚Jeu de Saint Maxent‘ (1548 in Maxent gegeben), den man nur 
aus einer Inhaltsangabe kennt;??? und Nicolas Loupvent mit dem 
„Jeu et Mister monsieur sainct Estiene, pape' (wohl 1548 in 
Lothringen einstudiert).°” Alle diese Werke entsprachen der 
alten Dramaturgie und waren, soviel man sieht, vom Geiste der 


Renaissance unbeeinflußt. 
Zahlreiche Aufführungen von Heiligendramen Bagien 
daneben bis 1550; die gespielten Stücke sind oft nicht zu identi- 


Louis prisonnier en Eyypte‘, trag., 5 act., en vers, Nedan 1820: dazu ‚Stances 
a saint Louis‘ von Ph. Vigne, 1849, laut Cat. de Phist. de France Bd. 1. S. 
204); und noch die Gegenwart hilft mit (V. Delaporte, Saint Louis 
(1242), drame historique...... en vers, P.1894, 18°. 142 S.: Henri de Bornier. 
France d’abord, P. 1%0: J. Ducos, La jeunesse du saint roi Louis, en 5 act. 
en vers, P. 1905). 

529. z. B. ‚le Miracle de Mgr. Saint-Jacques‘ in Compiegne, 1502 (A. 
Sorel im Bulletin de la Soc. historique de Compiegne Bd. TI. Compiegne 
1875, S. 49) und ‚Ze Myst. de la sainte Hostie‘ in Metz, bald nach 1512 (Ch. 
Abel, Le Myst. de suint Cl&ment, Metz 1861, S. XVIM). 

580. J. Bolte in Festschrift Johannes Vahlen, Berlin 1900, S. 59. 

5831. Brunet, Man. Bd. I. Sp. 1836: vgl. Parfaict, nn du th. 
rang. Bd. III, S. 1—26 und Petit de Jullev. Les myst. Bd. II. S. 
599605. 

582. S.Ropaftz in Melanyes historiyues, litteraires, bibliographiques 
des bibliophiles bretons Bd. 1. 1878. S. 51 fg. 

538. de Haldat in ‚Precis des travaur de la Soc. royale des sciences, 
lettres et arts de Nancy, de 1829—32', Nancy 1883. S. 238—247. Vgl. H. 
Lepage in Mem.-s de la Soc. des sciences, lettres et arts de Nancy, 1848. 
8, 2970-6 und Cat. Rothsch. Bd. II. no. 1077, 
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fizieren, meist auch verloren.’?* Zu Petit de Julleville's umfang- 
reicher Liste der Aufführungen??° kommen noch Stücke in der 
Provence??® und in Nordfrankreich,’3? darunter der Vortrag eines 
Nikolausdramas in Paris (1496)? und eines ‚mistaire et vie de 
Sainct Christofle‘ ebenda (1540) .5?" 

Und auch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. und gar 
im 17. erhielt sich das Heiligendrama. Von der Bühne der 
Hauptstadt verdrängt, gedieh es in neuer Form und zumal im 
weiten Lande. — Wir beginnen mit Neulateinern. Claude 
Rouillet, Leiter des burgundischen Kollegs zu Paris, schrieb den 
‚Petrus‘, ein korrektes, farbloses Märtyrerstück, :dazu die Tra- 
gödie ‚Catharina‘ in fünf Akten und Versen (P. 1556).5*° Gregor 
de Hologne, Professor am Bartholomäus-Gymnasium zu Lüttich, 
dichtete für Schüleraufführungen die Tragödien Lambertias, Lau- 
rentias und Catharina in fünf Akten und lateinischen Versen, mit 
Chören (gedr. 1556) ;’*' die drei Stücke sind beachtenswert. Jean 
Jaquemont schöpfte die Verstragödie ‚Agrippa Ecclesiomastix’ 
aus der Apostelgeschichte (Kap. 12); sie hat altertümliches Ge- 
präge und wenig Wert (gedr. 1597). Und das Gymnasium zu 


534. Petit de Jullev. Les myst. Bd. II. 8. 628 fg. gibt eine Liste 
(ler mysteres perdus. 

535. Les myst. Bd. II. S. 43 fg. (1480—1550. 

536. st. Eustache 1504: st. Andre Juni 1512: st. ‚Jacques Mai 1529 in 
Chantemerle (Myst. des Trois Doms. S. CV. Anm. 2). | 

537. st. Denis 1480 in Amiens. st. Fuseien 1481 ebenda (Lecocg. Hist. 
te th. en Picardie, S. 49: st. Sehastien 1483 in Peronne (Grenier 
I»trod,. S. 40%1: ste. Colombe. ste. Margmerite 1489 in Amiens. st. Quirien 
1499 in Abbeville (Lecocegqg. 1. e. 8. di: st. Nieolas 1506 in Bethune (de la 
Fon<-Melicoegq in .Immales  archöeulogiques dirigees par Di- 
dron eine, Pd. 8 P. 1848. 8. 160 Anm. 3: st. Quentin 1512. vielleicht in 
Fouearmont (Leenegq. 1. ec. 8. 53: st. Jacques 1512 in Saint-OÖmer (Justin 
de Pas in Mem.s de la Soc. des «untiquaires de la Morinie Bd. XXXlI. 
1912—13. 8. 355 Anm. 1: endlich st. Roch 1527 n. St. in Senlis. st. Firmin 
1539 in Amiens. und st. Quentin 15-4 in Abbeville (Grenier.}. c. S. 407. 
403. 404). « 

538. A. Bonnardot. Hist. du Grand Chätelet et de ses environs 
S, 45. in M.-F. Hoffbauer. Paris a travers les äges P. 1875—82. Bd. I. 

539. Coveeque, Rec. dactes, no. 1513—14. 

540. Brunet. Man. Bd. IV. Sp. 1357: vgl. Faguet, Traged. Jrunc. 
Ss, 15-7. 

»'1. PBihliotheca Belgica, premiere serie Bd. XTI, Qand-Ja Haye 1880 
bi 1890. H. 164. 1. 165. 167. 

512. Brunet. Man. Bd. 11. Sp. 483—4; vgl. Faguet, ]. c. S. 67. 
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Douai spielte die „Komödien vom hl. Georg und vom hl. Lan- 
delin, letztere aus der Feder des Gaugericus;*‘ ‚#3 die Hand- 
schriften gehören ins 16. Jahrhdt. 


Dazu treten in reicher Fülle die französischen Heiligen-Französische 


dramen. Das Mystere ‚la Diocletiane‘ (Hdschr. Mitte des 16. 
Jahrhdts.), in der Gemeinde Lanslevillard gespielt, zeigt Akte und 
Szenen, sonst aber mittelalterliche Art.’ Es fehlte nicht an 
weiteren Versuchen, das alte Heiligendrama zu erhalten und 
fortzubilden. Scevole de Sainte-Marthe verwarf heidnische 
Stoffe, wie Trojas-und Thebens Unglück, und schenkte christ- 
lichen Hörern eine christliche Dichtung (Vorrede zur Tragi- 
komödie Hiob, 1579);5*° und der Theoretiker Vauquelin de la 
Fresnaye (!’Art poötigue nach 1574, gedr. 1605) empfahl fromme 
Themen in antikem Gewande, wünschte für Dorfbewohner lieber 
ein Drama vom hl. Georg als eines über Perseus.’’" Da steigt die 
Flut der Stücke.’ Pierre de Laudun verfaßte die Tragödie ‚le 
Martyre de Saint Sebastien‘ mit Chören (gedr. P. 1596) ;’*" B 
Bardon de Brun dichtete die Tragödie ‚Saint Jacques‘, in Limoges 
am Feste des Heiligen aufgeführt (1596) ;5*° sie gemahnt mit ihren 
Engeln, Teufeln und Martern an die alten Mysteres. Jean 
Heudon schrieb die Tragödie ‚Saint Clouaud, roi d’Orleans‘ 
(gedr. Rouen 1599) mit nationalem, religiös-weltlichem Stoffe; 
ähnlich Jean Prevost die Tragödie ‚Clotilde' (gedr. 1614) ;?°° 
beides genauer Tragikomödien. Weiter folgt Stück auf Stück; 
es gibt da kein Ende. 

Und neben den Heiligendramen dieser Zeit stehen wieder 
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543. J. Bolte in Festschrift Johannes Vahlen, Berlin 1900. S. 612-3. 

544. Fl. Truchet im Congres des Societes savantes de la Saroie, 
session tenue a St.-Jean-de-Maurienne le 12 et 13 aoüt 1878, St.-Jean.la- 
Maurienne 1879, S. 88. 

545. Bei Petit de Jullev. Les myst. Bd. I. S. 447. 

546. Ch. Arnaud. Les theories a au XVlle s., P. 1888. 
Ss, 119. 

547. Die Notizen bei Petit de Julleville. Les myst. Bd. 1. S. 
451—83 ergeben kein zutreffendes Bild: doch erlaubt es der Raum nicht, den 
Verfasser für das 17. Jh. hier zu ergänzen. 

548. Brunet, Man. Bd. Il. 2 572: Analyse bei (Due de la 
Valliere), Bibl. du th. franc. Bd. I. S. 312—3. 

549. Brunet, Man. Bd. ]. Sp. 634: dazu: Due de la Vallitre 
Bd. I, S. 309-311. 

550. Brunet, Man. Bd. III, Sp. 147. Bd. IV, Sp. 867: dazu! Duc de 
la Valliere Bd. I, S. 321—2. 456—8. 
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die Aufführungen; ihre Zahl nimmt erheblich ab. Ich verweise 
auf Petit de Julleville'g?5' und G. Lanson’s55? Liste für 1550 bis 
1603 und trage für beide Literarhistoriker nach: ‚la Vie de Mon- 
seigneur saint Eloi' in Bethune (1562) ;°°® den saint Martin en 
2 journees in der Gemeinde Saint-Martin-la-Porte (1565) ;’°* 
die sainte Barbe en 2 journees in Saint-L&eonard 1578) ;?° 
den saint Jacques in Saint-Quentin (1567) und Amiens 
(1579) ;55° und die ‚Legende de saint ‘Armel' (1600) in 
der französischen Bretagne 5°” Auch wurden NHeiligen- 
mysteres damals gedruckt: der saint Martin zu 53 Per- 
sonen in Paris (veufve Jeh. Bonfons, nach 1568) ;5#° die 
sainte Marguerite zu 84 Personen ohne Ort und Datum (wohl 
Paris, Nicolas Bonfons, nach 1572) ;?5® und die saincte Barbe par 
personnages in Lyon (1602) .5%° 

Diese Angaben erhärten eine wichtige Tatsache: nämlich 
daß die französische Renaissance, die schroffer denn anderswo 
mit der Vergangenheit brach, die alten Gattungen nicht zu zer- 
stören vermochte. Menschengeist ist ja. fruchtbar und wirkt lange 
nach; geistige Strömungen lassen sich eindämmen, ableiten, aber 
sie verschwinden nicht, es sei denn durch innere Erschöpfung. 
Wirf einen Stein in die Flut, und er zieht wirbelnd seine Kreise. 


Gringore — und damit enden wir — hatte gleichstrebende 
Genossen; doch unterscheidet er sich von ihnen, 


Die Dramen nach 1550 traten meist als Tragödien auf; sie 


551. Les myst. Bd. II. S. 158—173. 

552. In Rev. d’hist. litteraire de la France Bd. 10 (1%3). S. 19-219. 

553. A. de Cardevarcque. Le theätre a Arras, Arras 1884, S. 19. 

554. Gedr. Fl. Truchet in Travaur de la Soc. d’hist. et d’archcol. 
rle la Maurienne Bd. V (1881). S. 193 fg. 

555. R. Triger in Rer. historique et archeologique du Maine Bd. 50 
(1901). S. 312. Anm. 1. 

556. Lecocg. Hist. du th. en Picardie S. 55. 123. 148. 

557. A. LeBraz. Le theätre celtique, P. (1904), S. 494, Anm. 1. 

558. Brunet, Man. Bd. III. Sp. 1975: neugedr. von Doublet de 
Boisthibault. in Silvestre's Collection de poesies, 12 e livraieon, P. 1841. 
Zur Druckerfirma: Ph. Renouard. Imprimeurs parisiens, P. 1898. S. %. 

559. Brunet. Man. Bd. V. Sp. 1202 und Petit de Jullev. Les 
myst. Bd. 11, S. 531: zu Nicolas Bonfons: Ph. Renouard,]. ce, 1898. 8. %. 

560. Brunet, Man. Bd. V, Sp. 1199, 
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wurden in Akte und Szenen eingeteilt und straff gebaut. Grin- 
gore entbehrte dieser Kunstmittel. 

Als Poet des Mittelalters dehnt er noch beliebig sein Werk. 
Doch zügelt er sich und preßt den Stoff in 6972 Verse, gegen mehr 
als 24000 Verse des saint Quentin, 10 214 Verse bei Guill. Fla- 
mang, 10457 bei A. de la Vigne, 11289 beim Kanoniker Pra, 
etwa 20.000 bei maistre Chevalet und etwa 30 000 bei N. Loup- 
vent. Selbst das ältere Ludwigsspiel braucht an 20.000 Verse. 

Die knappere Fassung wehrt auch der Plattheit. Oede 
Stellen schrecken den Leser, welcher das frühere Ludwigsstück 
durcheilt. 

Gringore's Darstellung ist schlicht und klar, seine Schreibart 
mittelhoch, ohne loderndes Feuer. Man vermißt zumal. lyrische 
Stellen, die einige Mysteres und auch das ältere Ludwigsspiel 
auszeichnen; nur Ludwigs Gebet, als er gefangen war (S. 143—4), 
und die Klage um den Toten (S. 287—-8) können dahin rechnen. 
Gringore neigte zur Didaxis, nicht zur Lyrik und folgte seiner 
Begabung. 

Unser Dramatiker wahrt trotz seines bürgerlich-realisti- 
schen Sinnes mehr den Anstand. Das hebt ein Heiligenmystere; 
denn das ältere Ludwigsspiel mißachtet die gute Sitte,’®' und der 
saint Christofle’®? (1527 gespielt) und die sainte Agnes’®? (gedr. 
1615) gehen gar bis zur Obszönität. 

Unser Dichter mindert den komischen Einschlag. Kein Narr 
unterbricht die Stimmung im Drama, und keine Teufel poltern 
auf der Bühne daher. Die paar familiären Worte der Bettler, der 
Ausruf des Bärenführers, die etwas losen Reden des Tauge- 
nichtses und die Arbeitsgespräche der Maurer und Zimmerer 
zeugen von Maß und Einsicht; sie verscheuchen die Eintönigkeit 
und mildern den Ernst. Wenn das fromme Drama wirklich unter 
dem Uebermaße des Komischen zu Grunde ging,5** ist en 
an diesem’ Ausgange schuldlos. 

561. Myst. de st. Louis p. Michel, 3. 10—1, 40, 193, 236, 309. 

562. Parfaict, Hist. du th. a Ba. 11], S. 10, 12 Anm. b, 21; vgl. 
Petitde Jullev., Les myst. Bd. II, S. 604. 

563. Bapst, Essai sur hist. du th., S. 137. 

664. Der Spanier Jean-Louis Vives, der 1509 bis 1512 in Paris studierte, 
hat eine in dieser Hinsicht kennzeichnende Mitteilung (Kommentar zu 
Augustinus” ‚De la cite de Dieu‘, Gentian Hervet 1584, lib. VIII, cap. XXVII, 
S. 254, bei E. Roy in Rev. bourguignonne Bd. XIV, 8. 815, Anm. 2). — Zu 
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Beschränkt sind auch die Henker- und Marterszenen des 
Dramas. Das ältere Ludwigsspiel dehnt das Martyrium der Ge- 
fangenen, und der saint Christofle bringt raffiniert grausame 
Henker, der sainct Estiene lang hingezogene Martern (2. und 3. 
journee). Gringore beherrscht sich. 

Bei ihm fehlt überdies der Prolog, der so viele Mysteres be- 
ginnt;?#5 es unterbleiben die Predigten mancher Dramen.®® Wir 
haben keinen meneur du jeu noch Präcursor, der zwischen Mimen 
und Publikum vermittelte. Bankett- und Zechszenen, die Freude 
der Schauspieler, sind gering.’ Lieder sind nicht eingelegt, 
Musik wird selten erfordert.5°8 

Gringore's Sprache übertrifft die anderer Erzeugnisse; sie ist 
einfach; bisweilen gehoben, selten gespreizt; der Ton ist ruhig, 
auch bewegt, ja zart, ohne die starken Verschiedenheiten des 
saint Quentin. Sprichwörter kommen vor;?®? der Vers meidet die 
Künsteleien der rhötoriciens;??” keine Prosastelle begegnet, wie in 
anderen Spielen. 


Eine Zeit, welche keine dramatischen Einheiten kennt, 
welche das hohe Gesetz einer straffen Handlung mißachtet, 
welche dem Helden gar das zähe, schuldige Wollen versagt, das 


Vives vgl. A.-J. Namüche, Memoire sur la vie et les ecrits de Jean-Louis 
Vives, in Mem.-s couronnes de l’Ac. royale des sciences et belles-lettres de 
Brurelles, Bd. XV, Brüssel 1841. — Zum Ueberhandnehmen der Komik in 
Werken des 16. Jahrhdts. vgl. noch: Petit de Julleville, Les myst. 
Bd. I, S. 266 und H. Morf. Aus Dichtung und Sprache der Romanen, 
Straßb. 1903, S. 135. Diese und andere Ursachen des Unterganges streift 
Marius Sepet. Le drame religieux au moyen äge, P. 1903, S. 41—2. 

565. Vgl. Carnahan. The Prologue in the Old French and Pruven- 
cal Mystery, Diss. Yale University, New Haven 1%5. 

566. Für die Marienmirakel vgl.: Helene Meyer, Die Predigten 
in den Miracles de Nostre Dame par personnages, Berliner Diss. 1911. 8. 52 
(das Resume), 

567. Ausg. S. 12fg., 222fg.. 311 fg. 

568. Man bläst ein Horn (Ausg. S. 238). 

569. Ausg. S. 9, 31, 57. 74. 90. 139, 275. 288. Dazu: Oswin Wan- 
delt, Sprichwörter und Sentenzen des altfranzös. Dramas (1100-140: 


. Marburger Diss. 1887. 


570. Zum Stile vgl. noch Ch. Oulmont. Fiude sur la langue de 
Gringore, Paris, H. Champion 1911, S. 145, 148, 
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ihm Aufstieg und Niedergang bereitet,’ eine solche Frühkunst 
darf nicht nach modernem Maßstabe gewertet werden. Es gibt 
andere Kennzeichen. Gringore hält doch auf Größe und Kraft 
der Handlung; er wahrt den einheitlichen Ton, so daß sein 
Werk uns harmonisch vorkommt; er beobachtet die Einheit des 
Interesses; denn König Ludwig ist die Seele des Ganzen, und 
Personen und Vorgänge ranken sich um ihn, das große, uner- 
reichbare Vorbild. Die Darstellung zerflattert nicht, wie im 
älteren Ludwigsspiele. 


Nach alledem erscheint das Ludwigsdrama als ein acht- 
bares Denkmal. Es ist längst kein dramatisches Meister- 
stück, wie überhaupt das Mittelalter in Frankreich keines ge- 
zeitigt hat, trotz Fülle der Mysteres mit wohl einer Million er- 
haltener Verse. Aber es ist auch kein dürftiges Machwerk, das 
neben seinesgleichen verschwinden müßte. Das ausgehende 
Mittelalter hat kein besseres Heiligenmystere zu 
unterbreiten 572 


Nur hatte Gringore's Werk keine Zukunft. Es war für einen 
engen Kreis bestimmt und blieb den Dichtern verborgen. Auch 
verbot das Pariser Parlament den Passionsbrüdern, fromme 
Stücke aufzuführen, und übertrug ihnen zugleich das Monopol 
für alles Spiel in der Hauptstadt und Bannmeile (1548).57? So 
welkte das alte, ernste Drama in Paris, und man übersah frühere 
Leistungen. Verweht, versunken, vergessen, das ward das 
Schicksal des Ludwigsdramas. 
Ziehen wir die Summe. Zusammen. 
Die ‚vie Monseigneur Sainct Loys . .... ., par personnaiges‘ fassung. 
ist in einer Handschrift enthalten, die nicht original ist; am 
Schlusse fehlen wenige Verse. Das Mystöre wurde nicht ge- 
druckt, damit der Inhalt geheim bleibe und weil das Interesse an 





571. Ygl.G. Freytas, Die Technik des Dramas, Leipz. 1881* und H. 
Schlag, Wesen, Theorie und Technik des Dramas, Essen 1909. passim. 
572. Dazu noch die Urteile von Darmesteter, Le XVlIe s., Tabl. 
de In Titt., P. 1897. 8. 153: Onulmont. P. Gring., S. 166 und O. Dierks. 
Die französ. Bearbeitung nationaler Stoffe in Frankreich, Münstersche Diss. 
1911, 8. 2356. 
57. Felibien. Hist. de Paris Bd. IV, S. 743. 
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dem Stücke fehlte, nachdem es in Jahrespausen aufgeführt 
worden war. Ä 

Eine handschriftliche Notiz an der Spitze des Werkes nemt 
Gringore als Verfasser; sein Wahlspruch ‚Raison par tout‘ 
schließt ferner die ersten sechs Bücher. 

Das Ludwigsspiel erwuchs nicht in der Lothringer Periode 
des Dichters, sondern schon unter Ludwig XII. Aber auch dann 
sind die bislang vertretenen Daten unhaltbar, und eine Neube- 
stimmung wird nötig. Die Gestalt Ludwigs des Heiligen hat ja 
unverkennbare Züge von König Ludwig XII.; Kaiser Friedrich 
ist auf eigene Hand düster gezeichnet wegen der Feindschaft mit 
. Kaiser Max; der Papst wird gerühmt, — Frankreich muß damals 
mit dem Heiligen Vater sich gut gestanden haben; und die Eng- 
länder werden herabgesetzt, offenbar weil das Inselreich feind- 
lich war. Diese Momente führen auf die Jahre 1507 bis Mitte 
1508; keine andere Zeit entspricht genau der politischen Lage. 

Wie manche Vereine fromme Spiele erwarben, um sie auf- 
zuführen, so bestellte die Pariser Brüderschaft der Maurer und 
Zimmerer das Ludwigsdrama. 

Diese Handwerker hatten in der Sankt-Blasius-Kapelle ihren 
gemeinsamen, religiösen Sitz. Das Kirchlein ist den Archäo- 
logen bekannt und zeigte Malereien in Wasserfarbe, u. a. solche 
über Taten des heiligen Ludwig; es wurde 1684 umgebaut. Die 
Maurer und Zimmerer unterhielten’ die Kapelle und trafen sich 
hier noch im 17. Jahrhundert. Innere Indizien erhärten auch die 
Bestellung durch die Brüderschaft. 

Nachrichten zur Geschichte der Pariser Maurer und 
Zimmerer mangeln nicht; Jehan Marchand, der Helfer bei Ein- 
zugsbildern, war zweifellos Mitglied der Grobzimmerergilde und 
mag unserm Dichter den Auftrag vermittelt haben. | 

Das Honorar, welches Gringore empfing, ist nicht bekannt; 
es dürfte unter 3000 fr. betragen haben. 

Aufführungsort war nicht die Blasiuskapelle, sondern wohl 
ein gemieteter Raum; die Gildenmitglieder und ihre Frauen 
kamen als Zuschauer. Aufführungstag war sicher das Ludwigs- 
fest (25. August); man spielte alljährlich von 9 Büchern eines, 


so daß die Jahre 1508 bis 1516 für den Vortrag in Betracht 
kommen. 
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Hauptquelle unseres Dramas sind die Grandes Chhroniques 
de France. Andere Gewährsmänner, darunter Joinville, kommen 
nicht in Frage, und selbst Guillaume de Nangis scheidet aus; 
denn viele Nachrichten, welche unser Mystere bringt, fehlen ihm 
und stehen nur in den Grandes Chroniques. 

Aber Gringore nutzte daneben eine andere Vorlage, viel- 
leicht gar mehrere. Das meiste, was seiner Hauptquelle abgeht 
und dennoch hergehört, füllt die vita eines alten Lektionariums und 
ist oben in Anmerkung mitgeteilt. Aber auch dieser Schrift 
mangeln zwei Wunder, die der hl. Ludwig bewirkte und die im 
Drama berichtet sind; ich kann sie im gedruckten Materiale nicht 
nachweisen. Hier wäre in Zukunft noch die Hacke ins Gestein 
zu schlagen. 

Gringore wählte den Stoff, den er gibt, mit Ueberlegung aus. 
Er übernahm teils die gefundenen Berichte, teils kürzte oder 
dehnte er sie. In manchen Punkten scheint er zu irren; aber man 
müßte die Grandes Chroniques in den alten Drucken vergleichen, 
welche mir nicht zugänglich sind. Technische Gründe veran- 
laßten ihn manchmal zu ändern, auch in der Chronologie; er 
wagte selbst eigene Zutaten. : 

Um das Ludwigsdrama nach innen zu kennzeichnen, be- 
trachteten wir die Ueberlieferung, welche darin fortwirkt; die 
selbständige Prägung des Werkes samt dem Fortschritt, den es 
bringt; darauf die geschichtlichen, stofflichen und _|literar- 
historischen Zusammenhänge. 

Gringore kannte frühere Mysteres etwa aus Handschriften, 
Drucken, sicher durch die Pariser Aufführungen der Zeit; der 
Zyklus vom Alten Testamente wurde um 1500, eine Fassung des 
Passionsspieles 1507 dargeboten. 

Das Ludwigsdrama will erfreuen, erheben, belehren, wie alle 
Heiligenmysteres. Es zeigt Achtsilbler, welche in den Eingängen 
der meisten Bücher und im Gebet den Zehnsilblern weichen; 
solcher Verswechsel kommt schon im Adamsspiele vor, dem 
ältesten Denkmal des französischen Theaters, eignet frommen 
Stücken des 15. Jahrhunderts und bleibt bis tief in die 
Renaissancezeit; noch die klassizistischen Dichter ändern den 
Vers. Neben den Reimpaaren als Grundmasse bietet unser Werk 
strophische Gebilde, darunter einige ungewöhnliche; die ganze 
Metrik entspricht der Zeit seit den Greban. 
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Das Ludwigsspiel umfaßt mehr als ein Menschenleben und 
bewältigt den Stoff in Sprüngen; der Schauplatz ist frei, auch 
. unbestimmt; ein Held eint das Ganze, der nicht als Charakter 
uns entgegentritt mit Entfaltung seiner Anlagen und Seelen- 
kampf, sondern als ein Werkzeug Gottes. Die ganze Darstellung 
steht ja auf der Grenze vom Epos zum Drama: es ist eine aus- 
gewählte, biographische Chronik in Gesprächsform. So werden 
viele Handlungen in Paralleltechnik vorgeführt, die Teile kaum 
motiviert. Wir erhalten reichen, bewegten Inhalt, doch lockeren 
Bau und unperspektivische Zeichnung. Monologe begegnen. 

Die Bühne des Mittelalters herrscht auch hier; nur die Schau- 
lust wurde bei den beschränkten Mitteln gedämpft. 62 redende 
Personen waren nölig. 

Unser Drama erzählt Wunder als ein sechlee Heiligen- 
mystere; es greift zu grobem, unfeinem Realismus, wie andere 
Stücke; es verharrt bei Henker- und Marterszenen. Die Türken 
werden den Heiden gleichgestellt, wie überall im Theater. Und 
abstrakte Personen werden benutzt, darunter Sammelallegorien 
und plurale Einzelgestalten. Auch das war Brauch des geist- 
“lichen Dramas, der in der Provence, in der Bretagne wiederkehrt. 
Gringore gewann diese Gestalten meist aus den Grandes 
Chroniques. 

Wir kamen zu der besonderen Prägung unseres Werkes und 
dem Fortschritt, den es bedeutet. 

Patriotismus durchglüht den Stoff und führt zur Verachtung 
der Feinde; der Dichter nimmt am Berichte seelischen Anteil. 

Volkstümliche Bilder sind beliebt, wie überall, und werden 
breit ausgemalt; sie bilden einen anziehenden Teil unseres 
Dramas. Zwei Szenen zumal tragen den Stempel Gringore's. 

Ein Fortschritt dann zeigt sich in der Gliederung in „Bücher“, 
wozu die beschränkten Bühnenmittel nötigten. Sonst findet man 
bis Gringore höchstens ‚journees‘, die gegen 2000 Verse zählten, 
oder den Ausdruck ‚livre‘, wo ein Volltag gemeint ist. 

Die einzelnen Bücher wurden im Jahresabstande aufgeführt; 
das Verfahren ist neu für Frankreich, aber im heutigen Belgien 
(Brüssel) und England belegt. Die bestellende Brüderschaft war 
durch diese Anordnung auf Jahre versorgt. 


Das Werk enthält weder Paradies noch Hölle, wie Milet's 
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„Zerstörung von Troja” wegen seines antiken Gegenstandes. Es 
zeigt überhaupt stark weltlichen Inhalt, wozu das ernste Drama 
wenig neigte; eher nahm man Aufzüge.und bewegte Bilder aus 
Geschichte und Sage. Endlich ist das Stück national, wie 
manches andere Heiligendrama, ja Geschichtsgut, wie das 
‚Mistere du siege d’Orleans’ oder das ältere Ludwigsspiel. Grin- 
gore hat dieses schwache Werk seines Vorgängers nicht benutzt, 
auch wohl nicht gekannt; die Handschrift trägt einen Besitzver- 
merk von 1473 (n. St.) und gehörte den Pariser Passionsbrüdern. 

Gringore's Ludwigsdrama fällt in eine Uebergangszeit, wo 
das Mystere in die Historie sich zu verwandeln suchte. Franzö- 
sische Dichter pflegten noch in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts 
episch-ritterliches Schauspiel in alter, freier Mysterienform oder 
verwerteten national-heroischen Stoff zu Tragödien, darunter 
vielen Tendenzdramen. Die gelehrte, klassizistische Richtung 
störte diese Entwicklung. 

Endlich die geschichtlichen, stofflichen und literarhisto- 
rischen Verkettungen. 

Ludwig der Heilige war Gringore's Zeit wohlvertraut. Im 
Standbild oder Hausschilde hier, bei Einzügen dort grüßte er die 
Nachfahren, waltete als Hausgeist von Instituten oder als Schirm- 
herr von Gilden; Handschriften und Drucke erhielten und er- 
neuerten sein Gedächtnis. 

Er ward immer wieder Gegenstand der Dichtung. Seit den 
lateinischen Liedern des Jabres 1244 priesen ihn Klagegedichte 
als er verschieden war, und alle Jahrhunderte huldigten ihm bis 
auf die Gegenwart. Und wenn auch kein Meister unter den 
Wetteifernden auftrat, die Dichter gaben, was sie hatten, und 
legten, jeder auf seine Art, ihren Lorbeer vor dem Großen nieder. 
Dabei steht Gringore cb seiner Gabe nicht zurück. 

Das Heiligendrama lebte noch kräftig, als unser Dichter 
schrieb; Stücke und noch mehr die Aufführungen sind bekannt. 
Und auch nach der Mitte des 16. Jahrhunderts blühte die 
Gattung, wenn auch ein Parlamentsbeschluß sie aus Paris ver- 
scheuchte (1548). Lateinische oder französische Werke, meist 
von klassischem Zuschnitt, wurden dargeboten, Jesuiten nahnıen 
sich der Gattung an, und Vorstellungen sind zu belegen. 

Gringore's Drama war sonach aktuell, galt einem Großen, 
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dem Vorwurf vieler Dichter, und stand in einer langen Entwick? 
lungsreihe. 

Wir urteilten zum Schlusse: Gringore zügelte sich im Um- 
‚fang des Dramas, liebte einfache, unlyrische Schreibart und 
wahrte im ganzen den Anstand; er minderte auch den komischen 
Einschlag und beschränkte Henker- und Marterszenen. Seine 
Sprache befriedigt. 

Das Stück zeigt Kraft und Größe der Handlung, atmet ein- 
heitlichen Geist und sammelt das Interesse. 

Das endende Mittelalter hat kein besseres Heiligenmystere 
uns überliefert. 
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Anhang. 
Analytische Tabelle zum Ludwigsdrama. 


Die (historischen oder legendären) Quellenschriften zur Geschichte Lud- 
wigs 1X. von Frankreich sind im Recueil des Historiens des Gaules ei de la 
France Bd. XX bis XXU, P. 1840—1894. ganz oder in Bruchstücken ab- 
gedruckt. 

Ich beschränke mich auf: Les Grundes Chroniques de France... p. p. 
Paulin Paris Bd. IV, P. 1838, S. 229 fg. und Bd. V, P. 1837, S. 1fg.. 
aus denen die folgenden Belege entnommen sind, ebenso die Jahreszahlen, 
mögen sie zutreffen oder nicht. 

Nur in einigen Fällen mußte das ganze Material gegeben werden. 


Die Lehren des Predigerbruders (Drama S. 7fg.): Ludoviei vita e 
veteri lectionario extracta, lectio I (Rec. des Histor. des G. Bd. XX1M. 
S. 160). 

Ferner: Primat traduit par Jean du Vignay, Kap. 44 (Histor. des 6. 
Bd. XXIII. S. 64); Jacobi a Voragine Legenda aurea ed. Th. Graesse. 
Dresd.—Leipz. 1846, S. 915: und andere (Petrus de Natalibus: Surius). 

Aber: Gr. Chron. de Fr., Ludwigslehen Kap, 2 (‚la royne Blanche le fist 
noult bien endoctriner et enseignier‘, &d. P. Paris Bd. IV, S. 231). 

Die Regentin wünscht den Sohn lieber tot als einer Todstnde schuldig 
(Drama S. 11): 

Ludoviei vita e veteri lectionario extraeta. lectio I (Histor. des G. 
Bd. XXIII, S. 161). 

Auch Legenda aurea ed. Th. Graesse, S. 916 und andere Gewährs- 
männer (Jofroi de Beaulieu, Primat, Mönch von Saint-Denis, Guill. de 
Saint-Pathus. Joinville). Fehlt den Gr. Chron. p. p. P. Paris, Bd. IV. 

Bedienen und Fußwaschen der Bettler (Drama S. 12 und 19%: G. Chron. 
de Fr., Kap. 77 (‚Coment le roy servoit les powres‘). 

Wunder am Aussätzigen (Drama S. 16 fg.): 

Quelle? 

Vgl. die Pflege am Bruder Leger von Royaumont: 

Guill. de Chartres (Histor. des G. Bd. XX, S. 35): 

Primat traduit par Jean du Vignay, Kap. 44 (Bd. XXI, S. 65): 

Bonifaz VIII, erster .sermo de canonisatione regis Ludoviei sanc- 

tissimi‘ (Bd. XXIII. S. 150); 

Regis Francorum beati Ludovici canonisatio (Bd. XXI. S. 157): 

Mönch von Saint-Denis (Bd. XX, S. 52: vgl. S. 54): 

Guill. de Saint-Pathus, Kap. 11 (Bd. XX. S. 96—7: ed. H.-Fr. De. 

laborde P. 189%, S. 94—6): " 


Google 


=, 26; 


Vita Latina. leetio 6a (Bd. XXIII, S. 163). 
Ucher die Behandlung der Kranken durch saint Louis siehe Gr. Chron. 
Kap. 82, Absatz 3. 


Buch 1. 
Der Abfall der Großen, a. 1227 (Drama S. 27 fg.\: 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 3 (,Coment les barons murmurerent contre le 
saint roy‘), Kap. 4 (‚Du descord qui fu entre les barons et le roy de 
France‘). 
Die Schenkung der Schlösser Saint-Jacques [>= Saint-James) de Beuvron 
und Bell&me (Drama S. 32): 
(ir. Chron. de Fr., Rap. 3 (ed. P. Paris Bd. IV, 8. 231—2). 
Verl. Vincenz von Beauvais lib. XXXI. cap. 130 und Guill. de Nangis 
(Histor. des G. Bd. XX, S. 312 D). 
Der Hinterhalt von Longjumeau. a. 1227 [nach Ostern 1228] (Drama S. 
IT fg.): 
Gr. Chron. de Fr.. Kap. 4. 5 
Vgl. Guill. de Nangis (Bd. XX. S. 315, und Joinville, Kap. 16 (dd. de 
Wailly 1867, 8. 50). 
Der Vergiftungsversuch,. a. 1242 (Drama 43 fg. und 58 fe‘: 
Gr. Chron. de Fr.. Kap. 29 (‚Coment Ton voult empoisonner le roy de 
France‘). 


Bueh 1. 

Der Anschlag von Vaucouleurs, a. 1239 (Drama S. 68 fg): 

Gr. Chron. de Fr., Kap. 20 (.De la traison de Pempereur Federic‘). 

Des Kaisers Kampf gegen die Kirche, a. 1240 (Drama S. 75 fg.). 

Gr. Chron. de Fr., Kap. 24 (.Coment l’empereur de Rome fu escomenie‘). 

Eingreifen des hl. Ludwig in den Streit. a. 1241 (Drama S. 79fg): des 

Königs Botschaft an Friedrich (a. 1241) und Befreiung der Prälaten 
(Drama S. 94 fg.): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 23 (.Coment le roy delivra de prison les prelas 
de son royaume‘). 

Flucht des Papstes (Innozenz des IV.) nach Frankreich, a. 1243 (Drama S. 97): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 33 (‚Coment le pape s’enfui en France pour la 
paour de lempereur Federic‘\. 

Ludwigs Krankheit und Kreuzzugsgelübde. a. 1244 (Drama S. 9 fg.): 

Gr. Chron. de Fr., Kap. 34 (‚Coment le roy fut malade a Pontoise‘). 

Exkommunikation des Kaisers. a. 1245 (Drama S. 103): 

Gr. Chron. de Fr., Kap. 36 (‚Coment Pempereur Federic fu condampne‘). 


Buch W. 


Abschied von Clunv. Nov. 1245 (Drama 8. 106 fg.): 
Gr. Chron. de Fr.. Kap. 38 (.Coment le roy ala visiter le pape a Clugny 
labbaye‘). 
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Die Wunder (auf dem Markte) zu Iconium., a. 1245 (Draına S. 112 fg., 115 fg.,: 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 40 (‚Du miracle qui avint en Turqguie‘). 
Ankunft und Kampf vor Damiette, Fall des Kapitäns, a. 1249 (Drama S. 
118; 121 fg.): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 52 (‚Coment le roy de France retourna pour le ” 
temps‘, 2. Hälfte). 
Einnahme von Damiette, a. 1249 (Drama S. 125): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 53 (‚Coment Damiete fu prise des gens du roy 
de France‘. 
Heiligung der Moschee, Umstürzen der fremden Bilder (Drama S. 125-6:: 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 55 (ed. P. Paris Bd. IV, 8. 312). 
Vgl. Vincenz von Beanvais lih. XXXI. cap. 98 und Guill, de Nangis 
(Histor. des G. Bd. XX. 8. 373). 
Aufbruch gen Mauconte [lies el Mansouran]| und Kampf. a. 1249—50 (Drama 
Ss. 129 fg.): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 51 (Coment le roy ala a la Macoure‘) und 
Kap. 55 (‚Coment Francois passerent Thaneos‘). 
Krankheit und Rückzug auf Damictte (Drama S. 159 fg.ı: 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 56 (‚Coment Francois se partirent de la 
Macoure‘). 
Voraussenden des Kardinals. Gefangennahme des Königs. a. 1250 (Drama 
Ss. 135—8): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 57 (‚Coment le roy fu prins a la Magoure‘ ,. 
Wunder des Gebetbuches (Drama 8. 139—140): 
Gr. Chron. de Fr.. Kap. 57 (ed. P. Paris Bd. IV. S. 3171. 
Die Wahrheit kennt noch Gmill. de Nangis (Histor. des G. Bi. AN, 
Ss, 7TD.. 


Buch VW. 


Heilung des Königs: seine Haltung in der Gefangensehaft. a. 1250 (Drama 
Ss. 142 fg.): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 58 (.Coment le soudan regqwist Ice roy de pais‘). 
Vertrag mit dem Sultan. a. 1250 (Drama S. 146 fer): 
Gr. Chron. de Fr.. Kap. 58. 
Ermordung des Sultans (Drama S. 1H8fes. Verhandlung mit den Rebellen 
(Drama S. 150 fe.:: 
Gr. Chron. de Fr.. Kap. 58 (.Coment le sondan reqnuist le roy de pais“, 
2. Hälfte). 
Gesuch um Ritterschlag (Drama S. 151): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 58. 
Der König verweigert die neue Fidesfoimel (Drama S. 192-3): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 58. 
Fahrt nach Palästina. a. 1253--54 (Drama ®. 155. 158 fg.\: 
Gr. an de Fr.. Kap. 67 (‚Coment le roy ala en pelerinage‘). 
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Nachricht vom Tode der Regentin Blanche, a. 1253 (Drama S. 163—4): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 67 (Ausg. Bd. IV, S. 384). 
Qualen der christlichen Gefangenen. a. 1250 (Dıama S. 165 fg.): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 59 (.Coment le roy se parti de la terre d’E gypte‘, 
2. Hälfte). 
Drohender Einfall der Engländer (Drama S. 155 fg.. 174—5, 177—9!: 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 68. 
Vgl. Guill. de Nangis (Histor. des G. Bd. XX. S. 389 A). 


Buch VI 


Ludwigs Rückkehr nach Paris, a. 1254 (Drama S. 182 fg.): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 69 (‚Coment le roy retourna en France‘, gegen 
Ende; Ausg. Bd. IV, S. 338). 
Die Schäden der prevöte von Paris: Boileau’s Anstellung. a. 1256 (Drama 
S. 184 fg.): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 73 (‚De la prevoste de Paris‘, ed. P. Paris 
Bd. IV, S. 347 fg.). 
Roileau gegen sein Patenkind und den ungetreuen Gastwirt (Drama S. 
188 fg.): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 73 (ed. P. Paris Bd. IV. S. 348). 
Ludwigs Erlaß betreffend die Justiz. a. 1256 (Drama 8. 192—3): 
Gr. Chron. de Fr.. Kap. 73 (lies 72) (Ausg. Bd. IV. S. 343 fe.). 


Buch (1. 


Die Bestrafung des Fluchers. a. 1256 (Drama S. 224 fg.): 

Gr. Chron. de Fr., Kap. 74 (.De celui qui jura vilain serement‘). 
Schenkung an die Leinwandhökerinnen und Hufschmiede. a. 12% (Drama 

Ss. 232—3): 

Gr. Chron. de Fr., Kap. 74 (ed. P. Paris Bd. IV. S. 349). 

Vgl. Guill. de Nangis (Histor. des G. Bd. XX, S. 399 B). 
Der Frevel Enguerran’s de Couey. a. 1256 (Drama S. 2339 fg.): 

Gr. Chron. de Fr., Kap. 75 (.Du seigneur de Couci pour son melfait‘. 


Buch VIM. 


Entschluß zum neuen (achten) Kreuzzuge, a. 1269 (Drama S. 257): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 108 (‚Coment le roy de France ala seconde Jois 
oulire mer‘). 

Regentschaftsverfügung (Drama S. 258): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 103 (Ausg. Bd. IV. S. 410). 

Der Beiname Loys de Poissi. Vergleich vom Bohnenkönige (Drama S. 

258 fg.): 

Gr. Chron. de Fr.. Kap. 82 (‚Coment le roy envoioit ses lettres privee- 
ment‘; der Vergleich: Ausg. Bd. IV. S. 361). 
vgl. Guill. de Nangis (Rec. des Histor. des G. Bd. XX, S. 409). 
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Kampf in Tunis; Krankheit des Königs, a. 1270 (Drama 8. 208 fg.): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 110 (‚Coment Carthage fu prise... “), Kap. 114 
(‚Coment Post fu ferme de bons Josses‘). 
Mahnungen an Philipp (Drama $. 270 fg.): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 115. 
Ueber die enseignements stritten P. Viollet. in Bibl. de TEc. des 
chartes 1869, S. 129 fg. sowie Bd. 35 (1874). S. 5fg. und Natalis de 
Wailly ebenda Bd. 33 (1872), S. 386 fg. und Bd. 35 (1874), S. 217 fg.; 
vgl. auch Wallon, Hist. de saint Iwuis Bd. 11. 1875, S. 531. Anm. 2. 
Letzte Gebete (Drama $S. 273): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 116 (‚Coment le saint roy mourut‘, 1. Hälfte). 
Der König auf dem lit de cendre (Drama N. 274): 
Gr. Chron. de Fr., Kap. 116. 
Maßnahmen betreffend die Leiche (Drama 8. 277)? 
Gr. Chron. de Fr., ed. P. Paris Bd. V, Kap. 1. 8. 3. 
Die Eingeweide kommen nach Sizilien (Drama S. 277): 
Gr. Chron. de Fr., ed. P. Paris Bd. V. Kap. 1.8. 3. 
Sieg über die Ungläubigen (Drama S. 279 fg.): 
Gr. Chron. de Fr., ed. P. Pfris Bd. V, Kap. 5 (.Du roy de Tunes. 
coment il vint contre Francois‘). 
Der Feind will verhandeln (Drama S. 281 fg.). Vertrag zwischen Philipp 
und dem Könige von Tunis (Drama S. 283 fg.): 
Gr. Chron. de Fr., ed. P. Paris Bd. V. Kap. 6 (.Des diverses maladies 
qui avindrent en l’ost des crestiens‘) und Kap. 7 (.De la pair du roy 
de France et du roy de Tunes et des trieves‘). 
Rückkehr nach Paris (Drama S. 285. 288—9): 
Gr. Chron. de Fr., ed. P. Paris Bd. V. Kap. 14 (.De la sepulture le 


saint roy Loys .. . .). 
Buch IX. 
Das Mirakel vom Müllersknaben hei Beauvais (eher: Evreux) (Drama S. 
291 fg.): 


Vita e veteri lectionario extracta (Histor. des (1. Bd. XXIII. S. 167). 
Ferner: Primat traduit par Jean du Vignay. Kap. 47 (Histor. des G. 
Bd. XXI. S. 70) und Legenda aurea ed. Graesse. S. 918. Erwähnt 
Acta Sanctorum, 25. August, Bd. V. Faris-Rom 1868. S. 540. 

N. B. Das Mirakel vom ertrunkenen 3'j-jährigen Mädchen (Histor. des G. 
Ba. XX, S. 122% weicht ab. so daß Ch. Qulmont. P. Gring. P. 1911. 
S. 163 Anm. zu berichtigen ist. 

Heilung des Fieberkranken zu Saint-Denis (Drama S. 307 1g.): 

Quelle? 
vgl. das Mirakel vom Magister Dudo. physicus: 
Guill. de Chartres (Histor. des G. Bd. XX. S. 39): 
Vita Latina, per octavas. leetiones (Bd. XXTI, S. 165); 
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Primat traduit par Jean du Vignay. Kap. 47 (Bd. XXIII, S. 69; 
Miracles de saint Louis, Kap. 38 (Bd. XX. S. 160—2); 

oder vom Bürger von Laon: 
Miracles de saint Louis, Kap. 40 (Bd. AXX, S. 165); 

oder von Jehan de Leigni: 
Miracles Kap. 50 (Bd. XX, S. 174): 

oder vom Chastelain von Aigues-Mortes: 
Miracles Kap. 61 (Bd. XX, S. 186). 

Erdsturz und Erretiung der Maurer und Zimmerer bei Beauvais (Drama 

Ss. 313 fg.): 
Vita e veteri lectionario extracta (Histor. des G. Bd. XX1H, S. 166). 
Auch: Primat. Kap. 47 (Bd. XXIII, S. 70—1; ähnlich das Wunder in 
Bayeux. Bd. XX111. S. 72). Erwähnt Acta Sanctorum 25. August, Bd. 
V. Paris-Rom 1868. 5. 540. 
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Ill. Kapitel. 
Jeu du prince des sotz et mere sotte. 


1. Abfassungszeit der Trilogie. Inhalt. Spielort. Spielzeit. Tages- 
zeit der Aufführung. Rollenverteilung. Schaugerüst. einmaliger Gesamt- 
vortrag. Fabel von Ludwigs XII. Anwesenheit. Charakteristik des Zyklus. 
Metrik. — 2. Politischer Rahmen. Einwirkung auf Gringore: seine Agita- 
tionsmittel und Forderungen. Fragwürlige Politik des Königs. Der Papst 
als Ziel dramatischer Satire: Gringore’s Erfolg um 1512. — 3. Literarische 
Stellung des Zyklus. Der Cry und seine Nachahmung. Frühere Sottien: 
Thema. Wesen, Name. Gattung. Allegorien. Das Alter gewisser typischer 
Gestalten: ihr Fortleben. Wirkte Gringore's Sottie auf die Literatur? 
Narrensymbole. Politische Sottien (1498—1523). Ein Liedervers. Grin- 
gore’s Moralität: kennzeichnende Gestalten: herkömmliche Allegorien. 
Die Moralitäten als kirchenpolitisches und politisches Kampfmittel. 
Gringore’s Farce: Stoff: Zweideutigkeiten der Sprache: Rolle des Dieners: 
allegorische Personen: Prozeß: die realen Gestalten. Urteil über die 
Trilogie. Ist Gringore ein Aristophanes der Hallen? Neubearbeitung alter 
Stücke und der Trilogie. Zusammenfassung. 

Im Dienste der Entants-sans-souci glückte Gringore der hohe 
Wurf seines Lebens. Er dichtete den ‚Jeu du prince des sotz et 


nere sotte'' und führte den Zyklus am Fastnachtsdienstage 1511 


1. Analysen und Besprechungen: de Beauchamps. Rech-s sur 
les th. de France, Teil 1. S. 136—142 (Einleitung und Analyse der Trilogie‘. 
— Parfaict, Hist. du th. frang. Bd. II. S. 248--250 (notice), Bd. TI. S. 
132—3 (die moralite). S. 187-9 (die farceı. S. 216—223 (die sottie). In den 
Abschnitten über die Trilogie fast nur Analyse. — (due dela Valliere:. 
Bibl. du th. franc. Bd. I. S. 85--88 (Analyse des jeu du prince des sotsi. — 
Dulaure. Hist. de Paris Bd. I. S. 544--9 (Analyse der Trilogie). — 
Analectabiblion, ou extraits critiques de divers livres rares, oublies ou peu 
connus, tires du cabinet du marquis D|u] R**|oure) Bd. I, P. 1836. 
Techener, S. 258—2%4: ‚Le Jeu du Prince des Sotz et de Mere-Sotte‘ (kurze 
Bemerkungen über die Enfans sans Soucy und Pierre Gringore; Analyse 
von Sottie, Moralität und Farce. — H. Hallam,. Introduction to the 
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(24. Februar 1512 n. St.) den Parisern vor. Narrenmutter stieg 
mit dieser Bühnenleistung auf die Höhe ihres Ruhmes. 


Literature of Europe in the Iäth, 16h und 17!" Ceonturies, Bd. 1. L. 18V. 
S. 427—8 (ungenau). — (C.-A. Sainte-Beuve, Tableau de la poesie 
Irang. et du theätre /rung. au XVle s. P. 1843, 8. 204—6 (vorwiegen! 
Analyse). — E. Geruzez. Nouveaur essais dhist. litteraire P. 1846, S. 
141—164: ‚De la comedie politique sous Louis XII‘ (Analyse von Sottie und 
Moralität: einige Betrachtungen). -- le comte Th. de Puymaigre. 
Poetes et romanciers de la Lorraine ”’. 1848. S. 300—301 (knappe Analyr.. 
— Hi. Lepage. P. Gring., S. 16—19 (ebenso in den Mem.-s de la Soc. des 
sciences, Tettres et arts de Nancy 1848 (Naney 1849. S. 225—8). (Analyse 
nach due de la Vallieren. -- A. Baron, Zlist. abregde de la litterat. frang.. 
2e ed. Bruxelles 1851. S. 401 --4 (Analyse der Sottie nach den Brüdern 
Parfaieti. — d’Herieault. (Ferres de Gringore Bd. T. Preface S. LXYII 
his LXXX (bespriebt den Cry und die Trilogie. - A. Chassang. ‚Pierre 
Gringoirc ou un pocete dramautiqgue au temps de Louis XII et de Frangois 
ler‘, in Eberts Jahrb. für romeun. und engl. Literat. Bd. III (1861:. S. 509-8 
meist Analyse der Sottie. Knapper der Moralitäl\. — J. L. Klein. Gesch. 
des Dramas Bd. IV. 1. Leipz. 1866 (Gesch. des italienischen Dramas. 5. 
17—18 (kurzer Hinweis auf Gringore's Spiel, nach Dulaures. — A. Royer. 
Hist. universelle du theatre Bil. I. P. 1859. 8. 404-—4115: ‚Piorre Gringore 4 
le repertoire des Enfants-sans-souch (unsichere Netiz über Gringore: Ana- 


Ivse von Sottie und Moralitäi. - Ed Fonrnier Th. france. ar. In 
reraiss., S. 294 (Sottie. und Morabtät:. -- Ch Gidel. Hist. de la litteral. 
france. Ba. I, P. 1875. 8. 53-41 (Analyse der: Sottien E Pieot in Ro 
saemia Bd. VII (18781. 8. 262 fer. (Sottiei: im Budletin de la Soe. de Thist. 
du protestant. Franc. Bd. 36 (18871. 8. 225-232 (Moralitätl. — F 


Lotheißen. „Politik auf der Bühne“, in der Frankfurter Zeitung vom 
3. Jannar 1880. Morgenblatt. — A. Tilley. The Literature of the French 
Renaissance. An introductoryg Essay. Cambridge 1885. S. 176-7 (Hinweis 
auf die Trilogie. -—- L. Petitde Julleville. Rep. du th. com. 8. Ale. 
(Moralität:. S. 221 fe. (Settie und Moralitäts, S. 226 (Farce). De 
enmeer., SS. 152--168 (Sottie und Moralität. vorwiegend Analyseı. Ders. 
Le tkeätir en France, hist, de la Itterat. dramatigne depuis ses origines jus- 
ua nos jowms, P.1897,. 8.646 (Analyse der Sottie.— A. Bireh-Hirsch 
feld. Geseh. der französ. Litt. Bd. 1. Zeitalter der Renaissance. Stuttg. 188. 
S, 52-—4 (Besprechung der Triloaie. E. Badel. Pierre Gringoire, poete 
francais, heraut dW’armes du duc de Lorraine, Naney 1892. S. 51—67 (meist 
Analysen. -— CO. Lenient. La satire en France au moyen äge, 4e ed. F. 
1803. 8. 370--387 (Gringore und die comdtie politique); ders... La poesie 
patriotigne en France dans les temps modernes Bd. I. P. 1894. 3. 56-9 
(Sottie und Moralität!. — Ch. Aubertin. La litterat. frang. au moyen 
äge, nonv. ed. P. 1894, Bd. I. S. 652 °8 (Bottien. — L. Pastor. Gesch. der 
Päpste seit dem Jusgang des Mittelalters Bd. I. 3. und 4. Aufl. 189. S. 
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_ Die Trilogie erschien ohne Jahreszahl, vom Dichter selbst 
verlegt (1512), und bald in einer weiteren Ausgabe (um 1513) .? 
Der Pariser Bürger Jacques le Gros besaß wohl ein Exemplar 


672—3 (Sottie und Moralität). — K. Mantzius, Skuespilkunstens historie 
Bd. II, Kopenhag. 1899, S. 131—3 (Notiz über Gringore). S. 134 (Sottie). — 
Fr. Baumann. Victor Hugo et Pierre Gringore, Jahresbericht des Gym- 
nasiums zu Torgau, Torgau 1902, S. 12 (Hinweis auf die Trilogie). — 
F. Holl, Das politische und religiöse Tendenzdrama des 16. Jahrhunderts 
in Frankreich (Münchener Beiträge zur roman. und engl. Philolog. no. 26,, 
Erlang. und Leipz. 1903, 3. 21—5 (Sottie und Moralität). — E. Picot, 
Rec. des sott. Bd. ll, S. 108—110 (Analyse von Sottie und Moralität),. — 
C. del Balzo, L’Italia nella letteratura francese Bd. I. Rom-Turin 1905, 
s. 59-65 (Sottie und Moraiität; in engein Anschluß an Lenient. La sat. en. 
France). — E. Lintilhaec. Hist. generale du theätre en France Bd. 11. 
Comedie, P. 1906, S. 141—2 (Moralitäti. S. 185—198 (Analyse der Sottie). -- 
Henry Guy, Hist. de la poes. frang., Bd. 1: L’ec. des rhetor. S. 281 (Tri- 
logie), S. 283 (Sottie). -—- W. reizenach. Gesch. des neuer. Dramas 
Bd. I. 2. Autl., Halle 1911. 8. 445--6 (Sottiei. S. 480-1 (Moralität). — Ch. 
Oulmont, P. Gring. S. 271-297 (Urteil. Charakter: Analyse des Cry's 
und der Trilogie mit eingeflochtenen Betrachtungen. — G Rageot. 
Moralites, Farces, Soties‘, im Jonrnnl de "Universite des Annales 1912. no. 
17.— N. Hamper. Die Stellung des Dichters Pierre Gringore zur französ. 
Kirchenpolitik unter Ludwig XI. Bonner Diss. 1912. 5. 14—16. 35-46 
{betrachtet Sottie und Moralität im Lichte der Politik. zumal der Kirchen- 


politik), — H. Suchier «und A. Birceh-Hirschfeld). Gesch. der 
Iranzös. Literat. Bd. 1. 2. Aufl. Leipz. und Wien 1913, 5. 316 (Jeu du 
prince des sots). -— Und H. Morf. Gesch. der frz. Lit., Renaiss. ?, S. 25-7 
(die Trilogie). 

2 Ueber die beiden alten Drucke (Pariser Bibl. Nat. Res. Ye. 1317 


und Bibl. Mejanes zu Aix en Provence) vergl: Brunet. Man. Bd. Il. Sp. 
1749 und E. Picot. Ree. des sott. Bd. II. 8. 123—8. Dazu: L. Petit de 
Julleville. Rep. du th. com. S. 221 und OQulmont, P. Gring. 3. 39. — 
Es gibt auch Kopien der alten Drucke: vel. Cat. la Valliere, 1 re part. par 
G. de Bure. Bd. Il. no. 3368 (ans der vente Gaignat): Analectabiblion, on 
estraits critiques de divers lirres . . . .. tires du cabinet du marquis D[u] 
R**joure) Bd. I. 1836. 8. 258 (aus der vente Langs): Cat. Leber Bd. 1. 
P. 1839, no. 2466: Cat. Soleinne Pd. I. no. 517; Catalogue des livres ... . qui 
enmposaient la Bibl. de M ** (Meonn. P. 1803. 3. 234. no. 2027. danach Cat, 
Soleinne Bd. I. no. T21 ımd Cat. Taylor, P. 1893, no. 310: Pariser Arsenal- 
bibliothek Mas. 3272 (Bihl. de M. de Paulmy) und 3273 (vgl. Cut. des mss. 
rle lu bibl. de V’ Arsenal par Henry Martin Bd. I. P. 1887. S. 307—8;. 
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(1533).° Das Werk ist mehrere Male, ganz oder teilweise, neu 
veröffentlicht worden.‘ . 

Das Spiel vom Narrenfürsten berücksichtigt die jüngsten 
Geschehnisse. Zwar die Eroberung Bologna’s (23. Mai 1511) und 
Alidosi's Tod (24. Mai 1511), die angedeutet werden (Sottie V. 
31fg., 36 fg.), liegen etwas zurück. Auch das Abkommen der 
heiligen Liga (Sottie V. 578) wurde schon Oktober 1511 vom 
Papste unterzeichnet. Aber man hört vom (Pisaner) Konzil 
(Sottie V. 228), welches November 1511 zusammentrat, liest von 
drohendem Schisma (Sottie V. 330) anläßlich des lateranischen 
Konzils, das der Papst (Juli 1511) für den kommenden April aus- 
geschrieben hatte,? und erfährt vom Münzverruf (Sottie V. 268, 
559; Moralität V. 24), welcher am 5. Dezember 1511 ergangen 
war.© Der Engländer Einkehr in Calais (Sottie V. 42) war nur 
Gerücht, das umlief (Februar 1512); aber die Empörung 


3. Das Verzeichnis seiner Bibliothek (gedr. L. Delısle in Mem.-s 
de la Soc. de Uhist. de Paris Bd. 23. P. 18%, 3. 294—6) enthält: no. 36 
‚Mere Sotte‘. — Jacyues le (iros besaß ältere Werke (no. 14: Coquillart, na. 
68: Gaguin. no. 39: Temple d’honneur, von Lemaire), auch eine Moralität 
Andre’s de la Vigne (no. 43: /e Nouveau Monde). 

4. ganz: P.S.Caron, Collect. de differents vuvrages unciens . . . 
P. 1798—1806. no. 4. (ürrres de Gring. Bd. 1. S. 201— 286. 

Teile: der Üry gedr. Parfaict, Hist. du th. Jranc. Bd. 11. >. 204--6: 
E. Cre&pet, Les poetes frang. Bd. I. P. 1861. 8. 514-5: Fournier, TA. 
krang. av. la renaiss., S. 295: E. Pieot. Rec. des sott. Bd. U, S. 127 
(facsimile): u. Öft. 

Die Sottie: gedr. Ed. Fournier. ]. e. 8. 205-306; E. Picot, l. e. 
Bd. II, 8. 181—173 (nebst Einleitung): ein Stück bei A. Darmesteter, 
he XVle s., Morc. chois., P. 1895 5"  S. 306—9: hei Ch. Aubertin, 
Origines et formation de la langue et meötrique frangaises, Choir de tertes 
Ss. 187—1965, Paris s. d., Belin freres: und Fr. d’Armade, Le tAeätre 
frang. des origines a nos jours, P. (1909). S. 26—9. 

Die Moralität: gedr. ein Stück bei Darmesteter, l. c. S. 310. 

Die Farce: gedr. (Ch. Brunet), Recueil de pieces rares et facetieuses 
anciennes et modernes, Bd. I. Paris. A. Barraud 1872, no. 8, S. 1—24. 

5. Daten und Belege für alle diese Tatsachen bei Pastor. Gesch. der 
Päpste Bd. 111, 1899. passim. 

6. F. de Sauley, Recueil de doc.-s relatifs a P’hist. des monnaies 
(Doe.-s. ined. sur Phist. de France, Bd. IV. 1892, S. 118—9. — Schon am 
33. Nov. 1506 war eine ähnliche Verfügung erlassen worden (de Saulcy, 
l. e. Bd. IV, S. 76). 

7. Lettres du roy Louis ÄXll Bd. Ill, Bruxelles 1712, S. 164. — Lud- 
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Brescia's (2. Febr. 1512)® war sicheres Ereignis (Moralität V. 64); 
nur die Einnahme der Stadt durch Gaston de Foix und ihre mehr- 
tägige Plünderung (seit 19. Februar) bleiben noch unerwähnt. 
Da Nachrichten aus Italien in etwa einer Woche anlangten,? so 
ist der Text unseres Spieles nicht vor dem 10. Februar 1512 
vollendet worden. 

Ein ‚Cry' in Balladenform (40 Zehnsilbler) steht an der 
Spitze des Zyklus. Der Narrenfürst lädt seine Untertanen auf 
Fastnachtsdienstag zu den Hallen; er entbietet in der ersten und 
dritten Strophe die Narren, in der zweiten und vierten die 
Närrinnen seines weiten Reichs und schließt den Aufruf, wie es 
einem Narrenfürsten geziemt, mit burslesker Unterschrift. Alle 
denkbaren Narrenfiguren werden in den witzigen, volkstümlich- 
derben Versen aufgezählt. 

Die Sottie (657 Achtsilbler; 18 Personen) ist das lustige 
Stück des Zyklus, eine Art dramatischer Rundschau voll Be- 
wegung und Leben. 

Drei Sots, welche die öffentliche Meinung verireten, erörtern 
die Lage. Frankreichs Zuwarten, das nur den Gegnern nütze, 
müsse ein Ende nehmen, meinen sie, und ein Angriff müsse er- 
folgen. In Bologna habe man den Herrscher gekränkt, und in 
Calais kehrten die Engländer ein. Was helie da alle Friedens- 
liebe des Monarchen! Die Kirche begehre nach weltlicher Macht, 
und so herrschten Unruhe daheim und Undank draußen. 

Die Sots kündigen an, daß der Narrenfürst heut, in der Fast- 
nachtszeit, einen Hoftag abhalten wolle, und rufen die weltlichen 
und geistlichen Würdenträger herbei. 

Der seigneur du Pont Alletz kommt als erster von der an- 


steigenden Hinterbühne herab. Er hat nach allen Seiten fleißig 


wig XIl. rüstete gegen die Engländer Truppen aus. 17. Febr. 1512 (Lettres.., 
l. ec. Bd. III, S. 166). Aber König Heinrich VIII, der seit Nov. 1511 zur 
Liga hielt (J. S. Brewer. The Reign of Henry VIII. Bd. I edited by J. 
Gairdner, L. 1884. S. 18, Anm. 1). landete Juni 1512 Mannschaften in 
Spanien (IR. Turpyn], Chronicle of Calais ed. by J. G. Niehols, Cambden 
Society, Lond. 1846, S. 9) und schickte erst Juni 1513 ein Heer nach Calais 
(Chronfcle of Calais, 1. ce. S. 10). 

8. F. Odorieci. Storie Bresciane Bd. IX. Brescia 1860, S. 84—7. 

9. Die Einnahme Brescia’s durch die Venetianer wurde am 10. Febr. 
in Blois bekannt, die Wiedereroberung durch Gaston de Foix am 26. 
(Lettres du roy Louis XII Bd. III, S. 152 und 176). 


Google 


Inhalt. 


_. Fäh. & 


Ausschau gehalten und nennt sich einen treuen Diener des 
Fürsten: 
‚Lung suis de ses urays sotteletz' (V. 77). 

Es folgen der prince de Nates und der seigneur de Joye, beide 
den Frauen ergeben. Der general d’Enfance gesellt sich mit kind- 
lichem Geschwätz zu der Gruppe; der seigneur du Plat, manchem 
der Versammelten wohlbekannt, schließt sich an. Mit dem 
seigneur de la Lune ist die weltliche Hofgesellschaft ‚vollzählig 
versammelt. 

Auch die Geistlichkeit schreitet heran. Zwei ihrer Glieder, 
die abbes de Frevaulx und de Plate Bource, wollen dem Fürsten 
ihre Aufwartung machen. 

Nunmehr erscheint der Prince des sotz, welcher Ludwig 
den XII. verkörpert, und grüßt die Versammelten feierlich; der 
seigneur de Gayecte, sein treuer Genosse, begleitet ihn. 

. Ein Gespräch entspinnt sich. Man vermißt den abbe de La 
Courtille, der zum (Pisaner) Konzile gereist ist, hört vom abbe 
de Frevaulx, wie er unkirchlich lebt und seine Klosterbrüder 
darben läßt, und fragt nach (dem abbe de) Sainct Liger, der mit 
Jagd, nicht mit Beten die Zeit verbringt. Bei solcher Kunde 
fahren die Narren unwillig auf und sprudeln Anklagen gegen 
die Geistlichkeit hervor. 

La Sotte commune, Vertreterin des Volkes, eilt herbei urd 
bringt Beschwerden vor. Sie lenkt alsbald die Aufmerksamkeit 
auf sich. Was sie heischt, entspricht den Wünschen der Menge: 
Frieden, Frieden um jeden Preis! Die Sots halten ihr vor: 

‚Le prince est remply de vertu. 

Tu n’as ne guerre ne bataille‘ (V. 308--309). 
Umsonst. La Sotte commune entschuldigt sich mit Wankelmut, 
der ihr eigen sei, und prophezeit: 

v2... scismes orribles, pervers 

Vous verrez de brief advenir' (V. 330—-331). 

Die Darstellung erreicht den Höhepunkt. Mere sotte, als 
Mutter Kirche gekleidet, erscheint und verkündet ihre Pläne: 

‚Le tempvrel vueil acquerir 

Et faire mon renom Florir' (V. 343—344). 

Die Frauen ‚Sotte Fiance' und ‚Sotte Occasion‘, Vertraute der 
Herrin, stimmen ihr bei und versprechen, Fürsten und Prälaten 
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aufzuhetzen. Das Kleeblatt schüttet einander das Herz aus. 
Mere sotte bekennt mit Offenheit: 


‚Aussy lost que je cesseray 
D’estre perverse je mourray' (V. 393-394) 


und hat darum /a Bonne Foy, ihre einstige Stütze, preisgegeben: 
‚La Bonne Foy? C'est le viel jeu' (V. 406).'° 


Zunächst werden die Prälaten herbeigeholt, darunter Crou- 
lecu, daß sie Mere sotte, der Gebieterin, huldigen. Die ehrgeizige 
Frau bedeutet ihnen, daß sie zur geistlichen Macht die weltliche 
fügen wolle, und erledigt den Hinweis, daß die Fürsten nicht 
einwilligen werden, mit einer Drohung: 


‚Vueillent ou non, ilz le Feront, 
Ou grande guerre a moy avront, 
Tant qu’on ne vit onc debat tel’ (V. 43941). 


Weil ‚Sotte Occasion‘ den Kardinalshut in Aussicht stellt, sind 
die Prälaten gewonnen. 


Mere sotte wendet sich darauf an die weltlichen Herren. Sie 
beansprucht den Vorrang vor dem Narrenfürsten und lockt zum 
Abfall; Güter, Belohnungen, Sündenerlaß werden verheißen, 
aber nichts verfängt. Die Adligen wollen den Treueid halten. 

Da kommts zur Katastrophe. Mere sotte wandelt sich zum 
Kriegsmanne und ruft zum Streite. Die Sots und La Sotte 
commune stehen abseits und tauschen Reden aus. Erst als der 
seigneur du Plat versichert, man dürfe gegen einen Angriff sich 
wehren, ist die Gewissensfrage entschieden, und eine Prügelszene 
zwischen Prälaten und Fürsten erfreut die Zuschauer. 

Nur der Narrenfürst schreckt vorm Kampfe zurück und 
wird von einem Anhänger ermuntert: 


‚Prince, vous vous povez deffendre 
Justement, canonicquement‘ (V. 600-601). 


Dennoch zweifelt man, daß so herzlos die wahre Kirche handle, 
reißt der Mere Eglise das Gewand herab und entdeckt die Mere 
sotte. Erleichtert atmen die Narren auf: 


10. Die Wendung hat sich bis heute in der Sprache erhalten. 
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L’Eglise point ne se forvoye, , 
Jamais, jamais ne se desvoye; 
El est vertueuse de soy' (V. 617-9). 


Man rät, die Aufwieglerin Mere sotte von ihrem Throne herab- 
zustürzen, und denkt daran, daß sie nur durch Bestechung ar 
hohe Würde sich angemaßt habe. 

La Sotte commune faßt das Ergebnis des Stückes in die 
Worte zusammen: 


‚Ce n’est pas Mere saincte Eglise 
Qui nous fait guerre, sans fainctise 
Ce n'est que nostre Mere sotte' (V. 650-652). 


Die zugehörige Moralität (543 Acht- und Zehnsilbler; 
7 Personen) ist ernst und feierlich; sie enthält nur Gespräch, 
keine Handlung noch bühnenrasche Bewegung. 

Le Peuple Frangois und Le Peuple Ytalique klagen in einer 
Ballade einander ihr Leid. Die erste Gestalt seufzt ob der Lasten, 
die das Land tragen muß, wenn auch der Kampf in der Ferne 
sich abspiele; die zweite fühlt sich zu Tode erschöpft durch das 
Kriegselend, das von ihren Fluren nicht weichen will. Beide 
Allegorien streiten miteinander. Peuple Frangois schilt, daß all 
sein Geld nach Italien fließe; der Gegner hält eine Klage nicht 
für berechtigt, da in Frankreich ein Fürst regiere 


‚humain et doulx, de vices correcteur‘ (V. 57). 
Peuple Frangois streift die Schmeichelei und die Heimtücke des 
Südens; der Feind gesteht zu, daß er Geld höher schätze als 
ritterlichen Sinn. Beide Gestalten zeihen einander verbreche- 
rischen Tuns. 

‚LHomme Obstine‘, das Abbild Julius’ Il., tritt auf und 
unterbricht das Gespräch. In einer Ballade enthüllt er prahlend 
seine Sünden und droht: 

‚Peuple Francoys je feray miserable' {V. 114); 
er schreit als Refrain trotzig hinaus: 
‚Regardez moy, je suis !’Homme Obstine‘. (V. 97). 

Peuple Ytaligue fleht den „Halsstarrigen” an, im Wider- 
stande nachzugeben und die Gefahren für die Heimat zu be- 
denken; es sieht in Ludwig A. eine Gottesgeißel und warnt 
den Bühnenpapst: 
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‚Se Frangois ne sont vos amys, 
De brief tumberez en ruyne' (V. 153-154). 
Aber ‚"Homme Obstine‘ bleibt unerbittlich. 

Da erhebt Pugnicion Divine ihre Stimme; sie thront hoch 
oben auf erhabenem Sitze. In einer Ballade mit dem Kehrreim 
‚On se repent aucunesfois trop tart' (V. 178) 
straft sie „Italiens Volk“ und vornehmlich den „Halsstarrigen'. 
Und Peuple Ytaligue wird erschüttert, nicht so !’Homme Obstind, 

der laut als sein Ziel verkündet: 


‚Peuple Frangois (la chose est telle) 

Feray en France retourner, 

Ou de mort tresaspre et cruelle 

Je mourray' (V. 215—218). 

Zwei Frauen schreiten daher: Symonie und Ypocrisie. In 
Balladen, die ineinander verschlungen sind, rühmen sie ihre 
Macht, die bis nach Frankreich reiche. Sie suchen Peuple Fran- 
fois wie sonst zu umgarnen, werden aber diesmal bitter und 
höhnisch abgewiesen. 

Pugnicion Divine ergreift von neuem das Wort. Sie schilt 
Peuple Frangois, das nicht an Besserung denke, geißelt Ypo- 
crisie, mahnt [Homme Obstine, redet Symonie ins Gewissen. Aber 
Symonie schmiegt sich an den Halsstarrigen, und beide ver- 
schmähen jede Ermahnung. 

Die Allegorien der ebenen Bühne hadern miteinander. 
Peuple Frangois und Peuple Ytaligque machen der Kirche 
schwere Vorwürfe; als Antwort predigt Ypocrisie ihnen Buße. 
Plötzlich tritt eine neue Erscheinung mitten unter sie, les Deme- 
rites Communes, und !’Homme Obstine, Peuple Ytaligue und 
Peuple Frangois erkennen sich voller Staunen in dieser Figur 
wieder. 

Les Demerites Communes trägt ein ‚sy’ („wenn”) auf der 
Schleppe und erläutert das unheilsvolle Zeichen.!! L’Homme 
Obstine würde in Frieden leben, würde die Kirche rühmlich 


11. Das Gegenteil .sens si‘ bedeutet: „ohne Wenn und Aber“ (Chasteau 
de labour, V. 2097: ‘sans nul si“), und daher „untadelig“; man besitzt 
‚larrest de la dame suns si‘ 1497 (vgl. suy, Hist. de la po6s. frang. Bd. 1, 
P. 1910, S. 150). 
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leiten und seinen schlimmen Sinn ändern, wenn .... ja wenn 
er nicht sein Wort bräche, die Simonie schirmte und einen 
jüdischen Arzt zum Berater hätte. Peuple Ytalique würde an 
Ludwig XII. einen Gönner finden, wenn ‚l’erceur de Venise' abge- 
stellt wäre. Peuple Francois würde ein Volk nach Gottes Sinn 
bilden, wenn es nicht zur Sünde neigte; und Religion, Kirche und 
Volk endlich würden in hellem Lichte strahlen, wenn Ypocrisie 
ihre Macht verlöre. 


Pugnicion Divine beschwört die Allegorien, das unselige 
„wenn auszutilgen, und diese Mahnung wird in einem Chant 
royal an alle Stände weitergegeben, an Adel, Juristentum, Geist- 
lichkeit und Bürgerschaft. Die Moralität klingt in den Ruf aus: 

‚Helas! craignez Pugnicion Divine‘ (V. 539). 

Eine ausgelassene Farce (300 Achtsilbler; 6 Personen) 
beschließt die Trilogie. 

Der Winzer Raoullet Ployart ruft unter Koseworten ein 
Weib Doublette heran, wird aber hart von ihr angefahren. Die 
Ehefrau schilt den Greis, daß er ihren Weinberg verderben lasse, 
und empfiehlt, den Lehrling für die nötige Arbeit heranzuziehen. 
Der Alte wehrt ab und heischt, er allein wolle die Pfähle 
stecken; aber Malsecret, der Diener, springt seiner Herrin ge- 
fällig bei und meint: 


‚Ma foy, il luy fault ung fouilleur 
Qui renverse soubdain la terre‘ (V. 54-55). 


Zwei Nachbarn, Faire und Dire, schreiten vorüber und 
bieten, als der Ehemann fern «st, der Doublette ihre Dienste an. 
Beide werden als Gehilfen eingestellt, während Malsecret nach 
dem Alten lugt. 

Dire begnügt sich mit schönen Worten, scheut aber die Tat. 
Er wird von dannen gejagt. Faire, der energische, arbeitet un- 
verdrossen. 

Da überrascht der Ehemann das Paar, und Faire entweicht. 
Raoullet ist empört und verklagt sein Weib vor dem Narren- 
fürsten, welcher den seigneur de Balletreu als Vertreter bestellt 
hat. Der Narrenedelmann entscheidet zugunsten der Frau. 
Aber Raoullet behauptet sein Recht und kündigt Berufung an. 
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Gringore's Zyklus wurdein den Pariser Markthallen 
aufgeführt.” Es verlohnt sich, mit dem Zauberstabe der Ge- 
schichte die Welt der Hallen aufzuwecken, die Stätte, wo neben 
dem Kirchhofe stürmisches Leben wogte, dort Grabgebet erscholl, 
hier feilschende Rede und Lärmen.'? 

Die Markthallen iagen in einem engen, volkreichen und 
schmutzigen'!* Viertel und erhoben sich auf einem ehemals freien 
Gelände, les Champeaux, wo Ludwig der Dicke einen Markt be- 
gründet hatte.’® Philipp August verlegte dahin die Lazarus- 
messe und errichiete als erster zwei Gebäude (1183);'* der 
heilige Ludwig schuf neue Anlagen,!'” ebenso Philipp der 
Kühne,!® welcher die Messe von Saint-Germain mit den Hallen 
vereinigte (1286).° Der ‚livre des metiers’ (13. Jahrh.), vom hl. 
Ludwig angeregt, erwähnt manche Hallenbauten.?® 

Jean de Jandun (1323) meldet uns, daß zu seiner Zeit die 
Hallen in zwei Teile sich gliederten, in den Markt zu ebener 


12. Der älteste Druck lautet: ‚Le ieu du prince des sotz Et mere sotte. 
J/aue aur halles de paris le mardy gras. Lan mil cing cens et unze‘. 

13. Ueber die Hallen: Jaillot. Rech.-s erit. sur Paris Bd. I, VII. 
@martier: ‚Les Halles‘, und L. Biollay. Les anc. ei de Paris, in Mem.-s 
de la Soc. de Thist. de Paris Bd. 111. P. 1876—77. S. 293—355. mit Lageplan. 
Ueber den Kirchhof der Innocents: A. Bon a ot. Le cimetiere des 
Innocents, in Rev. universelle des arts Bd. N. Bruxelles 1855. S. 339—352. 
Bd. III (1856). S. 11—29. bil. X 118591. 8. 379-396 und Pa. XT (1860). 
Ss, 225—247: Alb. Lenoir. Statistiqgue nıionumentale de Paris, Erplication 
des planches, P. 1867. S. 160 fe.: und Val. Dufour. Le cimetiere des 
Innocents et le quartier des helles, in ‚Paris a travers les äges‘ P. 1875-— 8. 
Bd. II. mit Hoffbauer's Restitutionsplan «des Kirchhofes. Dazu noch: 
Champion. Fr. Villor Pd. T. S. 300—8312 (die Hallen. der Kirchhof und 
das Freskogemälde). nehst einer Ahhildung aus einem alten Gebetbnche 
und einem Teilstück aus dem Stadtplane Truschet's (8. 304h. pl. XXTD. 

14. Piganiol de Ia Farce. Description histor. de la ville de 
Paris Bd. Ill. P. 1765. S. 293. 

15. Felibien. Hist. de Paris Bd. III. S. 54 

16. Rec. des Histor. des G. Bd. XVI!. nouv. ed. P. 1878. S. 11 X. 

17. Sanval. Hist. de Paris t. 1. en VI. 64-8. 

18 Sauval.l.e. t. I. livre VI. S. 648. 

19. Sauvalt. II. Preuves, S. 63. 

20. Reglemens sur les arts et les metiers de Paris p. p. @.-B. Dep- 
ping. P. 1897. S. 237. 338. 339. 311 (Collect. de doc.-s ined. sur Thist, de 
France). 
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Erde, und in eine obere Galerie mit Auslagen, wo man gleichsam 
eine lange Straße durchwanderte.”’ Es war eine Art Bazar. 
Mochten die Hallen auch manchmal wenig locken (1408),?? sie 
waren ausgedehnt und füllten laut Guillebert de Metz (1407-34) 
den Raum einer Stadt aus.” Der Ausbau der Hallen war um 
1420 im ganzen vollendet.?* 

Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts verfielen die Gebäude; 
ein Handschreiben des Königs vom Januar 1454 klagt über die 
Unlust der Händler, sich einzustellen.°° 1497 waren viele Markt- 
s!ände verödet, die Umwohner schütteten ihren Unrat aus, und 
die Händler blieben mehr und mehr fern. Eine Verordnung 
d’cses Jahres suchte wieder abzuhelfen, da unter dem Verfall 
nicht nur die Städter litten, sondern auch Landbewohner, welche 
in Paris ihren Bedarf deckten.:* Unter Franz I. und Heinrich 11. 
wurden die Hallen umgebaut.” 

Die große Anlage umschloß außer den Markthallen ein Ball- 
spielhaus (‚Jeu de paume d’entre deux halles’),?* das aus einem 
Schuppen der Basses-Merceries hergestellt war und jährlich 
achtzig Pariser Pfund Miete brachte (1484).°° In diesem Hause, 
das manchmal von Vornehmen besucht wurde, übte sich Ludwig 
von Orleans im Ballspiel (1485 n. St.),?° nicht ahnend, daß seine 
Verhaftung drohte, und später der Erzherzog Philipp von 
Oesterreich (Nov. 1501), als er auf einer Reise durch Paris kam.?! 


21. Lerouxde Linev. Paris et ses histor., S. 50. — Ueber Jean de 
Jandun vgl. N(o&lı V(aloisı in Hist. litteraire de la France Bd. 33 
(1906), S. 528 fg. 

22. Ordonn. des rois de Fr. Bd. IX, S. 329. 

23. Leroux de Liney. |). e. S. 198. 

24. Sauval t. III, Preuxes. S. 270 (compte du hallage‘. 

25. Gedr. von Biollay.. ce. 1876—77. S. 301. 

26. Felibien Bd. III. S. 567. 

27. Franz 1. 1543: Felibien Bd. V. 8. 768: Heinrich II. seit 15583: 
Jaillot, Rech.-s crit. sur Paris Bd. 11. VIII. Quartier: ‚Les Halles‘, S. 26. 

28 Sauvalt. III. Preures, S. 437, 451. 515. 

29. Sauvalt. III. Prewves S. 400 und 454. — Vielleicht gab es noch 
ein zweites Ballspielhaus in den Hallen (Sauvalt. TI S. 159 und t. II. 
Preuves S. 497). 

30. Nicole Gilles. Les chroniques et annales de France, Ausg. P. 1617, 
fo. 515 verso. 

831. Godefroy. Cerem. franc. Bd. II, S. 724. 


Google 


— 19 — 


Die Händler fanden sich in den Hallen dreimal wöchentlich 
ein, Mittwochs, Freitags und Sonnabends, und waren verpflichtet, 
an Markttagen nur hier ihre Waren feilzubieten (1497).°? Das 
Reich der Händler dehnte sich östlich bis zum Kirchhofe der 
Saints-Innocents aus, dessen Beinstätte die Halle der Wäsche- 
maklerinnen (lingeres) berührte; selbst in der Straße Saint- 
Denis, längs der charniers du roi, hatten Eisenhändler und 
Schmiede ihre Buden (1450).?? . Ludwig der Heilige genehmigte 
in der rue de la Charronnerie, entlang der Mauer des Kirchhofs, 
Schirmdächer (auvents), welche armen Eisenhändlern zustehen 
sollten,?! und Ludwig XI. verlieh das Recht, ebenda feste Buden 
herzurichten (1474).°° Aber der Durchgang ward allmählich so 
schmal, daß Heinrich II. befahl (1554), die ‚eschoppes' hier 
wieder zu beseitigen.°° Es geschah nicht,?’ und Heinrich IV. er- 
lag gerade an der Mündung dieser Straße dem Dolche 
Ravaillac’s.®® 

Auch der Kirchhof der Saints-Innocents selber wurde von 
den Händlern beansprucht und konnte durch keine Polizeiver- 
ordnung gesäubert werden.”” Und doch war es eine unselige 
Stätte. 





32. Felibien Bd. II. 8. 566 und 567. — Dazu treten frühere Ver- 
ordnungen (13.—14. Jh.: Depping. Heylemens sur les arts .... NS. 
437—8; 1368: Felibien Bd. I, S. 205). 

38. Sauvalt. 11. S. 657. 

34. Gr. Chron. de Fr. Bd. IV. S. 349: Sauvalt. 1.8 1334. 

35. Jacques du Breul. Le theatre des auntiqnitez de Paris, P. 
1639. S. 628. 

3. Felibien Bd. Ill, S. 646. 

37. Die rue de la Ferronnerie. .entre le mur du cimetiere‘, hatte noch 
später solche Buden (1566: V. Dufour. La dance macabre des SS. Inno- 
cents de Paris. P. 1874. Einl. S. 461. 

38. Pierre de l’Estoile. Memoires journamur p. p. G. Brunet. Cham- 
pollion...Bd.X. P. 1881. 8. 218- 9: ‚passant devant St.-Innocent pour 
aller A l’Arsenal,.... au coing de la rıe de la Ferronnerie‘. — Eine Büste 
Heinrichs IV.. mit lat. Distichon. wurde rue de la Ferronnerie no. 3 ange- 
bracht (Lefeuve. Les anciennes maisons de Paris, 5e ed. Bd. V. P.. 1875. 
S. 315). — Rue de la Ferronnerie hieß einst nur die Verlängerung der rue 
de la Charronnerie. erst seit dem 15. Jahrh. (um 1432} die ganze Straße 
(&auvalt.]I,S. 135). 

89 Val. Dufour. Le dance macabre des SS. Innocents de Paris, 
P. 1874. S. 18 und 71. 
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Dieser Friedhof, ein Parallelogramm, schloß sich westlich 
an die Kirche der Saints-Innocents an und empfing die Leichen 
von zwanzig bis dreißig Pariser Kirchen, Spitälern und Ge- 
meinden.*” Er war seit 1186 mit einer Mauer umgeben?! und 
früh erweitert worden (1218].* An der Innenmauer des Kirch- 
hofs zogen sich Bogengänge hin, vier an der Zahl, von ungleicher 
Länge. Es waren Erbbegräbnisse, aus frommen Stiftungen seit 
dem 14. Jahrh. errichtet,*? mit Denkmälern und Wandinschriften 
geschmückt. Man verkaufte (Ende des 16. Jahrh.'s) Bilder und 
freomme Bücher unter diesen Gängen;’* und in der galerie des 
ecrivains, län gs der rue de la Lingerie, erledigten Schreiber die 
Korrespondenz des Volkes.* 


Der Kirchhof war feucht und zersetzte die Toten, wie Corro- 
zet meint (1550), in 9 Tagen.** Dennoch bewältigte er die über- 
reichliche Last nicht, dieggan, zumal bei Epidemien,*’ ihm an- 
vertraute. Man mußte die Gebeine ausgraben, um neuen Platz 

zu schaffen, und brachte sie in den Stapeln der Bogengänge 


40. A. Bonnardot in Rer. wnir. des arts Bd. 11. 8. 342: V. Du- 
four, La dance macabre .. . 1874. S. 26. 

41. Rec. des Histor. des G. Bd. XVII (1878). 8. 21 €. 

42. Felibien. Bd. IN. S. 68. 

43. V.Dufour. La dance macabre . . . 1814, S. 58 fg. 

44. V. Dufour, La dance macabre .... S. 71. — Das Werkchen 
‚La Conferance des servantes de la ville de Paris sous les charniers Sainct 
Innocent ... . 17. Jahrh. (gedr. |Ch. Brunet!. Recueil de pieces rares 
et facetieuses ... Bd. II. P. 1873. no. 10) verlegt unter die Galerien eine 
scherzhafte Versammlung. j 

45. Zuerst durch ein Bild um 1570 erwiesen: A. Bonnardot. Rev. 
univ. des arts Bd. II. S. 27--8. Im 17. Jahrh. ist von den ‚scribes‘ oder 
‚secretaires‘ des Kirchhofes oft die Rede: im ‚Banquet des muses, ou les 
diverses satires du sieur Auvray‘ 1628 (V. Dufour. Bibliographie artisti- 
que, histor. et litteraire de JParis, P. 1882. S. 46). im ‚Role des presentations 
faictes au Grand Jour de Veloquence francoise‘ 1634 (gedr. Ed. Four- 
nier. Varietes historiques et litteraires Bd. 1. P. 1855. S. 131). in Ze Conseil 
tenu en une ussemblee faite par les Dumes et bourgeoises de Paris‘ s. d. 
(gedr. Fournier. Var. histor. et litter. Bd. V (1856). S. 307) u. a.. 

46. Gilles Corrozet. Les Antiquitez, Histoires et Singquwlaritez de Paris. 
P. 1550. Blatt 62 verso. 

47. z. B. 1418: Journ. "un bourg. p. Tuetey. S. 116: 1466: de Roye. 
Chron. scandal. Bd. 1. S. 165. 
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unter,'® noch mehr auf Böden (galetas), welche den Arkaden auf- 
gesetzt waren. Da das Bodendach erst auf emporsteigenden, 
hölzernen Pfeilern ruhte, entstand in der Höhe ein offener 
Zwischenraum, aus welchem Schädel und Gebeine drohend her- 
vorlugten. Auch Fenster gestatteten freien Einblick.” Neben 
diesen Beinstätten (‚charniers') errichtete Bruder Richard seine 
Kanzel, als er zu dem herbeigeströmiten Volke in den Innocents 
predigte (1429) ;5° diese Gebeine veranlaßten Villon zu düsteren, 
halb sarkastischen Betrachtungen (Grant Test., Str. 148—151) ;’? 
aus ihnen zog Meschinot eine ernste Lehre;’” an sie knüpften 
Menot und Maillard manche ihrer Darlegungen;?? und auch Jeh. 
Bouchet in den ‚Regnards traversant‘ (um 1503) kommt bei ihrem 
Anblick auf trübe Gedanken.>*® 

Und noch eins erschütterte die Kirchhofsbesucher: der 
Totentanz (‚Dance macabre‘’’). Diese Gemäldereihe zierte die 
Rückwand in 17 Bögen der galerie des lingeres, längs der rue de 
la Charronnerie (Ferronnerie),?" und war 1424—25 entstanden.?’ 


48. Rabelais 1. II, chap. 7: ‚les guenaur de sainct Innocent se chauf- 
foyent le c...l des ossemens des mors‘; Th. Platter 1599: le long (des 
arcades) a ee empile un nombre infini d’ossements et de tetes de morts 
(Bulletin de la Soc. de Vhist. de Paris Bd. 23 (1896). S. 199). 

49. A. Bonnardot in Rev. univ. des arts Bd. Il. S. 351. 

50. Journ. d’un bourg. p. Tuetey, S. 234: ‚sur ung hault eschaffaut . . .„, 
Ic dos tourne vers les Charniers encontre la Charronnerie, a V’endroit de la 
Dance Macabre. — Richard war später Beichtvater der Jungfrau von 
Orleans: über ihn noch: S. Luce. La France pendant la querre de cent ans, 
De ser. P. 1893, S. 197 fg. — Von einer Predigt auf dem Kirchhofe der 
Saints-Innocents hört man auch 1271 (Rec. des Histor. des G. Bd. 20. S. 401 
und 1547 (N. Weiß, La Chambre ardente P. 1889, S. XL). 

Bi. CEutres compl. de Fr. Villon, p.p. A.LongnonP. 189. S. 95—6. 

52, Les. Lunettes des princes p. p. Oliv. de Gourcuff, P. 18%, 
S. 85. 

53. A.Samouillan. Olivier Maillard, P. 1891. S. 173. 

54. Hamon, J. Bouchet, S. 26. 

55. Ueber die Schreibung ‚macabre‘ vgl. G. Paris in Romania Pd. 
18 (1899\. S. 513 und Rd. 24 (1895). S. 130. — Die Totentänze veranlaßten 
eine reiche Literatur, welche hier nicht mitgeteilt werden kann. 

56. V. Dufour, La dance macabre .... P. 1874, S. 91. 

57. Journ. d’un bourg. p. Tuetey. S. 208. — Der Totentanz wurde zu- 
weilen auch gespielt oder getanzt (E. Mäle. Zart religieuz de la fin du 
moyen äge en France P. 1%8. S. 391—2). 
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Man besitzt einen Druck der Dance macabre von 1485 (Bibl. de 
Grenoble), der verkleinerte und verjüngte Kopien der Gemälde 
enfhältö® Ein Toter als Mumie lädt in dreißig Einzelbildern 
(dazu Prolog und Epilog) alle Stände, Geistliche wie Laien, 
Papst und Kaiser und Kleriker und Einsiedler, zum letzten, 
schweren Gange ein; die Eingeladenen widerstreben und blicken 
den Toten, welcher tänzelnd naht, überrascht und wehmütig an. 
Zwei Achtzeiler, die von Jean Gerson herstammen sollen? er- 
läuterten jedes Bild und sind dem Drucke von 1485 beigefügt. 
Diese dance macabre machte auf die Beschauer tiefen, nachhal- 
tigen Eindruck; ihr Text ward für eine bretonische Kapelle zu 
Kermaria (15. Jh.) benutzt#® und mehr oder minder frei ins Eng- 
lische (Lydgate), Lateinische (Desrey), Niederdeutsche, Spa- 
nische (Carbonell) und Italienische übertragen! Es ward ein 
internationaler Gegenstand. Auch Gringore inspirierte sich wohl 
daran für die ‚Folles Entreprises'. 

Der Friedhof barg schließlich Gelasse, in welchen 
Frauen für den Rest ihres Lebens sich einmauern ließen.°? Man 
trifft früh schon Gaben für eine Klausnerin®® und kennt als’ frei- 
willig Abgeschlossene Jeanne la Voiriere"”* und Aliz ia Bour- 
gotte.°° Daneben wurde das Einmauern in den Innocents auch 


58. Wiedergegeben von V. Dufour. La dance macabre des SS. 
Innocents de Paris, P. 1874. S. 120fg. — Die Ausgaben seit 1486 hahen 
eigene Zusätze. Leroux de Liney. Paris et ses histor., S. 293—317 
vereinigt, ohne es anzugeben. die Drucke von 1485 und 1486. 

59. V. Dufour. La dance macabre .. . 18714. S. 86: V. Seelmann. 
Die Totentänze des Mittelalters. im Jahrbuch des Vereins für nierlerdensche 
Sprachforschung Bd. XVIIE (18911. 8. 29. Aber A.-L. Masson. Jean 
dierson, sa vie, son temps. ses @urres. Lyon 1804. S. 217 fg. bestreitet die 
Zuweisung. 

60. Gedr. F. Soleil. Les heures gothigues, Rouen 1882, S. 2834—$. 

61. W.Seelmann. Die Totentänze...\. e. Bd. 17 (1891). S. 47. 56. 
61. 65. 

62. Felibien Bd. II. S. 833. 

63. 1408: Journ. d'un nn p. Tuetey. S. 366. Anm. 2. 

64. Seit 1442: Journ. d’un bourg. p. Tuetey. 8. 366-7 und Einl. S 
XXXVI, Anm. 1. 

65. Starb 1466: Jacques du Breul. Ze theatre des antiquitez de 
Paris, P. 1689. S. 622—3: dazu Montaiglon. Rec. Bd. VII, S. 290 fg. 
Ein Bürger. der 1451 starb. hinterließ den zwei recluses der Innocents eine 
Srende (A. Tuetey. Journ. d’un bourg. Einl. S. XXXVN. 
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als Strafe verhängt und für jede Schuldige eine neue Zelle ge- 
baut. Dieses Schicksal traf Renee de Vendömois®® und Jeanne 
Pannoncelle.® 

Jedoch alles Elend und der grimme Ernst des Todes 
schreckten die Pariser nicht. Auf dem Kirchhofe sammelten sich 
die Kinder, welche in langem Zuge, mit Kerzen in der Hand, nach 
Notre-Dame wallten,®® um den Sieg in der Normandie zu er- 
fleben (Okt. 1449); rund um den Kirchhof schritten die Trödler 
allmontäglich in feierlicher Prozession.” Und an derselben 
Stätte vergnügte man sich,’” da die Stadt keine Parks besaß, und 
die Hallen lockten Gesindel an, ‚les guenaulx de St. Innocent‘, 
wie Rabelais sich ausdrückt (II, Kap. 7 und Kap. 16). Als die 
Tore des Kirchhofs nachlässig geschlossen wurden, nahm das 
Treiben überhand, und die Anwohner beklagten sich (im 16. 
Jahrh.) beim Kapitel von Saint-Germain.’' 

Noch ein letzter Teil des Viertels mag uns beschäftigen: la 
place deshalles.”?” Der Platz begrenzte die Hallen nord- 
westlich und zeigte längsseit eine Laubenreihe, einen hölzernen 
Säulengang (piliers),‘" welcher die einmündende ‚rue aux pres- 
cheurs‘ in rechtem Winkel kreuzte. Diese Laubenreihe im Erd- 
geschoß von Häusern war alt; schon Guillot in seinem Dit (Anf. 


66. 1486: das Protokoll hei Tuetey. Journ d'un bourg. S. 366. 
Anm. 2, 

67. 149%: Lebeuf, Aist. de Paris Bd. 1.S. 80. 

68. Journ. d’un bourg. p. Tuetey. S. 392: und Gilles Corrozet. Les 
antiquitez, histoires et singularitez de Paris, P. 1550. Bl. 140  verso 
(ungenau). 

69. Um 1475: Sauvalt. 111. Preuves, S. 421. 

70. Ueber Tänze auf den Kirchhöfen des Mittelalters vgl. F. Lieber- 
mann im Archiv für d. Stud. der neueren Sprachen Bd. 126 (1911). S. 180 
und E. Hoffmann-Krayer, ebenda Bd. 127 (1911). S. 197. 


71. V. Dufour, La dance macabre ... P. 1874, S. 16-17. — Die 
oben erwähnte Schrift ‚Le Conseil tenu en une assemblee .. .“ (gedr. auch 
(Ch. Brunet), Rec. de pieces rares et facdtieuses ... Bd. II, P. 1873. 


no. 13) läßt ‚au cimmetiere des Innocents‘ eine Versammlung voll anzüg- 
licher Reden stattfinden. 

72. ‚Ja place des Halles, devant le Pilor“ 1475 (Sauval t. II, 
Preuves S. 423). 

73. ‚Maison sous les pilliers des Halles‘ 1423—27 (Sauvalt II. 
8. 810). 
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des 14. Jh.'s) erwähnt die ‚avans des Halles‘;’* ein anonymes 
Werkchen (um 1500) verzeichnet die ‚rue dessoubz les pilliers’,'° 
und die Stadtpläne Braun’s (um 1530) und Truschet's (um 1552) 
lassen die Passage, die allmählich wuchs, deutlich erkennen.'® 
Auf dem Platze selbst erhob sich der Pranger (‚pilori'), ein acht- 
eckiger, hölzerner Turm,” wo man die Verurteilten an drei 
Fest- oder Markttagen zwei?" bis drei” Stunden lang ausstellte.8° 
Der Pranger hatte ein neues Schafott erhalten (1477)°! und 
wurde 1517 (n. St.) von der Volksmenge niedergebrannt.°? Un- 
weit des Prangers ragte ein Steinkreuz. 

Mancher Sünder hauchte auf dem Hallenplatze sein Leben 
aus. Jacques V. d’Armagnac, Herzog von Nemours, wurde als 
Hochverräter dort hingerichtet, nachdem man ihn auf verdecktem 
Gange zum Pranger und Schafott geführt hatte (1477);#° und 
zahllose kleinere Missetäter büßten da mit dem Leben. Ein Mann 

2 

714. Dit des rues de Paris, gedr. Leheuf. Hist. de Paris Bd. II, S 
587: dazu: A. Longnon. ‚Note sur la date du dit des rues de Paris‘, im 
Bullet. de la Soc. de l’hist. de Paris Bd. V (1878). S. 136—8. 

75. Les rues et eglises de Paris...p.p. A. Bonnardot, P. 1816. 
S. 17: ebenso Gilles Corrozet. La leur des antiquitez de la noble... Ville 
et Cite de Paris 1532. pr. p. le bibliophile Jacob. P. 1874. S. 72 (und 142). 


76. Hist, gencr. de Paris. Atlas des ane. plans de Paris, P. 188%, no. 
VII und X. 

77. Deutlich auf dem ‚Plon dit de la Tapisserie 1912 —47. Atlas ... 
l. e. no. IX bis, 

78. Piganiol de la Force. Description histor. de la ville de 
Paris Bd. III, P. 1765. S. 288—9. 

79. 1502: Sauvalt. III. Preures, S. 533. 

80. Du Cange. Gloss. editio nova a L. Favre. Ba. VI, Niort 1886, 
S. 325 sub .pdlorium‘; Piganiol de la Force. 1. e. Ba. TI (1765). 
Ss. 289. 

81. Sauvalt. II. Preures, S. 439. 

82. Journ. d’un bourg. sous Frang. ler p. Bourrilly. S. 47: und Sau- 
valt. II. Preures S. 599% — Vom Pranger hört man noch 1535 (A.-L. 
Millin. Antiquites nationales Bd. 11. P. 1791, Artikel 34. S. 8), 1542 
(Sauvalt. IM. S. 609) und 1562 (Piganiolde la Force, Description 
hist... . de Paris Bd. III. S. 291). Moliere’s Vater erwarb 1633 unter dem 
Säulengange der Hallen. ‚devant Te pilori‘ ein Haus (Eud. Soulie. 
Recherches sur Moliere et sur sa famille P. 1863. S. 17—8). 

83. B. de Mandrot. „Jacques d’Armagnac, duc de Nemours‘, in 
Rev. historique Bd. 44 (1890). S. 305. 





Google 


2 WAR: 


wurde vor der Fischhalle an einem Galgen gehenkt, ohne daß 
Neugierige auf das Dach der Halle steigen durften;®* ein junger 
Bursche, der Juwelen gestohlen hatte, wurde vor dem Pranger ge- 
henkt und erdrosselt;#° und ein Münzdirektor (general des mon- 
noyes) wurde wegen Mordes geschleift ‚depuis le Palays jusques 
au pillory des halles’, wo man ihn enthauptete.®" 1534 und 1535 
(n. St.) starben Lutheraner an dieser Stätte den Feuertod.?? 
Auch das ältere Ludwigsspiel (vor 1473 n. St.) verlegt in Ge- 
danken die Bestrafung eines Fluchers nach den Hallen: ‚en 
plaine place des Halles, sur ung eschaftault' .® 

Arme Schelme und Müßige fehlten selten auf diesem Platze 
und in der Nähe. Alte Marienmirakeldramen aus dem 14. Jahr- 
hundert enthalten Bettler der Hallen;#? Unstete trafen ein, welche 
fluchten und Würfel spielien und dafür gepeitscht wurden; 
der Prediger Jean Raulin (} 1515 n. St.) schildert uns den leicht- 
sinnigen Scholaren, welcher auf dem Hallenplatze und ander- 
wärts schweifte;?' und Cailette (F 1514), ein wohlbekannter, 
halbirrer Narr, hatte manche Erlebnisse ‚enfour les Halles’.°: 
Eine späte Ausgabe des Pathelin, nach einem Drucke von 1560 
veranstaltet, gibt reizvoll als Schauplatz der Szene: ‚A Paris, 
pres Saint-Innocent‘.?? 

Wo fand nun in diesem Viertel Gringore's Aufführung statt? 


84. 1512: Sauvalt. III. Preuves S. 557. 

85. Journ. d’un bourg. sous Franc. Ter p. Bourrilly, S. 34. 

86. 1527: Journ. d’un bourg. p. Bourrilly. S. 367. — Ferner vier 
Schuldige ‚decapitez au pillury des halles de Paris‘ 1529 (Journal ....D. 
Bourrilly, S. 364). 

87. 1594: Pierre Driart. Chronique p. p. F. Bournon, in Mem.-s de 
la Soc. de Thist. de Paris Bd. 22 (1895). S. 102; 1535: Journal ....p. 
Bourrilly, S. 359. — Finem capittaine ‚Jonas wurde 1536 n. St. ‚la teste 
tranchee au pilory des halles de Paris‘ und der Körper gevierteilt (Chron. 
de Franc. ler p. Guiffrey, S. 143—4). 

88. Myst. de st. Louis p. Michel, S. 279. 

89. no. 35 ‚Un marchant et un juif‘ und no. 36 ‚Pierre le Chanyeur‘ 
(Miracles de N. D. p. Paris et Robert Bd. VI. S. 179 und 233). 

90. 1487: Champion. Fr. Villon Bd. I, S. 301—2. 
91. A. Me&ray, La vie au temps des libres pr&cheurs Bd. II. P. 1878, 
Ss. 211. E; | 

92. Moxtaiglon, Rec. Bd. X, S. 379. 

98. Cat. Soleinne Bd. 1, no. 670; vgl. Brunet, Man. Bd. IV, Sp. 436. 
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Unmöglich in den eigentlichen Hallengebäuden, die meist ein 
oberes Stockwerk besaßen und für die Zuschauer erst hätten her- 
gerichtet werden müssen. Nicht in der Getreidehalle oder der 
rue de la Lingerie, unbedeckten, hofähnlichen Stätten, da man am 
Fastnachtsdienstage mit großer Menschenmenge zu rechnen 
hatte. Kaum im Ballspielhause der Hallen, wegen der gleichen 
Enge; auch wurden Ballspielhäuser zwar auswärts von Wander- 
truppen gemietet,’* aber in Paris erst spät zu dramatischen Auf- 
führungen benutzt;?° die Pariser Stücke von 1399% brauchen 
nicht gerade im Ballspielhause des Hötel d’Orl&ans herausge- 
kommen zu sein. Auch auf dem Kirchhofe der Saints-Innocents 
wurde die Trilogie nicht gespielt; der Drucktitel bei Gringore 
würde sonst anders lauten, und man trug auf Pariser Friedhöfen 
nur fromme Stücke vor;?? die Kirchhofsspiele anderwärls brachten 
selten heitere Dramen,*”? gewöhnlich erbauliche.?® Sondern Grin- 


94. Sotteville bei Rouen 1580: P. Le Verdier, Myst. de la 
Nativite ... . Introduction. Rouen 1886. S. LXIX: Rouen 1556: E Picot, 
Rec. des sott. Bd. III, 8. 270: Poitiers 1576-84 und 1600: Clouzot. 
L’anc. th. en Poitou, S. 62 und 209. sowie G. Lanson in Rev. dhist. 
litter. Bd. X (1903). S. 204: und Arras 16.—17, Jı.: A. de Cardevac- 
que, Le theätre a Arrus, Arras 1884, S. 44. 

95. Paris 1613: Malherbe, (Euvres p. p. L. Lalanne Bd. IIL, P. 
1862, S. 358, 1621: Eud. Soulie, Recherches sur Moliere et sur sa famille 
P. 1863, 5. 157: 1633—34: Ed. Fournier, Chansons de Gaultier Gar- 
guille P. 1858, S. 160: 1643/44: Eud. Soulie, l. ec. S. 174, 1641 und 
1650: P. Milliet. De lorigine du theätre ü Paris P. 1870, S. 96 und 108. 
Vgl. noch Viollet Le Duc, Aac. th. frang. Bd. IV, Ss. VI und Bapst. 
Essai sur l’hist. du th., S. 167, Anm. 1. 

96. ‚certains jeulx de Ü’ Annonciation de la Vierge Marie et de la XNati- 
vite Nostre Seigneur Jhesu Crist‘; das Dokument gibt E Roy, Comed. 
sans titre, S. CCXIV. 

97. Das Mystere von saint Crespin et saint Crespinien Jut joue aur 
Carnieur, Pan (mil) MII C LIX‘ (1459: ed. L. Dessalles et P. Cha- 
haille,. P. 1836. S. XVTIN. und das mystere de Notre-Seigneur, das auf 
dem Kirchhofe Saint-Jean herauskommen sollte. wurde wegen Pestgefahr 
1519 verboten (A. Chereau. Les ordonnances faictes ... pour 6viter le 
dangier de peste 1531,P51873. S. 22 und Felibien Bd. IV. S. 686). 

98. Senlis 1501: J. R(igollot). Monnaies, S. 26—7T. — Aber Kirch- 
hofsspiele wurden in der Diözese Nantes verboten (‚mimi vel joculatores‘ 
1405; E. Mart&eneet U. Durand, Thesaurus novus anecdotorum Bd. IV. 
P. 1717, Sp. 993). ebenso durchs Basler Konzil (‚Zarvales et theatrales ioci“ 
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gore benutzte wohl die place des halles. Wie im Drucktitel des 
Narrenspiels, liest man auch bei Hinrichtungen oft nur: ‚aux 
halles‘,° was den Hallenplatz bedeutet; und Theatervor- 
stellungen auf freien Plätzen waren ja üblich. Die clercs du 
Chätelet boten einst Dramen auf einem Gerüste vor dem Grand 
Chätelet, also auf dem Apport-de-Paris (1475);'°' die Moralität 
‚le nouveau monde‘ kam auf dem Pariser Stephansplatze unter 
dem Schutze der Universität heraus, wenn ich recht verstehe 
(Juni 1508) ;'°2 und Meister Cruche, ‚grand fatiste', zeigte auf der 
‚place Maubert sur eschafaulx certains jeux et novalitez' (April 
1515).10s 

Nicht zum ersten Male übrigens wirkten Schauspieler in 
den Hallen. Gaukler pflanzten ihr Banner auf und gaben 
Farcen;!°* der Bühnennarr Jean de l’Espine bezog seinen Bei- 








1435: Mansi Bd. XAIX. Sp. 108) und durch die Synoden von Rouen 
(‚ludi ... cum larvatis faciebus’ 1445: Harduini Acta conciliorum Bd. IX. 
P. 1714, Sp. 1296) und Orleans (1525 und 1587: du Tilliot, Mem.s, S. 
35). Auch der Bischof von Soissons schritt gegen Vorstellungen ein (JZudi, 
spectacula‘, 1561: Grenier. /ntrod., S. 416). Die Synodalstatuten von 
Lyon weisen die Pfarrer an, Tänze. Bacchanalien und andere Keckheiten 
auf Friedhöfen zu verhindern (1566: du Tilliot. l.c. 8. 37). 

9. Limoges 12% und 1302: Rec. des Histor. des G. Bd. 21, S. 811 
C—D und A. Thomas in Romania Bd. XIII (1884). S. 412; Vienne 1400, 
Romans 1453: Myst. des Trois Doms, S. CVII und CVII Abbeville 
1452: F.-C. Louandre. Hist. d’Abbeville, 3e ed. Bd. 1, 1883, S. 277; 
Poitiers vor 1490: Clouzot. L’unc. th. en Poitou, S. 16; Rouen 14%: 
P. Le Verdier. Myst. de Pluncarnation et nativite de Jesus-Christ, Intro- 
duetion, Rouen 1886, 8. LVIE: und Auxerre 1551: E. Serrigny in 
Mem.-s de l’Ac. des sciences, urts et belles-lettres de Dijon, 3e ser. Bd. X. 
annee 1887 (Dijon 1888). S. 279. 

100. .(Pierre des Essarts) mene es halles de Paris, et la on ui couppu 
la teste‘ 1413: Journ. d'un bourg. p. Tuetey. 8. 32; ‚decapite aur Halles de 
Paris‘ 1524: Mem.-s de la Soc. de Phist. de Paris Bd. X11 (1885). S. 151; 
.(bruslez) ... . aur halles 1535 n. St.: Journ. d’un bourg. sous Frang. Ier p. 
Bourrilly, 5. 359: Hinrichtungen .awwer halles“ 1562-1572: Journal d’un eure 
ligueur p. p. de Barthelemy. P. 1865. 5. 45. 56. 68. 94, 139... 

101. Sauvalt. III, Preuves S. 423. 

102. ‚soubz la tante | De Tuniwersit& plaisante .. .: Petit de 
Jullev. Rep. du th. com., S. 88: vel. E. Pieot im Bulletin de la Sor. 
de l'hist. du protestant. franc. Bd. 36 (188, S. 181 fg. 

108, Journ. d'un bourg. sous Frang. ler p. Bourrilly, S. 14. 

104. 1416; Champion, Fr. Villon Bd. I, S. 301. 


Google 


Spielzeit. 


— 152 — 


namen Pont-Allais (belegt seit 1512) von der Brücke, welche 
nahe der Kirche Saint-Eustache über den Abzugskanal führte; 
und Gringore in der Sottie von 1512, die uns beschäftigt, äußert 
von Bonne-Foy, der allegorischen Bühnengestalt: 


‚Si (und doch) Fay je veu, juste et loyalle, 
Autreffois jouer en ce lieu“ (V. 404-5). 


Unser Dichter wählte den Fastnachtsdienstag 1511 (24. Fe- 
bruar 1512 n. St.’°) für die Aufführung seines Zyklus. Das 
Schaubedürfnis und die Freiheit der Satire, welche der Karne- 
valszeit eigen sind, sollten seinen Zwecken zugute kommen, und 


105. Ed. Fournier. Varietes histor. et litteraires Bd. Ill. P. 1855. 
s. 141, Anm. 2. 

106. In einem großen Teile Frankreichs begann zu Ostern das neue 
Jahr. Diesem Brauche aus Kapetingerzeiten folgte auch Paris, wie zahl- 
reiche Akten der Hauptstadt ergeben ung Jehan Bouchet ausdrücklich be- 
stätigt (‚Et da Paris Tannee commance a Pasques‘, Annales d’Aquitaine 
4. Teil, Kap. 10, Ausgabe Poitiers 1644, S. 319). Grenzscheide des Jahres 
war die Kerzensegnung am Abende vor Ostern (dom Clement]. L’Art 
de verifier les dates des faits historiques .... p. p. M. de Saint-Allais Bd. 1, 
P. 1818, S. 14: H. Grotefend. Zeitrechnung des deutschen Mittelalters .. 
Bd. I, Hannover 1891. S. 141). Erst Karl IX. beseitigte den Osterjahres- 
anfang durch einen Erlaß von 1563 (L’art de verifier les dates... Bd. I, 
S. 15). der weit später sich durchsetzte (1568: Journal d’un cure ligueur, 
1557—%, p. p. de Barthelemy. P. 1865, S. 92). N 

‚Le mardy gras, Lan mil cing cens et unze‘, wie der älteste Druck 
unseres Narrenspiels besagt. bedeutet also für unsere Zählung: 1512. Ostern 
1512 fiel auf den 11. April: der Sonntag Esto mihi. da es ein Schaltjahr 
war, auf den 22. Februar. der ihn folgend» Fastnachtsdienstag auf den 24. 
Februar. Der 25. Februar 1512 bezeichnete für Senlis und Reims — ich weiß 
nicht. ob auch für Paris — den Schalt-Matthiastag (und Fastenbeginn). 

Man liest für Gringore’s Vorstellung oft andere Daten. Der 10. Fe- 
hruar 1512 (B. Cotronei, Le farse di G. G. Alione, Reggio Calabria 1889, 
S, 99), der 28. Februar 1512 (P. Imbart de la Tour, Les origines de la 
reforme Bd. 11, P. 1909, S. 161. Anm. 3) sind ganz unmöglich; bei An- 
setzung des 29. Fehruars (E. Badel, Pierre Gringoire, Nancy 1892, S. 51 
und Anm. 1) ist das Schaltjahr vergessen: die Angabe des 25. Februar: 
(Petit de Jullev. Rep. du th. com., S. 362. aber S. 222: 24. Februar 
1512; E. Picot in Romania Bd. VII (1878). S. 262 und Rec. des sott. Bd. 
II. S. 105) kann ebensowenig zutreffen. Nach Grotefends Tafeln, 1. ce. 
Bd. I, S. 74 oder dess. Taschenbuch der Zeitrechnung des Mittelalters und 
der Neuzeit, 1915 *, S. 178 giht es nur eine Lösung: den 24. Februar 1512. 
und Oulmont, P. Gring., S. 271 bietet dieses Datum. 
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ein Thema, das fromme Zuschauer leicht verletzen konnte, sollte 
am Fastnachtsdienstage mundgerecht werden. 


Dramatische Darbietungen fehlten selten in der lustigen Zeit Faschingszeit. 
des Jahres. Der Puy zu Amiens schaute Jeh. Destrees’ Farce 
‚Va-partout, Ne-te-bouge ... .‘ in der Epiphanianacht 1473 
(n. St.).'" “Bürger von Metz unternahmen am. Fastnachts- 
dienstage 1498 (n. St.) einen heiteren Umzug und spielten eine 
Farce.!’® Schüler von Bethune erfreuten am Fastnachtssonntage 
1526 (n. St.) durch ‚certains jus et esbatemens‘, öffentlich vor der 
Halle.!°° In Lyon druckte Jehan d’Abondance un 1540 das 
Testament de Carmentrant;'!!° es ging am mardi gras in Szene. 
Die Bertinsabtei zu Saint-Omer veranlaßte sechstägige Faschings- 
aufführungen (1534).''! In Rouen spielte man das Narrenstück 
‚les Sobres Sofz'''® in den Karnevalstagen 1536. Rechnungen 
aus Lille (1541—44) betreffen Stücke, die am Fastnachtssonntag 
cder Fastnachtsdienstage vor der Halle gegeben wurden, zum 
Teil auf Karren (chariots).‘'?* Mar$arete von Navarra führte die 
Moralität ‚la Mondaine, la Superstitieuse .. ‘ am Fastnachts- 
dienstage 1548 (n. St.) einem engeren Kreise vor.''* Und Borde- 
leser Scholaren boten in den Faschingstagen 1561 öffentlich ‚tra- 
gedies, moralites, 'farces et comedies‘ in lateinischer und fran- 


107. gedr. Lecocg, Hist. du th. en Picardie, S. 207 fg. 

108. Journal de Jehan Aubrion p. p. L. Larchey, P. 1857, 3. 397. 

109. Fleury, Origines de Vart thöätr., S. 118. 

110. Petit de Jullev.. Rep. du th. com, 8. 244; das Stück gedr. 
von Giraud et Veinant. P. 1830 und von Carnahan, 1909, in: 
Jean d’Abundance, S. 124—133: zum Datum: Cat. Rothsch. Bd. I, 
no. 1086, S. 25. 

11l. Fleury, 1. ec. 1880, 8. 121. 

112. gedr. E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 53fg., V. 181 und 288. 
— Die Moralität ‚ZEglise, Noblesse et Powrete qui [ont la lesive‘ wurde nicht 
Fastnachtssonntag 1541 in Rouen gespielt, wie Petit de Julleville 
(Rep. du th. com., S. 55) meint: sie war vor 1540 abgefaßt (E. Picot im 
Bulletin de la Soc. de lhist. du protestant. frang. Bd. 41 (1892), S. 619 fg.). 

113. L. Lefebvre. Hist. du thöeätre de Lille Bd. 1. Lille 1907, S. 35. 
Anm. 1. 

114. Les derniöres poesies de Marguerite de Navarre p. p. Abel Le- 
franc, P. 1896, 3. 66 fg. 
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zösischer Sprache.!'® Und wie anderwärts, so kam man auch in 
Paris auf seine Kosten. 

Die Basoche der Hauptstadt verhandelte alljährlich eine 
Karnevalssache (‚cause grasse‘). Solcher Prozeß war halb ernst, 
halb spöttisch im 15. Jahrhundert; ein Leiter der Basoche mühte 
sich (6. März 1469), die cause grasse vor sein Gericht zu 
ziehen,!!® und stellte 28. Februar 1471 (n. St.) in einem heikeln 
Falle den gleichen Antrag.''" Auch Coquillart's Werk ‚la simple 
et la rusee‘,''® gedichtet (1477—78), als der Verfasser in Paris 
studierte,!!? scheint an die causes grasses sich anzulehnen. Und 
meist ein öffentlicher, heiterer Scherz, der viele Hörer anzog, war 
die ‚cause grasse' in späterer Zeit. Das 52. ‚arret d’amour‘ des 
Gilles d'Aurigny (1528),!2° welches den arrets d’amour des Mar- 
tial d’Auvergne angehängt ist, ergibt eine anzüglich-komische 
Verhandlung;!?' die Statuten der Basoche von 1586 enthalten, 
daß der fröhliche Prozeß alljährlich am Tage des Fastenbeginns 
statthaben solle;!?? und die Werkchen ‚L’ouverture des jours gras‘ 
(1634)'?? und ‚Apologie de Guillot Goriu‘ (1634)'”* rühmen 
diesen Prozeß als lustig und hörenswert. 


116. E. Gaullieur, Hist. du college de Guyenne, P. 1874, S. 259. 
— Die ganze obige Liste wäre leicht zu verlängern. So gab man ‚lundy et 
mardy gras‘ 1581 die Tragödie ‚Romeo et Juliette‘ zu Neufchätel in der 
Normandie (G. Lanson in Rev. d’hist. litteraire de la France Bd. X 
(1903), S. 206). 

116. L. Bouchel, La Bibliotheqyue ou Thresor du droit frangois Bd. 
IL, P. 1667. S. 383, article ‚Roy de la Bazoche‘. 

117. Le Parnasse satyrique du XVe s. p. p. Marcel Schwob, P. 
1905, 8. 253—4. 

118. gedr. Eurres p. p. Ch. d’Hericault Bd. I, P. 1857, S. Tg. 

119. G. Paris in Travaur de lU’Ac. nationale de Reims Bd. 101 
(Reims 1898), S. 49. 

120. Brunet, Man. Bd. 11, Sp. 1485. 

121. gedr. C. Leber, Collect. des meilleures dissertations ... . Bd. IX, 
P. 1826, S. 176; hier datiert ‚la veille des Roys, l’an mil cing cens quarante‘. 
— Das 52. arret d’amour wurde von der Pariser theologischen Fakultät aus- 
drücklich verpönt (2. März 1581; Feret, La Fac. de theol., Ep. mod. Bd. 1], 
S. 141). 

122. gedr. Fabre, Clercs du Pal.?, S. 328. 

123. gedr. Ed. Fournier, Varietes histor. et litteraires Bd. II, P. 


1855, 8. 859. 
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. Dazu kamen in Paris dramatische Aufführungen während 
der Karnevalszeit. Das empire d’Orleans oder de Galilee, ein 
Verein der Gehilfen der Rechnungskammer, lud durch Cl. Marot 
zu seinen Dramen ein'?” und erhielt für seine Epiphaniastücke 
eine Beihilfe (1519 n. St.).'?* Die Scholaren mimten am Drei- 
königstage und sollten laut Beschluß der Artistenfakultät (Nov. 
1488) auf den Vorabend und diesen Tag sich beschränken; !?? sie 
führten im Karneval 1524, scheint es, ein Reformationsspiel auf, 
dessen Szenarium erhalten ist,'** und mieden Epiphania 1526 
(n. St.) auf Befehi des Parlaments überhaupt alle ‚farces, mom- 
meries ou sottises';'2° das College d’Harcourt erheiterte sich am 
Fastnachtsdienstage 1527 (n. St.) durch den Monolog: ‚la terrible 
vie... . de l’oyson‘.'”" Und die Basoche wirkte 1508 am Tage 
vor Epiphania,'?! mußte 1515 (n. St.) am gleichen Tage wegen 
‘des Ablebens des Königs (1. Jan.) ihre Dramen und Tänze unter- 
lassen!?? und spielte um die Mitte des Jahrhunderts herkömm- 
lich am Donnerstage nach Epiphania;'?? sie gab 1549 (n. St.) das 
Stück ‚Pour le Cry de la Bazoche'!’* zur lustigen Zeit des Jahres 
(V. 24), die da auffordert: 


‚sur joyeusetez veiller 
Pour dancer et motz joyeulx dire‘ (V. 33—34). 





124. gedr. Techener, Les Joyeusetez, Jucecies et folastres ima- 
.ginacions .... Bd. XVI (1834), no. 11, 8. 18. 

125. 6d. Jannet Bd. II, S. 62—3. 

126. Sauvalt. 111. Preuves S. 608. 

127. Boulaeus, Hist. Unie. Paris. Bd. V. S. 788, 

128. „Ein Pariser Reformationsspiel von 1524“, Lichtdruck von Karl 
Voretzsch, Halle 1913. mit Einl.: dazu E. Picot im Bulletin de la Soc. 
de l’hist. du protestant. franc. Bd. 36 (1887). S. 233. 

129. Boulaeus.]. ce. Bd. VI. S. 186: Felibien. Hist. de Paris Bd. 
IV. S. 674. 

130. gedr. Montaiglon. Rec. Bd. X. 8. 159-169: dazu: E Picot 
in Romania Bd. XV (1886). 8. 377—9. 

131. C. Desmaze. Le Chätelet de Puris, 2x ed. P. s. d. S. 39; 
Ad. Fabre, I. ec. 1875, S. 143. 

132. Felibien Bd. IV. S. 633. 

133. 1552: Felibien Bd. IV. S. 756. 

134. gedr. E. Picut, Rec. des sott. Bd. III, S. 239—267. 
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Kein Wunder, daß überall im Volke, ehe Fasten anbrach, 
der Jubel aufquoll: 


‚Joyeusete faire convient 
En ces jours gras: c'est l’ordinaire‘ 
(Gringore's Sottie gegen Julius II., V. 102—103). 
Am Dreikönigstage gab es farces und morisques, zu welchen nach 
Maximien's Angabe die Pariser Damen gingen (1485—91) ;!?> 
im Karneval 1521 trug man einen ernsten Bühnensermon vor: 
‚les erreurs du peuple commun‘;'?® und beliebt war gerade der 
Fastnachtsdienstag; denn der war bereits dem Schutzherrn des 
Schmauses, Saint Pansard, geweiht.'37 
Aber Gringore’s Trilogie bildete am Fastnachtsdienstage 
1512 in Paris nicht die einzige Unterhaltung. Die sergents du 
Chätelet zu Fuß und zu Pferde, in jeder Art zweihundertzwanzig 
Mann,'!?® pflegten an diesem Tage um und durch die Stadt zu 
ziehen,!?’ vom Prevöt und seinen Beamten begleitet,’*° und dann 


zu tafeln. Die Behörde bewilligte ihnen für ‚chevauchee‘ und 


‚disne‘ alljährlich Zubußen,!*' auch für Fastenbeginn 1512 (n. 
St.).'t= Erst 1558 wurde die Schau auf den Tag nach Trinitatis 
verlegt.!*3 





135. Montaiglon. Rec. Bd. XlIl, S. 31. 

136. gedr. Montaiglon, Il. c. Bd. XII, S. 230-9; dazu: E. Picot 
in Romania Bd. XVI (1887), S. 456. 

137. Montaiglon, Rec. Bd. VIll, Ss. 189, Vers 398, Auch Rabelais 
(lib. II, ch. 1) kennt sainet Pansart und a und Henri Estieune 
(Apologie pour Herodote, Kap. 36, & 18, Ausg. Haag 1735, Bd. u S. 182) 
redet gar von drei Heiligen, S. Panssard, S. Mangeard und S. Crevard. 

138. 1369 und 1405: Ordonn. des rois de Fr. Bd. V, S. 194 na De IX, 
Ss. 76; 1531: Godefroy, Ceremon. frang. Bd. 1, S. 4978, 

189. Schon 14389: Sauval tome Ill, Preuves 8. 335. 

140. z. B. 1488: Sauvalt. III, Preuves S. 485 —6. 

141. Für die Jahre 1487—98: Sauvalt. III, S. 481, 485, 489, 493 . 
1502: Sauval III, S. 583; 1505: Sauval III, S. 538: 1507—18: Sauyal 
III, S. 543, 545, 548 .. 

142. Sauvalt. II, S. 556. 

143. Sauvalt. III, S. 621fg. — Die Angabe: ‚La montre des clercs 
cha Chätelet se faisait le mardi gras. On la celebrait encore au XVlIlle 
siecle (Petit de Jullev., Les comed. S. 92, auf Grund von: V. Four- 
nel, Les rues du vieux Paris, P. 1879, S. 302) trifft nicht zu. Nur die 
sergents du Chätelet, die eine Gilde, richtiger zwei Gilden bildeten (L. 
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Gringore's Trilogie wurde wohl am Spätnachmittage aufge- 
führt (Sottie V. 114). Auch die Basoche spielte ja gegen Abend 
(1508, 1515) ;'** und das Hötel de Bourgogne öffnete um ein Uhr 
(1542),!1%° wegen der Klage des Pfarrers von Saint-Eustache 
frühestens um drei Uhr seine Pforten (1574, 1577),!:° laut einer 
Verfügung von 1619 schon um zwei Uhr zur Winterszeit.!*7 

Bei der Aufführung dürften die besten Kräfte der Narren- 
truppe mitgewirkt haben. Das Haupt des Vereins verkörperte 
wohl den prince des sots, und Gringore übernahm etwa die Figur 
der mere sotte,'*° wie vielleicht noch in der sotye des croni- 
queurs. Auch die Rolle des seigneur du Pont Alletz mag durch 
den gleichnamigen Narrenbruder gespielt, ebenso diejenige des 
seigneur du Plat in fester Hand gewesen sein. Wenigstens er- 
schien eine Sammlung Weihnachtslieder in Paris unter dem Ver- 
fassernamen Plat d’argent (um 1526) ..'*° 


Batiffol in Rev. historique Ba. 61 (18961. S. Z61--2%. zogen am Fast- 
nachtsdienstage «durch die Stadt: und allein ihre Schan, seit 1558 am 
Montage nach Trinitatis abgehalten, blieb als ‚montre des huissiers‘ bis ins 
18. Jh. (Varietes historiques, physiques et litteraires, ou Recherches d’un 
scavant Bd. IT. 1" partie, P. 1752. 8. 54-9: E. J. F. Barbier, Journal 
historique et anecdotique du reome de Louis XV. p. p. A. de la Villegille 
Bd. IV, P. 1856. S. 23-1: L.-S. Mercier Tableau de Paris Bd. V. 
Amsterdam 1783. 8. 338. chap. 425: und Dulanure. Hist. de Paris Bd. N. 
S. 320—1). Sonach ist es irrtümlich. ein altes Bild zu unterschreiben: 


Zeit der 
“Aufführung. 


Rollen- 
verteilung. 


‚Montre des clercs du Ckätelet‘ (bei V. Fournel. Les rues du vier | 


Paris, P. 1879. S. 3031. 

Die cleres du Chätelet hatten als Tag das Sommer-Nikolausfest (9. Mai: 
nach einem Gottesdienste tafelten sie im Chätelet in Gegenwart des Pariser 
Prevöts und seiner Räte und Beamten (1488—90. 1502. 1505: Sauvalt. 
III. Preuves. S. 486. 489. 499. 583. 5401. Man hört niehts von einem 
Umzuge. 

144. la reille des Rois‘ (1508: C. Desmaze. Le Chätelet de Paris. 
de ed.. P. =. d.. S. 892: 1515: Felibien Bd. IV. S. 633). 

185. Felibien Bd. IV. 8. 708. 


146. 1574: Taillandier in Rev. retrospective Bd. IV. P. 1834. 8. 
349-350 und Eud. Soulie. Recherches sur Moliere et sur sa famille, P. 


1863. S. 152: 1577: Felibien Bd. V. S. 6. 


147. gedr. de la Mare. Traite de la police Bd. 1. Amsterdam 1729. 


S. 404. 


148. Goujet. Bibl. france. Bd. XT. S. 214. dessen Meinung alle folgen. 


149. E Picot. Rec. des sott. Bd. II. S. 12712, 
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Ein einfaches Schaugerüst genügte für den Zyklus. Der 
Hintergrund der Bühne war erhöht und diente während des 
Vortrages der Sottie den Vasallen, welche einzeln zur Vorder- 
bühne herabstiegen (En bas, seigneur du Pont Alletz, V. 70; 
Descendez, V. 136); auch Statisten mögen auf den Stufen ge- 
weilt haben, da es von den Herren und Prälaten heißt: 


‚Tout en est tantost hault et bas 
Quasi plain‘ (V. 186-187). 


Die erhöhte Hinterbühne trug noch einen Aufbau, welcher für die 
Dauer der Moralität ‚Pugnicion Divine‘ zeigte, (‚elevee en l’air' 
V. 167), hoch auf einem Sessel ihronend. Dieser obere Platz er- 
innert an die Mysterienbühne, an das Paradies, von welchem her 
Gottvater das Weltgetriebe überwachte. 

Solche Berührung von Mystere und Moralität ist auch sonst 
zu beobachten. Beide Gattungen waren im Mittelalter nicht 
streng geschieden, weder nach Titel noch nach Inhalt. So lautet 
der Druck (um 1498) der Moralität Bien advise: ‚Cy Finist le 
mistere du Bien advise et Mal advise‘;'’" und Jie ‚Moralite nou- 
velle du maulvais Riche et du Ladre‘'*' ist in Wahrheit ein kurzes 
Mystere, die ‚Moralite nouvelle d’ung empereur qui tua son 
nepveu'''2 (gedr. 1543) ein historisches Mirakelspiel. Eine ‚Mo- 
ralitö de Charite‘'5?® endet, als wäre es ein frommes Drama, mit 
‚Te Deum laudamus'. Und gerade der Narr in manchen Morali- 
täten, die wir betrachten werden,'’* stammt aus dem Mystere; 
und von ebenda entspringen neuere böse Figuren der Gattung, 
die aus echten Teufeln des Mysteres entstanden sind, gern neben 
ihnen erschienen und erst seit 1500 die Teufel in den alegetischen 
Stücken verdrängten.!5® 


150. Petit de Jullev. Rep. du th. com., S. 30%. — Ursprünglicher 
ist die Fassung der Handschrift (Cat. Rothsch. Bd. IV. no. 2797. art. 3). 

151. gedr. Fournier. Th. franc. av. la renaiss.. S. 75—85. 

152. gedr. Fournier. ]. ec. S. 355—369. 

153. gedr. Viollet Le Duc. Anc. th. franc. Bd. III, S. 337—424. 

154. Siehe Enfants-sans-souci. (Abschnitt: Moralität und Posse.) 

155. E. Dreger. Ueber die dem Menschen feindlichen Figuren auf 
der Moralitätenbühne Frankreichs, Diss. Göttingen 1904, S. 76 fg., 85, 
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Gringore’s Zyklus wurde den Männern und Frauen, welche 
sich einfanden (Sottie V. 192—3, Cry V. 28), nur einmal vorge- 
führt. Denn der Cry und die Sottie deuten auf die Faschings- 
zeit,!°® in der das Werk gegeben werden sollte, und schon Kar- 
neval 1513 war die politische Lage völlig verändert und die 
Trilogie in dieser Gestalt unmöglich. Ueberdies starb vom 20. 
zum 21. Februar 1513 Papst Julius II., gegen welchen die Sottie 
und die Moralität gerichtet waren. 

Unser Spiel teilt das Schicksal einer einmaligen Aufführung 
mit zahlreichen Bühnenstücken des Mittelalters. . Viele Morali- 
täten und Mysterien von bedeutendem Umfange gingen nur ein- 
mal über die Bretter, so Simon Bougoinc's ‚['homme juste et 
Thomme mondain‘ (gespielt Aix 1476;'°° etwa 30000 Verse) 
oder Andre de la Vigne's ‚saint Martin’ (gespielt Seurre 1496; 
etwa 10460 Verse). Und eine einmalige Aufführung drohte noch 


Einmalige 
Gesamt- 
aufführung. 


mehr den Gelegenheitswerken, da der Reiz des Aktuellen, die 


Schärte des Angriffs sich verloren. Es waren Einiagsfliegen, die 
rascher Tod ereilte. 


Man liest, die Enfants-sans-souci hätten 1594 das Stück vom 
Narrenfürsten neu eingeübt;'’® aber das ist unmöglich. Fast alle 
Werke Gringore's waren damals vergessen;'°? und das geistliche 
Gewand, in welchem Narrenmutter auftrat, wurde zwar in Grin- 
gore's Tagen gebilligt (um 1520),'*" aber später verboten (1561 


156. ‚mardy gras: Cry V. 9: ‚jours gras‘ Sottie \V. 53. 108, 223. 

157. Eine ‚morulite de Homme mondain‘ wurde 1476 in Aix aufge- 
führt (A. Lecoydela Marche. Le roi Rene Bd. 11. P. 1875. S. 146) und 
scheint mit Bougoine's ‚L’homme juste et "homme mandain' identisch, gedr. 
P. 1508 (John Macfarlane. Antoine Verard, L. 1900. no. 88. 8. 42). - 

158. Faguet. Truged. france. S. 181. 

159. Nur seine frommen Schriften lebten fort: so der: ‚Blazon des 
heretiques‘, P. 1524 als ‚Cronigue des Lutheriens‘, Poitiers 1573, Paris 
1585 (Brunet. Man. Bd. I. Sp. 1863). und der ‚Voyage et oraisons du mont 
de Calvaire de Romans‘, von dem man einen Druck um 1516—19 entdeckt 
hat (L. Fiöre im Bulletin du bibliophile. 1913. S. 265 fg.), als Teil von 
späten Livres d’heures, 1589. 15% (P. Lacombe, Livres d’heures imprimes 
au XVe et au XVle siecle.... P. 107. no. 491--2. 498. und no. 494). 

160. Paulin Paris. Efudes sur Francois ler Bd. 1. P. 1885. S. 69 
Anm. 
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n. St.)'*'! und ausdrücklich gerügt (1588), als es ins Hötel de 
Bourgogne wieder sich einschlich.!"? 


Die Büttel der Schöppen von Lille boten Januar 1529 ‚le jeu 
de mere sotte‘;'** das Stück ist verloren, auch der Inhalt nicht zu 
ermitteln. 


Nur die Farce unseres Zyklus hätte nach ihrem Stoffe eine 
Wiederholung erlaubt. Man findet in der Tat, daß Gringore in 
Luneville darbot ‚la farce de faire vault mieux que dire‘ (1518),'°* 
also unser Stück. Aber diese Nachricht kann nicht zutreffen und 
fehlt anderwärts.'°° Der angegebene Titel der Farce ist jung;!** 
und die Werke, welche gleichzeitig mitaufgeführt worden wären, 
sind überhaupt nicht dramatisch. 


Fabel von der Alte Literarhistoriker berichten, Ludwig XII. habe die 
Anwesenheit Damen der Enfants-sans-souci oft mit seiner Gegenwart be- 


des Königs. 


ehrt;'#7 es fehlt jeder Beweis. Und Neuere behaupten, eben das 
Spiel vom Narrenfürsten sei am 24. Februar 1512 vor dem König 
in Szene gegangen,!‘S oder wo ein Autor skeptischer bleibt, die 
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161. Isambert. Rec. des anc. lois france. Bd. XIV. P. 1829, S. 70. 

162. Dulaure., Hist. de Paris Bd. TI. S. 211. 

163. de la Fons-Me&licoeg in Mem.-s de la Soc. des antiquaires 
de la Morinie Bd. 20 (1886—87). S. 365. 

164. ‚[Gringore) avait joue, a Lunerile. da farce de faire vault mieur 
que dire‘, et aussi la complainete du trop tard marie et les Jaintises du 
monde qui regne‘ (L. Maggionlo. Le theätre classique en Lorraine 1574 
— 1736, in Mem.-s de U’Ac. de Strenistus 1886. Nancy 1887. S. 267). Die 
‚complainte de trop tard marie ist vine Schrift Gringore’s und wurde zuerst 
1505 gedruckt. was man bisher übersehen hat (Bibl. Nat., Res. Ye. 1333: vgl. 
Harrisse. Ercerpta Colomtb., no. 111 und Cat. gencr. des livres imprimes 
de la Bibl. Nat., Auteurs, Bi. 64, 1916. Sp. 78%: die ‚Saintises du monde‘ 
stammen von Guill. Alexis iger. (Eurres poetiques p. p. Piaget et 
Picot Bd. I, P. 189%. S. 75 fg.) 

165. Bei H. Lepage. Aldın.-s de la Soc. des sciences, lettres et arts 
de Nancy, 1848. Naney 1849. S. 166 fg... oder bei Oulmont. P. Gring., 
S, 349. 

166. Zuerst hei Beauchamps. Rech.-s sur les th. de France Teil 1. 
Ss. 135. 

167. Parfaiet Bd. II. 8. 201: Goujet. Bibl. franc. Bd. XL, S. 78. 
und andere. 

168. Th. de Puymaigre. Poßtes et romanciers de la Lorraine, 
P. 1848. S. 298: Fred. Godefroy, Hist. de la litterat. frang. depuis le 
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Gegenwart des Monarchen sei hier doch zu vermuten.!®® Aber 
das ist ein Irrtum. 

Ludwig XII. betrat ja wiederholt seine Hauptstadt. Er zog 
den 2. Juli 1498 als König mit großen Ehren ein!’° und wohnte 
bald einer Parlamentssitzung bei (5. Juli).”! Er rückte mit Be- 
waffneten über Corbeil nach Paris (Juni 149), um den Aufstand 
der Universität niederzuwerfen.!?? Er weilte in der Hauptstadt,!7° 
als der Kardinallegat. Georges d’Amboise eingeholt wurde 
(16. Febr. 1502), und leitete auch eine Sitzung (1. März 1502) .'7* 
Er kam nach Paris,!7° als Anna von Bretagne, seine Gemahlin, 
prächtig empfangen ward (19. Nov. 1504), und verbrachte hier 
den Winter, mehrfach im Parlamente beschäftigt (5. und 16. Dez. 
1504; 2. Jan. 1505).'”° Er reiste von Rouen nach Paris, 
wo seine Ankunft für den 10. November 1508 geplant 
war." Er durcheilte nach der Rückkehr aus Italien 
die Hauptstadt (16. März 1510 n. St.),” um in Saint- 
Denis zu beten, rastete im Hötel des Tourneiles'!’? (März 1510) 
und sprach wieder im Parlamente vor (18. März).'#° Er erschien 
1513 zu einer neuen Parlamentssitzung (31. Mai)'?!' und wohnte 
XVle s. jusgu’ä nos jours, 2e &d., XVle s., prosateurs et poetes P. 1818, S. 
717;E. Badel, Pierre Gringoire ..... . 1892. 8. 52; C. Lenient. La satire 
en France au moyen äge, 4e &d. P. 1893. S. 379: und andere. 

169. Petit de Jullev., La comed., S. 151—2. 

170. Der Bericht bei Godefroy. (erem. franc. Bd. 1. S. 238 fg. 

171. F. Aubert. Hist. du Purlement de Paris, 1250-1515, Bd. 1. P. 
1894, S. 128, Anm. 2. 

172. Humbert Vellay, Chronique abregee Kap. 4 (ed. P.-L. Jacoh, 
Chroniques de Jean d’Auton Bd. IV, P. 1835. S. 236); R. Gaguin. Compen- 
dium super Francorum gestis, Ausg. P. 1514. fo. 299. 

173. d’Auton, Chron.-s de Louis XlI Bd. II, S. 218. 

174. F. Aubert, l. c. Bd. I. S. 128, Anm. 2. 

175. d’Auton, 1. c. Bd. III, S. 350; A. de la Vigne. gedr. Mem.-s de la 
Soc. de U’hist. de Paris Bd. 29 (1902). S. 300. 

176. F. Aubert. I. e. Bd. I. S. 128. Anm. 2; 5. Dez. 1504: Germain 
Chartellier, Memorial (1508—11). gedr. P. Guilhiermoz im Bulletin de 
la Soc. de l’hist. de Paris Bd. XV (1888). S. 180, Anm. 1. 

177. Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 38. 

178. Reg. du bureau de Paris Bd. I. S. 154; Germain Chartelier, 1. c. 
Bd. XV, S. 182; Theod. Godefroy, Hist. de Louys XII, Roy de France 
P. 1615, S: 378—9 (Jean de Saint-Gelais). 

179. Sauvalt. III, S. 550. 

180. Germain Chartelier, ]. c. Bd. XV, S. 179—180. 

181. F. Aubert, }l. c. Bd. I. S. 128, Anm. 2&, 
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gichtkrank einige Zeit im Hötel des Tournelles,'#? als der Friede 
mit Venedig gefeiert ward (3. Juni).'?? Er bevorzugte Paris zu- 
mal 1514, da er nach dem Tode der Königin sich zerstreuen 
wollte,'#? zog von hier aus seiner neuen Gattin, Maria von Eng- 
land, entgegen (22. Sept. 1514),'?° veftauschte den Parlaments- 
palast mit dem gesünderen Hötel des Tournelles'®° und starb 
auch in letzterem Hause am 1. Januar 1515 (n. St.).”” Aber 
damit sind, wenn ich nicht irre, die Pariser Aufenthalte des 
Königs erschöpft. Jedenfalls melden kein Chronist und kein ge- 
drucktes Dokument, daß der Monarch um den 24. Februar 1512 
in der Hauptstadt geweilt habe, und das aus triftigen Gründen. 

Denn Ludwig XII. wohnte damals in Blois. Er lebte hier 
schon im November'?® und Dezember’#° 1511, wie Verfügungen 
ergeben, und verließ die Stadt vorübergehend am 29. Januar 
1512 ({n. St.);'"®" Anna von Bretagne war eben mit einem toten 
Prinzen niedergekommen (21. Jan. 1512).1°! Der König ver- 
brachte gerade den Monat Februar 1512 (n. St.) in Blois. Da 
schrieb er an Margarete von Oesterreich, die Regentin der Nieder- 
lande (2. Februar) ,!?? gab einen Münzerlaß (3. Febr.)!%% heraus, 


182. Guill. du Bellay, Memoires lib. I (ed. Buchon. Choir de chron. 
Bd. XI, S. 318 und 321). 

183. Pierre Desrey in Rob. Gaguin’s ‚les Croniques de France‘, P. 1515. 
fn. 237 recto. — Der Künig ging Anfang August nach Amiens (R. de 
Maulde, Louise de Savoie et Francois ler, P. 1895. S. 333). 

184. Humbert Vellay, Chronique abregee Kap. 45( ed. P.-L. Jacob, 
Chroniques de Jean d’Auton Bd. TV. 1835. S. 281). Doch wohnte Ludwig 
der Hochzeit des Thronerben bei zu St. Germain en Laye. 18. Mai 1514 
(Pierre Desrey. ]l. e. 1515. fo. 239 recto und verso). 

185. Journal de Louise de Savoye. ed. Buchon. Choir de chron. 
Bd. XI, S. 298. 

186. Fleuranges. Memoires Kap. 45. Ausg. Buchon. Choir de chron. 
Ba. XI, 8. 257: vgl. P..Desrey. 1. ec. 1515. fo. 242 reeto. 

187. Journ. de Louise de Savoye el. Buchon. S. 298; Guill. du 
Bellay. Memoires lib. I, ed. Buchon S. 325. 

188. Ordonn. des rois de Fr. Bd. 21. S. 451—3. 

189. A. M. de Boislisle. La Chambre des comptes de Paris... ., 
Nogent-le-Rotron 1873. S. B—6. 

1%. Lettres du roy Louis XII Bd. III. Bruxelles 1712. S. 133. 

191. Lettres du roy Lowis XII Bd. IH. S. 127. 

192. Lettres du roy Louis XII Bd. III. S. 137—8. 

193. F. de Saulcey, Recueil de doc.-s relatifs a Thist. des monnaies 
Pd. IV. Mäcon 1892, S. 119. 
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verfügte über Warentransporte auf dem Adour (9. Febr.) '?' 
wandte sich an die Pariser Universität in der Pisaner Konzils- 
- sache (19. Febr.),!%5 bedachte Jacques de la Tremoille mit ciner 
Gunst (22. Febt.)'*° und meldete der Prinzessin Margarete einen 
militärischen Erfolg (26. Febr.).'”” Er blieb auch die folgenden 
Monate hindurch in Blois; denn er empfing hier die österreichischen 
Gesandten (15. März 1512 n. St.)'®® oder einen englischen Herold 
(23. April 1512).”” Eine Reise nach Paris im Februar 1512 ist 
daher unmöglich: Ludwig XII. hat unsere Trilogie nicht 


geschaut. 


Gringore'’s drei Dramen sind nicht nur äußerlich in den'harzkteristik 
Drucken, sondern auch innerlich zu einem Ganzen verknüpft. !! Trilogir. 
Denn die Sottie und die Moralität verfechten den gleichen poli- 
tischen Gedanken, und die Farce, welche die Vorstellung heiter 
ausklingen läßt, enthält als Figur den seigneur de Balletreu, den 
Bevollmächtigten des vrince des sofs aus der Sottie.?"" 


Kennzeichnen wir mit knappen Worten den Zyklus. 

Die Sottie ist ziemlich folgerichtig aufgebaut; sie bringt 
eine ausgedehntere, fortschreitende Handlung und steuert auf ein 
festes, großes Ziel hin, das freilich dem Dichter gewiesen ist. 
Ueberdies befriedigt das Stück nach der szenischen Seite, hat eine 
Fülle von Gestalten und hurtig-wechselnden, lebhaften Dialog. 
Die Grundstimmung ist lustig-satirisch und begünstigt die Wort- 
spiele, die manchmal witzig, aber nicht immer mehr verständlich 
sind. 

Die Moralität gleicht einem Puppenspiele, dessen Mario- 
netten nach Willkür des Ordners tanzen. Die Allegorien 





 — no. 


194. Ordonn. des rois de Fr. Bd. 21. S. 471—483. 

195. Boulaeus. Hist. Univ. Paris. Bd. VL S. 50. 

1%. due de la Tremoille. Les la Tremoille pendant cing siecles 
Bd. II, Nantes 1892. S. 171. 

197. Lettres du roy Louis XH Bd. IN. 8. 178—9: le Glay. Nego- 
riations diplomatiques entre la France et P’Autriche Bd. 1. P. 1845. S. 479. 

198. Lettres du roy Louis XII Bd. III, S. 191. 

199. Journ. de Louise de Savoye p. p. Buchon. S. 297. 

200. Gringore im Cry V. 9 nennt sein Bühnenwerk einfach ‚eur‘; aber 
am Ende des Druckes: ‚Fin du cry, sottie, moralite et farce composez par 
Pierre Gringoire ... . .‘ 
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sprechen, streiten, predigen; man weiß nicht, warum sie ein- 
dreifen, warum sie verstummen. Einige Figuren kennzeichnen 
sich beim Auftreten; andere vergessen, wer sie sind, und reden 
ihrem Wesen entgegen. Alle Personen verabsäumen zu handeln. 

Und nicht nur Handlung fehlt in der Moralität; es mangelt 
auch einheitliches Ziel, welches das Gespräch in festen Bahnen 
hielte. Das Thema ‚Helas! craignez Pugnicion Divine‘ (V. 503) 
verlockt den Dichter abzuschweifen, ja läßt ihn zum Schlusse 
den Rahmen völlig sprengen und alle Welt ermahnen, sich zu 
bekehren. Und doch genügte eine Anrede an die Personen des 
Stückes. 


Die Technik der Moralität ist somit unbeholfen, wenngleich 
im Durchschnittskönnen der Zeit. Aber das Gerüst des Stückes 
ist, wie bei allen Moralitäten, original; die Figuren sind mehr- 
fach nahegelegt, doch selbständig ausgewählt und gruppiert. 

Der Ton ist ernst, wie es der Moralität geziemt, die Sprache 
eindringlich, ja beredt. Infolge der geringen Zahl der Figuren 
ist das Stück lichtvoll, aber gleichförmig; es erscheint abstrakt 
wie alle Moralitäten, ohne Farbe und Leben. 

Die Farce zeigt, zu welchen Obszönitäten die Bühne sich 
hergab, die Zuschauer sich hingezogen fühlten; sie gehört zu 
jenen garstigen Bühnenwerken, die das Mittelalter in größerer 
Zahl uns hinterlassen hat. Das Stück ist in seiner Art recht ge- 
wandt. Sein Aufbau erscheint einfach, die Handlung denkbar, 
die Charakteristik klar. Die Sprache wird so gehandhabt, daß 
gar mancher Satz einen Doppelsinn birgt. Dennoch ist alle Mühe 
an einen unwürdigen Stoff verschwendet. Man wird irre an dem 
Moralisten Gringore, der noch eben mit Nachdruck verkündet 
hatte: 


‚Helas! craignez Pugnicion Divine‘! 
Der Stil des Werkes verdient alles Lob. Die Sprache ist 
meist natürlich, klar und treffend, der Ausdruck kraftvoll und 


farbenreich, die Rede durchsetzt mit volkstümlichen Wen- 
dungen und Vergleichen.2°' 


201. Vgl. noch Ch. Oulmont, Ztude sur la langue de Gringore, P. 
1911. S. 145. 


Google 


2. 465. © 


Gringore's Trilogie zeigt reichere Metri = erhebt also Metrik der 
literarische Ansprüche. Trilogie. 


Die Sottie ist ganz aus Achtsilblern, dem rise des 
alten Dramas, gefügt. Das Stück enthält manche Reimpaare?®? 
(ohne Geschlechtswechsel), stets achtsam gebrochen, falls neue 
Rede beginnt.2°® Sonst aber werden Strophen gewählt, fast so 
reichlich wie im Narrenstück ‚folle bobance‘ (um 1500).°°* An 
festen Formen begegnen: ein Anfangsgedicht von 18 Zeilen in 
Rondeau-Art (V. 1—18),2° ein seltenes, 9-zeiliges Rondeau (V. 
70-—-78),2° im Mistere du Viel Testament belegt,?” 'und ein 
Triolet zur umständlichen Begrüßung (V. 192-9). Dergleichen 
Rondeaux schmücken die meisten Sotties schon seit den ‚froys 
galans, le monde‘ {um 1445). Aber die Grundmasse des Stückes 
bilden andere Strophengebilde, launisch gemengt, doch alle 
üblich. Gringore liebt den verketteten Fünfzeiler (abaab 
bebbe... .)2% der im 15. Jahrhundert aufkam;?%® er ge- 





202. V. 67—190 (darin ein Rondeau); V. 201—212 .... — Ich zitiere 
die Verszahlen der Sottie überall nach der Ausgabe E. Vicot's. 

203. Außer V. 468. vor Absatz. 

204. Die hier erwähnten Sottien druckt E. Picot. Rec. des sott. Bd. I 
und Il. 

205. AabbaA aabbaA aabbaä. — Die Fantasies de mere Sote, 
Novelle 17, enthalten ein achtzehnzeiliges Gedicht, ‚rondeau‘ überschrieben: 
AabbaA A’abbaA? ArabbaA?°; es weicht darin ab, daß jede Strophe 
einen neuen Refrain erhält. Aehnlich in Greban’s Passion (V. 11194 fg.): 
AsabbaA A’abbaA? — Die Form unseres Sechszeilers belegt Chate- 
lain, Rech.-s sur le vers fr., S. 89; ein lyrisches Refraingebilde: aabB 
aabB.... verzeichnet derselbe, S. 226. Das Schema AbbaA abbaA 
abbaA, also Fünfzeiler, trafen wir in Gringore’s Ludwigsmystöre (Ausg 
S. 87). ' 
206. AbbaAccaA. (Vers 73 ist ungesperrt zu drucken.) 

0. V.3%5 fg. V. 38488fg. — G.Raynaud, Rondeauzr et autres 
poesies du XYe s., P. 1889 und Chatelain, I. c. enthalten kein Beispiel; 
Max Brandenburg, Die festen Strophengebilde und einige metrische 
Künsteleien des Mystere de Sainte-Barbe ...., Greifswalder Diss. 197. 
S. 78 trifft unser Gebilde im Myst. de saint Didier. 

208. V. 19-58; 221—270 (V. 269 ist unregelmäßig); V. 31—65 (wenn 
man mit E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 215, Anm. 2, Zehnzeiler ansetzt, 
geht hier die Rechnung nicht auf) ..... 

209. Chatelain, |. ce. S. 181, 137. 
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braucht gern den Achtzeiler (abaabbcc),?'° den G. Chastel- 
lain in Mode ‚gebracht und Jeh. Molinet in seiner Rhetorik gelehrt 
hatte?! Dazu fügt er den Neunzeiler: das Schema 
aabaabbcc,?!? das man eher für Zehnsilbler findet;?'? die 
Form ababbccdd,?!! die man seit Froissart kennt;?!5 die Art 
abaabbcbc,2!1# vom Dichter der Arraser Passion gebraucht." 
Endlich trifft man einen Zehnzeiler (abaabbccdd, V. 648), 
der in Gringore's Moralität wiederkehrt (V. 477) und den G. 
Cretin verwertet, aber für zehnsilbige Verse;?!® und einen EIf- 
zeiler (aabaabbcbbc),?'? seit Alain Chartier's Zeit belegt 
und den Mysteredichtern geläufig.?”° Einige Strophen haben 
Refrainzeilen (V. 270 fg.), die längst den Narrendramen eignen, 
seit — nach den erhaltenen Stücken zu urteilen — die gens nou- 
veaulx (um 1461; V. 40 fg.) dafür das Beispiel gegeben hatten.??! 


210. V. 59-66; 366—89: 399-422 ..... 

211. Chatelain, l. c. S. 101. 103. Dazu: Gringore. Folles Entre- 
prises, Ausg. d’Hericault Bd. I, S. 23—4 (‚Remonstrances par lacteur‘ ,. 

212. V. 271-297; 298-306... . 

213. Chatelain.].c. S. 154, 156. 174. 267. Dazu mit Zehnsilblern: 
Gringore, Abus du monde V. 12Tfg. und V. 2234 fg.: Fantasies de ‚mere 
sotte, Novellen 1, 2, 7 und 18. 

214. V, 474—482: 582—5%. 

215. Chatelain.!.c. S. 153. 

216. V. 591—9. 

217. Chatelain, I. ec. S. 153. Ferner: Gringore, Abus du monde 
V. 1936—71 (Achtsilbler); Sotye des croniqueurs V. 1—9 (Achtsilbler); 
Fantasies de mere sotte, Novelle 2 (Zehnsilbler). 

218. Chatelain, ]. ec. S. 136. 

219. V, 321—331; 456—466; 510—529. 

220. Chatelain, ]. c. S. 158. Ferner: Gringore, Folles Entreprises 
Ausg. 1858. S. 116—7 (Achtsilbler): Fantasies de mere sotte, Novelle 2 (Zehn- 
silbler). 

221. Die Verse 423—435 in Gringore’s Narrenspiel mögen ein Fünf- 
zeiler sein, der einsam ragt, an den folgenden Achtzeiler angereimt (abaa 
bbec): die Verse 307—820 ein Sechszeiler (aah aab), mit der gleichen. 
achtzeiligen Strophe verbunden. Die Verse 213 —220 lassen sich als Sieben- 
zeiler deuten (abba acc), wie ihn Adam de la Halle gebraucht (Chate- 
lain.l. e. S. 146), mit folgendeın Kettenvers (V. 220). Nur die Auflösung 
der Verse 332—840, 467—473 ist fraglich. Da scheinen Reimpaare einge- 
streut, die ein Kettenvers anfügt; denn solche verankernden Verse (vers 
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‚Gringore's Moralität zeigt Acht- und Zehnsilbler, letztere 
in feierlicher Verwendung.°”” Geradeso pflegte das Mystere, wie 
wir darlegten, seine Glanzstellen in Zehnsilbler zu kleiden; und 
die Sottie ‚le monde et abus‘ (um 1507), die nach Umfang und 
Ziel einer Moralität nahesteht, verwendet den Langvers ebenfalls 
für getragenen Ausdruck (außer V. 600). Manche spätere Mora- 
litäten lieben den Zehnsilbler, ohne den kürzeren Vers zu ver- 
schmähen. Das allegorische Spiel ‚le dict des jardiniers‘??® 
(1527—1530) wählt den Zehnsilbler für eingelegte Balladen und 
breiten Eingang (V. 41—76); die Moralität ‚eglise, noblesse, 
povrete qui font la lesive‘ (vor 1540)°”' bevorzugt deutlich den 
Zehnsilbler; das Drama ‚le fidelle, le ministre, le suspens . . .'”° 
mengt Acht- und Zehnsilbler; und das Stück ‚[aflige, ignorance 
et congnoisance‘ (1545):?" ist gänzlich im längeren Metrum ab- 
gefaßt bis auf die typischen Schlußverse, 

Unsere Moralität ist durchgehends strophisch., Es ragen 
5 Balladen hervor (V. 1; 88), deren eine im Schema nicht belegt 
ist (V. 168),2°° deren zwei sich ineinander verschlingen (V. 
220);?”* und den Beschluß macht ein ernster chant royal (V. 495) 


amorces) stehen. wie in anderen Dramen. in unserer Sottie (V. 191. 200. 
455) und deutlich in unserer Farce (V. 183 und 192: 203 und 212). 

222. In Balladen (V. 1: 88: 168; 220), im Chant royal (V. 495) und in 
Strophen, welche der Eingangsballade folgen (V. 33—67). 

223. hrsg. von Fr. Mugnier, P. 18%. 

224. gedr. Leroux (de Lincy. Rec. de farces Bd. I, no. 23; zum 
Datum: E. Picot im Bulletin de la Soc. de hist. du protestant. frang. 
Bd. 41 (1892), 3. 617—8. 

225. gedr. Theätre mystique de Pierre du Val p. p. E Picot. P. 
1882, S. 171 fg. 

226. gedr. E. Picot. Theätre mystique de Pierre du Val, 3. 221 fg. 

227. Drei Elfzeiler: aabaabbedeD: Geleit: edeD. — Auch der 
Eifzeiler hat bisher kein Seitenstück. 

228. Ueber strophenweise alternierende Ballulen vgl. Max Bran- 
denburg, Die festen Strophengebilde und einige metrische Künsteleien 
des Mystere de Suinte Barbe ..., Greifswalder Diss. 1907, S. 72-3. l. 
Molinet. nennt eine Ballade, die sich in eine andere schiebt, ‚ballade fatrisee 
ou jumelle‘ (E. Langlois. Recueil d’arts de seconde rhetorique, P. 1902. 
Ss. 239); nur bildet der Refrain jeder einfachen Ballade nach ihm den ersten 
Vers von jeder Strophe der andern, worin Gringore abweicht. — Balladen 
sind in den Moralitäten nicht allzu häufig. 
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168 — 
mit unregelmäßigem Geleit (V. 540).22” Der Envoi mehrerer 


. Balladen beginnt mit ‚Prins ce‘, wie schon in den Folles Entre- 
prises (1505).2?°° Die anderen Strophenformen gleichen denen 
der Sottie. Nur schwillt der Fünfzeiler auch zum Zehnzeiler an 
(abaab..bcebbc), dem Verse G. Chastellain's,?! da Refrain 
vorliegt und keine Strophenkette (V. 138—167). Oder es treten 
zu früheren Arten der Sechszeiler (aab aab V. 122), den man 
lange Zeit schätzte, obwohl er vereinsamt keinen Literaturwert 
gehabt haben mag,??? und der Siebenzeiler (ababbcc, V. 462), 
ein vielbeliebter, im 14.—16. Jahrhundert gepflegter Vers, den 
gern ein Sprichwort abschloß.?33 i 

Die metrischen Gebilde der Sottie und der Moralität ver- 
wischen sich leicht, weil die Reime über lange Stellen sich ver- 
ketten. Diese Verknüpfung wird für gekreuzte Reime schon in 
den ‚troys galans, le monde‘ (um 1445) geübt, für Strophen schon 
im Narrenspiele ‚folle bobance‘ (um 1500). Mehrfach aber löst 
Gringore die Reimverschlingung, kaum aus metrischen, sondern 
aus stilistischen Gründen. Pausen in der Handlung und ein 
Resume heischen Kettenbrüche in der Sottie (V. 422, 590, 647), 





229. Von frühen Chants royaux redet J. A. Davidson, Ueber den 
Ursprung und die Gesch. der [ranzös. Ballade, Leipziger Diss. 1900, S. 59. 
Unser Schema aabaabbcec findet sich mehrfach in Balladen; vgl. Cha- 
telain, l. c. S. 174 und O. Ritter. Die Gesch. der französ. Balladen- 
lormen von ihren Anfängen bis zur Mitte des 15. Jahrh.s, Halle 1914. S. 
99, 1388, 171, 181. 

230. Ausg. S. 51, 54. 56. 59. 62. 

231. Chatelain, ]. c. S. 134. 

232. Chatelain, l. c. S. 116 und 118, no. 4. 

233. A. Piaget et E. Picot, (Eurres poet. de Guill. Alexis Bd. Il. 
P. 1899, S. 295, Anm. 1; Chatelain,l.c.S. 145. Die französische Reim- 
ordnung ergab (mit fünftaktigen Versen) in England die bekannte rhyme 
royal-Strophe Chaucer’s und seiner Schüler („Englische Metrik; J. Schip- 
per, Fremde Metra“, in Paul’s Grundr. der german. Philolog. Tl, 2, Metrik, 
1905 2, S. 238). — Zwei Stellen in Gringore’s Moralität erregen Bedenken. 
Die Verse 205-219 deuten sich wohl als Fünfzeiler nebst angereimter 
zehnzeiliger Strophe (abaab babba). wie sie Guill. Alexis bietet 
(Euvres &d. Piaget: et Picot Bd. II, S. 62-5, Zehnsilbler). Und die Verse 
395—429 scheinen ein Neunzeiler (V. 8395), ein Zehnzeiler (V. 404), ein 
Sechszeiler (V. 419), letztere beide durch Kettenvers und Reimpaare ge- 
dehnt. Doch wollen V. 403 und zumal V. 418 als Strophenenden nicht 
passen. 
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scharf zugespitzte Sprache solche in der Moralität (V. 325-356, 
430—494). 

 Nurdie Farce tritt uns in einfachem Gewande entgegen. Sie 
bringt reine Achtsilbler, welche das Stück ‚le garcon et l!’aveugle‘ 
(Tournai, 1266—-12%), der Urahne dieses Geschlechts, für 
Farcen aufgebracht hatte,?°* und paart die Reime ohne regel- 
mäßigen Wechsel. Diese Reimpaare werden, falls die Rede mit 
vollem Verse schließt, stets gebrochen, ein altes Gedächtnis- 
mittel, das in strenger oder milder Form dem ganzen komischen 
Theater, der Farce seit dem genannten Stücke von Tournai zu- 
kommt.??° Zwei Triolets (V. 184, 204) schieben sich unter die 
Reimpaare. Auch solche Einlage entspricht altem Brauche, dem 
wenige Schwänke abhold sind; schon die ‚farce du paste et de la 
tarte' (um 1424)?°° enthält dergleichen Rondeaux. 

Gringore’s Sottie und Moralität sind politisch. 

Papst Julius 11.2?” hatte das Bündnis von Cambrai (Dez. 
1508) gebrochen und die Venezianer vom Banne befreit (Febr. 
1510); er hatte den König Ferdinand mit Neapel belehnt 
(3. Juli)2®® und England den Besitz der französischen Krone ver- 
heißen;?3® er hatte überdies Ferrara bedrängt (Aug. 1510) und 
war selber zum Heere vor la Mirandola gestoßen (2. Jan. 1511). 
Doch war der Feldzug schließlich mißglückt. Denn Ludwig XII., 
der die diplomatischen Beziehungen zum Papste abgebrochen?’ 
und durch die Kirchenversammlung von Tours (Sept. 1510) sich 

234. gedr. von P. Meyer in Eberts Jahrb. für roman. und engl. 
Literat. Bd. VI (1865). S. 163 fg. und von Mario Roques, Le gargon 
et P’aveugle, jeu du Xllle s., Paris 1912 (Les classiques franc. du moyen 
äge); doch sind auch einige Sechssilbler hier eingestreut. b 

235. Vgl. noch P. Meyer in Romania Bd. 23 (1894), S. 26., L. Jor- 
dan, „Zwei Beiträge zur Geschichte und Würdigung der Schwanks vom 
Advokaten Pathelin“, im Archiv f. d. Stud. der neueren Sprachen Bd. 123 
(1909), S. 344, vergleicht die Erscheinung mit der Reimbrechung in der 
epischen Poesie. 

236. gedr. Fournier, Th. /ranc av. la renaiss., S. 12—1T, 

237. Ueber den Kampf zwischen Julius II. und Ludwig XU. vgl. 
Pastor. Gesch. der Päpste Bd. III, 1899. passim. 

Caesaris Baronii Annales ecclesiusticl Bd. 30 (1877), S. 527 fg.: 
annus 1510, no. 25fg.: vgl. Mor. Brosch. Papst Julius Il... .. Gotha 
1878, $. 200. 

9. Vor 17. Sept. 1510: P.Imbart de la Tour, Les origines de la 
reforme Bd. II, P. 1909. S. 134. 

240. Lettres du roy Louis XII, Bd. II, Bruxelles 1712, S. 26. 
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daheim den Rücken gedeckt hatte, war dem Herzoge von Ferrara 
kräftig beigesprungen?*' und hatte selber Genua und das Mai- 
ländische behauptet, Bologna schließlich wiedergewonnen (Mai 
in Der Papst war nach Rom zurückgewichen (Juni 1511). 
Zwar hatte der Franzosenkönig jetzt eingelenkt und sogar 
zum Frieden mit seinem Gegner bereit (Ende Mai 1511). Aber 
Julius IL, den die Fehlschläge enttäuschten, den die Berufung 
(16. Mai) des Pisaner Konzils erbitterte, stiftete gegen Frankreich 
die heilige Liga (Okt. 1511) und isolierte damit den König in 
Westeuropa; nur Ferrara, Florenz und zunächst Kaiser Maxi- 
milian blieben treu. Umdroht, erhob sich Ludwig XII. zu ener- 
gischer Gegenwehr. Er sammelte Truppen (Jan. 1512), um sie 
nach Italien zu werfen,”*" und rüstete sich zum ausholenden 
Schlage (Ravenna, April 1512), ehe die Ligisten?** ihn über- 
rannten. Bis zur Entscheidung verschmähte der König auch 
ische Hilfe nicht. Er gebot schon seit 1510 über Schrift- 
no die seine Sache wider Julius II. verfochten,°* mühte sich 


ur ind o der Kampf in seine große Phase trat, den Krieg 
En 3° ac “ "ringore lieh dazu seine Feder und seine 


on 
national zu machen. \ 

aux . 
Truppe. 
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241. Lettres cit. Bd. II.8. 13. N 


242. Lettres eit. Bd. II; S. 250. n. 114. 
243. Lettres eit. Bd. III, Bruxelles 1712, SON 7,„£n. die Schweizer und 
244. Julius Il., Venedig, Ferdinand von SpanN 
Heinrich VIII. von England. 
245. Anonymus, Invective contre la guerre pay! 5 
ercellentes vaillances, batailles et conquestes du roy ... .%, \nter 1510/11 
Ye 1383, Res.); P. Gringore, La chasse du cer? *os cerfs, Is & De la 
und /’Espoir de paix, gedr. Febr. 1511 n. St.: Jehan Lema 
difference des scismes et des concilles, Mai 1511 und VEpistre @ 
Hector, Nov. 1511: Jeh. d’Aurton, Epistre elegiaque pour VEgl 
tante (Musee de l’Er&mitage. St. Petersburg); Jeh. Bouchet, La (P2 GT 
tion de l’eglise militante ....... et imploration de aide en ses adversi®l de 
elle soustenues en lan 1510 et 1511. gedr. Mai 1512; und Ze Cow"® 5 
guerre, P. 1512 (B. N., Res.. Ye 1635). Verschollen ist A. de la vi! 1512 
‚Le blason de la yuerre [du Pape et des Y'eniciens contre le roy]‘, u P- P- 
(vgl. Catalogue de la Bibliotheque de rrancois ler a Blois, en 151° 11). 
Michelant P. 1863, S. 40, Zeile 1, und Montaiglon, Rec. Ba. VIL'@!n. 
Lateinisch schrieben: Die Pariser Theologen Jacques A] ı'ftco, 
‚Quaestio resumptiva ...., De dominio naturali, civili et eceles PiO ’ 
1512, ‚De autoritate Ecclesiae et Conciliorum, adversus Thomam 4.09 ä 
1512 und ‚Erpositio .... super potestate Summi Pontificis‘ 1512 


ehrta. 














‚le (1510). in ‚Les 
.d. (B. Nat., 
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Der Dichter stritt nicht aus eigenem Drange gegen Rom. Er Einwirkung 
stand seit 1509 im Lager der Regierung, überreichte die Chasse du @uf Gringore. 
cerf des cerfs (Winter 1510/11) dem Bischofe von Cahors?*° und 
schrieb den Espoir de paix (gedr. Febr. 1511, n. St.) zu Ehren 
seines Königs.” Und auch jetzt hätte er nicht gewagt, den 
Papst auf der Volksbühne zu verspotten, wenn er nicht obrigkeit- 
lichen Schutz genoß; er war außerstande, die wirren Fäden der 
Kabinettspolitik seiner Zeit als Privatmann zu verfolgen; und er 
hätte nicht gerade den Kirchenfürsten mit solcher Zähigkeit und 
so einseitigem Grimme angepackt, ohne der übrigen Gegner 
Frankreichs recht zu gedenken. Also die Kühnheit des Angriffs, 
der Augenblick der Abfassung, die Beschränkung auf einen 
Feind überraschen. Es gibt nur eine Deutung: der politische Teil 
der Trilogie ist von Ludwig XII. gebilligt, ja durch ihn oder seine 
Räte dem Dichter nahegelegt worden. So gehörte auch weiter 
kein Mut dazu, das Werk zu verfassen, und die (beiden) Drucke 
des Spiels konnten die Zensur glatt durchlaufen. 

Unser Dramatiker sucht in heikler Lage das Volk zu ge- \sitations- 
winnen. Wie ein Journalist will er unterrichten, überzeugen, ent- mittel. 
flammen; die Politik seines Königs soll trotz aller Bedenken An- 
hänger finden. Und der Poet ging geschickt zu Werke. 
hannes Major (John Mair), ‚Disputatio de statu et potestate Ecclesiae‘ 
1509, ‚Disputatio de authoritute Concilii supra Pontificem Maximum‘ und 
‚Disputatio de potestate Papae in rebus temporalibus‘, gedr. 1518; und 
Marc de Grandval. ‚Coder ... de optima politica tam ecclesiasticu 
quam civili. In quo subinde M. Thomae de Vio assertiones de impunitate 
Ro. Pontificis refelluntur‘ (März 1513 n. St.): die Juristen: Vincent 
Sigault in Brioude, ‚Allegationes .... super vello ytalico‘ 1513 (Bibl. 
Nat., Res., Lb 27T); und Nicole Bertrand in Tomr!nuse ‚,.... de 
bello inter summum pontificem ... et Ludovicum XII‘, yedr. in De Tholo- 
sanorum gestis 1515; der procureur fiscal Jehan Ferrault in le Mans, 
‚Insignia peculiaria christianissimi Francorum regni ... .“ gedr. P. 1521 n. 
St., aber Ludwig XII. gewidmet: endlich (der Hofdichter Faustus Andre- 
linus), ,.... lbellus de obitu Julü P. M. 1513. 

In Italien wirkten: der Abt Zaecaria Ferreri, Apoloygia Sacri con- 
cilii Pisani, Sept. 1511; der Rechtsgefehrte Filippo Decio, Commen- 
taria in jus pontificium, Consilium ... pro Ecclesiae auctoritate, sermo de 
eadem materia; ein Anonymus. /storia nova che tracta tutte le querie 
che sono stute a Bologna et in el paese zo& del papa ... Febr. 1512; und 
andere. 

246. (Eutvres de Gring. Bd. I, S. 159. 

247. Eurres eit. Bd. I, S. 169. 
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Person und Amt des Geistlichen gelten der katholischen 
Kirche als Sonderdinge; die Lehre begegnet auch bei Jesuiten- 
vätern?*® und war im Mittelalter fest gewurzelt. Vitellozzo 
Vitelli, der arge Sünder, wünschte von einem Alexander VI. den 
Ablaß, als ihn der Sohn des Papstes erdrosseln ließ." Und in 
Frankreich predigte man, wie verderbt auch ein Priester sei, 
seine Würde überrage die der Könige;?°° oder man spöttelte, bis 
die Reformation die Gewissen schärfte, zwar nicht über das 
Dogma, doch leicht über Kultus und Geistliche.?! 

So behandelt auch Gringore in seinen Dramen politische 
Fragen, nicht die Religion. Weit davon entfernt, als ein Vor- 
reformator zu wirken, hält er die Kirche für unfehlbar2°? und 
greift nicht sie?®® an, sondern das jetzige Haupt, den kriege- 
rischen?5* Papst, den er als Narrenmutter brandmarkt.2°° 

Die Scheidung des Kirchenhirten vom Amte half unserm 
Dichter viel: selbst die Frömmsten konnten ihm beipflichten und 
damit der Politik seines Königs. Und nur durch eine so gefähr- 
liche Theorie gelang es, den Papst schon 1512 erfolgreich zu be- 
kämpfen, in einem rein katholischen Lande und am Vorabende 
der Reformation. 

Nachdem der Boden bereitet ist, entwickelt Gringore ein um- 

fassendes System von Rügen an den Papst, das sich auf drei 
Grundgedanken aufbaut: der zweite Julius verdient Haß, ist 
lächerlich und muß befehdet und abgesetzt werden.?°° Manche 
dieser Anklagen sind begründet, wenige stehen allein. 
248. Eine Stelle aus Jesuitenpatres bei Ch. Lenient. La satire en 
France au moyen äge, P. 1893, S. VIII, Anm. 1. Vgl. noch H. Taine, 
Les origines de la France contemporaine, le regime moderne, Bd. II (livre 
V, chap. 2), Paris, Hachette 1894, S. 98. 

249. Opere complete di Niccold Machiavelli, Florenz, A. Parenti 1843, 
Ss. 241. 

250. ‚Magna est dignitas regis et principis: sed maior est dignitas 
sacerdotalis quantumcunque sacerdos pravus sit‘, Olivier Maillard, Sermones 
quadragesimales, sermo XIl, Argentorati, J. Knoblouch 1512, fo. CX recto. 

251. P. Toldo, Et.-s sur le th. com. franc. .du moyen äge, in Studi 
di filologia romanza Bd. IX (1901—3), S. 290. 

262. Sottie V. 617—619. 

- 258. Sott. V. 6256. 

254. Sott. V. 440, 529 fg., 582—4. 5%. 

255. Sottie V. 350, 608, 652. 

256. Vgl. auch N. Hamper, Die Stellung des Dichters Pierre Grin- 
gore zur französ. Kirchenpolitik .. ., Bonner Diss. 1912, S. 36. 
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Das Streben des Oberhirten nach weltlicher Macht,257 sein 
Groll wider Frankreich, sein Wunsch, den König zu 
meistern,?°?® ja die Welt am Gängelbande zu leiten,?®’° seine 
trügerische?®! und wortbrüchige?°? Politik, seine Benutzung der 
Simonie?*® waren handgreiflich.** Und auch des Papstes Liebe 
zu Wein und reichlicher Tafel,2°° sein Bund mit argem Ge- 
sindel,26% sein jüdischer Leibarzt?°’ wurden ihm sonst verdacht.?°® 


— 


257. Sott. V. 46—8, 343, 435, 438, 444. 

258. Moralität V. 114—$. 

259. Sott. V. 432, 476. 

260. Moral. V. 366. 

261. Sotte liance Sott. V. 398. 

262. Sott. V. 375; Moral. V. 92. 

263. Moral. V. 102. 359. 

264. Der Gesandte D. Trevisan berichtet der Signorie (April 1510): 
) papa vol esser il dominus e maistro dil mondo‘ (M. Sanuto, i diarii 
Bd. X, Venezia 1883. Sp. 80). — Priefe vom Nov. 1503 ergehen die Be- 
stechungssumme der Konklavewähler (F. Petrucelli della Gat- 
tina, Hist. diplomatique des conclaves Bd. 1, P. 1864. S. 464): Julius 11. 
verkaufte auch Pfründen (M. Brosch. Julius II..... Gotha 1878, S. 124 
und 329, no. 51): sein Hof tat nichts ohne Geld (A. Daguet im Anzeiger 
für schweizerische Gesch., Neue Folge VJ. Band. Jahrgang 1890—93. 
S. 373). 

265. Moralität V. 120: 207—9. 

266. Moral. V. 108—9. 

267. Sottie V. 382—8: Moral. V. 172, 453. 

268. Die Ausgaben für die päpstliche Tafel. darunter für Wein. be- 
rechnet F. Gregorovius, Historische Zeitschrift Bd. 36 (1876). S. 162: 
der Heilige Vater aß stark (A. Luzi n im Archivio della R. Societa Romana 
di storia patria Bd. IX, Roma 1886, S. 525). Rabelais läßt Epistemon be- 
richten (lib. II, Kap. 30), daß er in ve Unterwelt geschaut habe ‚le pape 
Jules crieur de petitz pastez‘. — Im Dialoge ‚libellus de obitu Julü P. M“ 
(1513) meint der Papst. als der Pförtner das Himmelstor nicht öffnet: 
‚stertit, opinor, adprobe potus?‘, worauf der Genius abseits spricht: ‚Ur 
hic ex se metitur omnes‘ (gedr. Hutteni opera, ed. Ed. Böcking Bd. IV. 
Leipz. 1860. S. 427, $ 2). Ebenda staunt Petrus ob der neuen. unpriester- 
lichen Umgebung. welche Julius II. mitbringt: ‚viginti ferme millia tecum 
adducis . . .; video teterrimam hominum colluviem .. .; latrones conduc- 
titii mihi videntur‘ (1. ec. Bd. IV, S. 428, 8 8): auch ‚Judaeus ille medicus‘ 
wird erwähnt (l. ec. Bd. IV. S. 433, $ 26). über den man vergleiche: H. 
Vogelstein und P. Rieger. Gesch. der Juden in Rom Bd. 1, Berlin 
1896. S. 25. 35. 81—3. 
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Aber hell gerät das Gegenbild Ludwigs XII. Der König ist 
weise und menschlich;?®® er ehrt den Statthalter Petri?’° und 
würde ihm nachgeben, sofern seinem Volke der Friede bliebe.?”' 
Gar Peuple Ytalique, der Feind, lobt solchen Herrscher.??? 

Der Bürgerkönig erscheint hier als widerstrebend zum 
Kampfe, als ein Fremmer, den man erst drängen muß, den Papst 
zu befehden. Und doch hatte Ludwig XII. sich geoffenbart, als 
er die Mandatsbestimmungen traf (Juni 1510),?”® allen Unter- 
tanen verbot, den römischen Hof zu besuchen (16. Aug. 1510), 
und seine Geistlichen nach Tours berief (Sept. 1510), um den 
Kampf gegen den Heiligen Vater gutzuheißen. Obenein plante 
der König ein allgemeines Konzil als taktisches Mittel, auf den 
Papst zu drücken (Oktob.),?’° und schrieb wegen des Tagungs- 
ortes nach Florenz (Jan. 1511) ;?"% daneben wieder schwankte er 
sehr (Ende 1510)?” und bedauerte, daß er gegen den Oberhirten 
sich wehren müsse (Febr. 1511).°°% Doch jäh rollte der Stein. 
Das Pisaner Konzil war berufen, und der König trat dafür ein 
(Juli 1511), hastig und zäh. Er schrieb von neuem an Florenz 
wegen Pisas (19. Juli) 2°” noch immer wähnend, schon die Kon- 
zilsdrohung werde fruchten (Aug.);®’ er ließ kein Geld nach 
Rom (Anf. 1511)°®' und prägte eine Münze (1512), die auf der 


269. Sott. V. 29, 61, 554. 

270. Sott. V. 408 

271. Sott. V. 596, 598. 

272. Moral. V. ö54fg. 

273. Ordonn. des rois de Fr. Bd. 21. S. 421 fg. 

274. Ordonnances ... Bd. 2t. S. 436 fe. 

275. Lettres du roy Louis XII, Bd. II. N. 69: ‚si Pontifer non velit esse 
bonus‘. | 

276. G. Canestrini et A. Desjardins. Neögociations diplomati- 
ques de la France avec la Toscane Bd. II, P. 1861. S. 526: 

277. Pastor, Gesch. der Päpste Bd. III (18991. S. 632. 

278. Lettres du roy Louis XII Bd. II. S. 112. 

279. Canestriniet Desjardins. 1. e. Bd. II. S. 52%6—7. 

280. P. Imbart de la Tour. Les origines de la reforme Ba. I 
(1909). S. 150, Anm. 2. 

281. ,... nullum lucrum, nullae erpeditiones. nulla penitus emolu- 
menta curiae provenerunt marime er Gallüs‘ (1511). Auszug aus dem 
Tagebuche des Großzeremoniars Paris de Grassis, bei J. von Döllin- 
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Rückseite lautete: „Vertilgen will ich den Namen Babylons" 
(perdam Babillonis nomen).”? Zwar bestürmte Anna von Bre- 
tagne ihren Gatten innezuhalten, aber der König trieb jetzt voran 
und suchte sein Volk mitfortzureißen; und er bewies bald 
schlagend seine Kraft, als er des zweiten Julius Macht in Frank- 
reich aufhob (16. Juni 1512) .283 
Unser Dichter heischt in seinen Dramen Kampf wider denForderungen. 

geistlichen Angreifer,”®! Bestrafung des Simonisten,28#° Absetzung 
des streitsüchtigen Kirchenhauptes.2# Da man der wahren 
Kirche durch solche Fehde nicht schade,22” muß der Adel zum 
Könige halten?®® und das Volk seinem Herrscher den Rücken 
stärken.?°® 


Diese Forderungen waren dem Könige aus der Seele ge- 
sprochen. Aber wir Späteren, die wir von höherer Warte schauen, 
bleiben sinnend; wir müssen die gesamte italienische Politik Ues 
Monarchen für verfehlt, seinen geistigen Kampf gegen den Papst 
für opportunistisch und kurzsichtig halten. Italien war ja durch 
die Alpen von Frankreich geschieden, und Guill. Cretin sagt 
klüglich (1525), freilich erst nach Pavia: 


‚Notre mere Nature a mys le contrepoinct 
Des Alpes, pour closture et limites a poinct'.2?° 


Es war auch ein Land mit fremdsprachlichen, hochgebildeten Be- 
wohnern, den Franzosen damals an Kultur überlegen; und es 
ließ sich schwer behaupten, weil die natürlichen, volklichen 


ger, Beiträge zur politischen. kirchlichen und Cultur-Geschichte der sechs 
letzten Jahrhunderte Bd. 11I. Wien 1882. S. 398. 

282. Abgebildet bei (‘. S. Liebe, Prodromi refurmationis pia memoria 
recolendae sive Nummi Ludovici XII. regis (iallorum epigrauphe Perdam 
Babylonis Nomen ... ., Lipsiae 1717. S. 7. 11. 15 und A. Engelet R. 
Serrure. Traite de numismatique moderne ct contemporaine Pa. T. P. 
1897, S. 470. Eine Münze ist datiert: 1512 (Liebe. 1. ce. S. 15). 

2838. Ordonn. des rois de Fr. Rd. 21. S. 419. 

284. Sott. V. 588. 600. 

285. Sott. V. 634. 

286. Sott. V. 624. 628: Moral. V. 156. 

287. Sott. V. 626. 

988. Sott. V. 480 fg. 

289. Sott. V. 600. 

290. dd. Coustelier. P. 1723, S. 127. 
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Bande fehlten. Doch abgesehen von der militärischen Schwierig- 
keit, wie wetterwendisch verhielt sich der König gegenüber dem 
Papstel Der Bastard Cesare Borgia wurde mit großen Ehren 
empfangen (1498)?°! und mit der Herzogskrone des Valentinois 
geschmückt (1499) ;?%? aber Georges d'’Amboise eilte später zu 
Maximilian, um eine Absetzung des Vaters, Alexanders VI., zu 
bewerkstelligen (Oktob. 1501).2°® Und Julius II. wurde als Kar- 
dinal, obschon nicht ohne Fehl, in Frankreich geschätzt? und 
gerade vom Herzoge Ludwig begünstigt;?”° aber er wurde als 
Tiaraträger schwer befehdet von dem Augenblicke an, da er den 
Franzosen in Italien entgegenarbeitete.”” Natürlich konnte 
Ludwig den Papst als weltlichen Herrn, wie umwerben, so auch 
entscheidend bekämpfen. Aber erspielte 1511 den Kampf aufs 
geistige Gebiet hinüber, heischte Absetzung des Kirchenhirten 
neben der Bezwingung des Gegners. Da rieten Italiener in 
Frankreich und Machiavelli, der als Gesandter in Blois weilte 
(Aug. 1510), weit klüger, statt vieler Umstände dem Hohen- 
priester den Adel der Kampagna aufzuwiegeln.?”” Weltliche 
und kirchliche Mittel wären dann nicht verquickt worden, 


Doch wunderliche Zeit, die Gewalten mengten sich durch- 
einander! Maximilian von Oesterreich erlangte Zensuren vom 


291. Brantöme. (Kurres p. p. L. Lalanne Bd. Il, P. 1866. S. 201 fx. 
(nach einem alten Gedichte). 

292. Ordonn. des rois de Fr. Bd. >21. S. 210 fe. 

293. R. de Maulde in d’Auton. Chron.-s de Louis XlI Bd. 11. S. 141. 
Anm. 3. 

294. Er zog feierlich in Paris ein (Sept. 1460) und wurde durch Festr 
geehrt (de Roye, Chron. scandal. Bd. Tl. S. 100—1)7 er flüchtete von 
Ostia nach Lyon (1494). wo er bewillkommnet wurde (de Maulde, Hist. 
de Louis XII, Teil J. Bd. 3, S. 28): er begleitete Cesare Borgia durch 
Frankreich, 1498—99 (Ed. Alvisi. Cesare Borgia, duca di Romagna, 
Imola 1878, S. 52 und 54). 

295. Arnoldus Ferronus, De rebus gestis (rallorum libri IX, Ausg. 
Basel 1569, S. 109. 

296. Zuvor (1508 und 1506) gab der Papst Beweise seines Wohl- 
wollens (Jules Thomas, Le Concordat de 1516, Ses origines, son 
histoire au XVle s. Bd. I, P. 1910. S. 270—1, 271—2). 

297. Opere complete di Niccold Machiarelli. Firenze 1843. A. Parenti. 
S. 1024. 
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Papste, als er gegen Flandern einschreiten wollte (1488); 
italienische Fürsten drängten Alexander VI., Strafen über Frank- 
reich zu verhängen (1494) ;”"" und die Liga von Cambrai verein- 
barte ausdrücklich, daß Venedig ins Interdikt komme (Dez. 
1508).?°° Und jetzt schnellte, der päpstliche Pfeil auf Frank- 
reich: Bann wider den Herzog von Ferrara, den Schützling der 
Franzosen (Aug. 1510);?°! Exkommunikalion der französischen 
Heerführer, darunter Chaumont’s (Okt. 1510);?°® Fluch wider 
den Herzog Alfonso und Giacopo Trivulizio, den französischen 
General (April 1511) ;?°® Fluch gegen Ludwig XII, der abgesetzt 
ward und dessen Untertanen vom Eide entbunden wurden (März 
1512) ;3°* Interdikt gar übers ganze französische Königreich (Aug. 
1512)? und Erneuerung dieses Spruches durchs lateranische 
Konzil (Dez. 1512).?° Die einst furchtbare geistige Waffe war 
politisch und stumpf geworden. 

Und auch kurzsichtig war Ludwigs Kirchenpolitik. Sie ver- 
wirrte das Land; denn Universität und Volk blieben lau (1512). 
Und sie bedrohte trotz aller Theorie die Einheit der Kirche,” 
wenn der Papst durcn Tat und Schrift planmäßig herabgesetzt 


298. Isambert. Rec. des ame. lois france. Bd. Xl. S. 182. 

299. G. Canestrini et A. Desjardins. Negociations diploma- 
tiques .... Bd. I. P. 1859. NS. 481-2. 

300. J. Dumont. Corps weir. diplomatique du droit des gens Bd. 
IV (1726). 8. 115. 

301. Caesaris Baronii „Sunales ecclesiastiei Bd. 30. Bar-le-Di# et Paris 
1877. S. 519: annus 1510. no. 15. 

302. Baronii Annales . . . Bd. 30 (18771. 8. 521: annus 1510. no. 16. 

303. Baronii Annales ... Bd. 30. 8. 559: annus 1510, no. 50. 

304. J. Thomas. Le ('oncordat de 1516 Bd. ], P. 1910, S. 281. 

305. L. Madelin, Le Journal d'un habitant franc. de Rome... 
in Ee. franc. de Rome, Melunges d’archeol. et d’hist., anne XXII (1902), 
Ss. 273. 

806. Baronii Annales .... Bd. 30 (8771. 8. 602: annus 1512, no. 96. 

307. P. Imbart de la Tour. Les origines de la reforme Bd. 1 
(1909). S. 171 fg. 

308. Zutreffend äußert ‚Julius IT. im Gespräch vor der Himmelstüre: 
die. welehe die Geheimnisse meiner Kurie erkannten. .... prünum minuunt 
nostram apud ignotos sanctitatis opinionem, simul et authoritatem - . . 
Atqui his e rebus intolerabilis ecclesiae Christianae iactura nascitur (gedr. 
Hutteni opera, ed. E. Böcking Bd. IV. Leipz. 1860. S. 448. 8 99). 
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wurde. Da war es ein gerader Weg, wie es bald in Deutschland 
oder England?" geschah, die Kirche von Rom abzulösen und 
völlig national zu machen; und dieser Schritt stand in der Tat 
bevor — das leugnet kein Historiker —, durch die Unabhängig- 
keit der französischen Geistlichen, ihre Neigung zum Schisma 
und ihre „gallikanischen Freiheiten” angebahnt. Aber die poli- 
tischen Verhältnisse brachten das Gegenteil: der Feuerkopf 
Julius II. starb, und König Ludwig, in schwerer militärischer Be- 
drängnis (1513), söhnte sich mit dem neuen Papste aus; er trat 
dem lateranischen Konzile bei (Okt. 1513), ließ das Pisaner fallen 
(Dez. 1513)?! und schloß mit Leo X. einen Vergleich (Mai 1514); 
er gewährte dem. Medici obenein kirchliche Zugeständnisse und 
ermöglichte ihm 1514 die größte Geschäftigkeit in seinem Lande, 
weit mehr als sonst in Europa,?'!' doch ohne ihn je zu gewinnen.’'? 
Erst Franz I. kam zu einem Verfrieden mit dem Öberhirten 
(Oktob. 1515) und danach zum folgenschweren Konkordat (Dez. 
1515—Febr. 1516) .*'? Die französische Hierarchie ward königlich. 

Und zuletzt, die Kirche war ein Spielball weltlicher Ge- 
schäfte trotz der Gärung im Inrern. Jean Laillier entwarf früh 
in Paris freidenkerische Thesen, die er widerrufen mußte 
(1486) ;?'* Jean Langlois riß einem zelebrierenden Priester die 
Hostie aus den Händen (1493) ;"'? Lefevre d' Etaples verkündete 


309. Vgl. J. Gairdner The English Church in the 16th Century 
from the dccession of Hrary VII. to the Death of Mary, Lond. 1902. 
passim. 

310. Pastor. Gesch. der Päpste Bd. IV. 1. Ahteil. (19061. 8. 45—6. 19. 

311. P.Imbartdela Tour. Les origines de la reforme Bd. I. 8. 
174—5. 456—7. 

312. P.ImbartdelaTaurle. Bd. Il. S. 458: Pastor. le. Bd. IV. 
t. Abt.. S. 72 und Anm. 2. 

31%. Pastor]. ce. Bd. IV, 1 (1966). S. 86--7. 578-591 (das Konkor- 
dat: Jules Thomas. Le Concordat de 5/6... . Bd. 1. P. 1910. passim. 

314. H. Omont im Balletin de la Soc. de Thist. de Paris Bd. VII 
(1881), 8. 176 fg. 

315. Pierre Growmet. ‚Recollection des merreilleuses choses et non 
velles ... ., gedr. im Recneil de dissertations sur differens sujets hist. 
et de litterat. par Yabhe Le Beuf, Bd. I. p. p. Claude Gauchet. P. 1849, 
S, 2038. Das Jahr 1491 gibt als Datum A. Renaudet. Prereforme et Hu- 
manisme a Paris pendant les premiöres guerres TItalie (1494—15171, P. 
1916. S. 110—111, 
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reformatorische Gedanken (seit 1512)°'!% und verriet das allge- 
meine Unbehagen der Zeit, als er prophezeite: „Gott wird die 
Welt erneuern (um 1512);?'" Farel brach mit der Orthodoxie 
(seit etwa 1517),°'* und Luthers Werke drangen gegen 1519 
nach Paris, mit Beifall begrüßt'" Aber König Franz I. 
schwankte zunächst; er war weltlich, nicht religiös gesinnt und 
hatte seit 1516 ein persönliches Interesse an der Kirche; er ver- 
gab Pfründen nach Gunst??? und für Geld,?*! oft genug an Un- 
würdige.??? Zwar hielt er die Wahrheit Gottes für keine 
Ketzerei (Nov. 1521)??? und wollte durch gallikanische Konzile 
die Kirche bessern (Jan. 1522) ;??? war den Neuerern hold’??® und 
haßte die Mönche (Dez. 1522) ;?2° schützte gar Theologen und 
Laien vor dem Grimm der Sorbonne, wie Lefevre (1521)??” und 
Berquin (1523).3?° Jedoch ein Einsiedler bestieg in Paris zuerst 
den Scheiterhaufen (Aug. 1523), weil er die unbefleckte 
Empfängnis leugnete;’’” des Königs Mutter Luise befragte die 


316. 0. Douen im Bulletin de la Soc. de Uhist. du protestant. frang. 
Bd. 41 (1892). 8. 65—7: und A. Renaudet, 1. e. 1916. 8. 622-634. 

317. Correspondance des reformateurs duns les pays de langue frun- 
[se 2... Ba. 1 (512—1526% p. p. A.-L. Herminjard 186. S. 5 
Anm. 

318. 0. Douen.Ll. ce. 1812. 8. 124. 

319. Brief Luthers vom 14. April 1519. Tschudis vom 17. Mai 1519. des 
Glareanus vom 7. April 1521. gedr. Correspondance des rcformateurs . ... 
p.p. Herminjard Bd. I (18661. 8. 47. Anm. 2,8. 47 und 63 Anm, 6. 

320. Pastor. le. Bd. IV. t 1906). 8. 582. 

391. ‚Moral de Tout le Monde (um 15355. V. 203--5 (gedr. E. Picot. 
Rec. des sott. Bd. III. S. 39. 

322, Vgl. Pastor 1. ce. Bd. IV. 1.8. 590: und die Farce ‚Science et 
Asnerye' um 1535 (gedr. Fournier. Th. franc ar. la renaiss. S. 334 fg.), 
passim. 

323. Correspondance des relormatenrs .. . Bd. 1 (8661. 8. 18. 

324. Journ, d’un bourg. sous Franc. ler p. Bourrilly. S. 8T—8. 

325. Correspondance des reformateurs .... Ba. T (1866). 5. 8. 

326. Journ. de Louise de Saroye p. p. Buchon. Choir de chron. 
Bd. X1. S. 302. 

327. Ch.-H. traf. Essai sur la vice et les ecrits de Jacques Leförre 
d’Etaples, Strasbourg 1842. S. 90—1. 

398. Journ. d’un bourg. sous Franc. Ier p. Bourillv. S. 142: Feret, La 
Fac. de theol., ep. mod. Bd. ]. S. 112—9. 

329. Journ. d’un bourg. sous Frang. ler p. Bourrilly, S. 397—8. 
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Pariser Fakultät, wie man Luthers Lehre aus Frankreich ver- 
tilgen könne (Okt. 1523),3?° und Franz I. sandte, wohl auf den 
Rat der Fakultät, Doktoren der Bettelorden ins Land (Nov. 
1523), um den katholischen Glauben zu predigen.??”' Der König 
hatte ja Wohlwollen nur für die Gruppe von Meaux, weil sie 
maßvoll blieb, und auch nur für Humanisten von klangvoiiem 
Namen; Lutheraner wurden verfolgt. Und nach Franzens Ab- 
reise zum Heer traf die Regentin sogleich Unterdrückungsmaß- 
regeln,anfangs ohne Not, bald um sich Sorbonne und Parlament 
geneigt zu erhalten. Lefevre und Roussel flüchteten (1525), Ber- 
quin wurde verhaftet (Jan. 1526). Und auch der Herrscher schlug 
um,als er aus Madrid zurückkam (März); er war schwach, von 
Politik und Krieg in Anspruch genommen, und verließ die 
Neuerer.??? Eine wirkliche Laieninauisition brach herein; Feuer, 
immer wieder angefacht, loderten in der Hauptstadt auf.””?® Der 
Boden wankte, urd Ludwig XII. hatte gegen seinen Willen, doch 
ohne Weitblick vorgearbeitet.?’* 

Allein man bedenke: Gringore, der federgewandte Diener 
des Monarchen, der kirchengläubige und später so orthodoxe 


tircher Satire. Schriftsteller, kämpfte nicht einsam gegen Rom; er war in seinen 


Angriffen auf den Papst — wir fassen nur das Drama ins Auge 
— weder der erste, noch der kühnste, nur der erfolgreichste. 
Schon in Neapel, wo Karl VIII. auf seiner Italienfahrt rastete 
(1495), lieferten Dichter, die in des Königs Solde standen, 








330. Feret. La Face. de theol., ep. mul. Bd. 1. 8. 113—4. 

331. Journ. Uun bourg. sous Franc. ler p. Bourrilly. S. 158. 

332. William Heubi. Francois ler et le monvement intellectuel en 
France (1515-1547). Lausanne 1913. 8. 19—39. 64. 

333. Jacques Pauvan wurde Dez. 1525 verurteilt. Ang. 1526 verbrannt 
(Correspondance des reformateurs ... Bd. T 11866). S. 293 und Anm. 11: 
Feret. La Fac. de theol., ep. mod. Bd. 1. S. 123 fe... 127: Journ. d’un bourg. 
sous Franc. Ier p. Bourrillvy. S. 2455: Gmill. Hubert oder Joubert erlitt Febr. 
1526 (n. St.) den Feuertod (Journ. Mun bourg. sous Franc. Ier p. Bourrilly, 
Dale | >> 3 EG 

334. Vel. noch F. Lotheissen. Königin Margarete von Naverra. 
2, Aufl. Berlin 188%. 8. 17-20 (Könige Ludwie XI. und die kirchliche 
Reformpartei). S. 59-63 (das Konkordat. Wachsen der Reformparteii. 8. 
172—4 (Franz’ I. Verhalten gegenüber der Reform. um 1522). 8, 180 fg. (die 
Inquisition seit 1525. Schwanken des Königs). 
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satirische Dramen auf Alexander VI. und ließen sie vor dem 
Hofe spielen: ‚et facte sunt coram ipso rege per suos tragedie sive 
comedie de Papa..... ,‚ collusorie et more Gallico derisorie‘.'®" 
Unter Ludwig XII. gaben Pariser Schüler ob der Hochzeit Cesare 
Borgia's (Mai 1499) eine Farce, von welcher Guaschi, mailän- 
discher Gesandter in Rom, berichtet: ,.... una farsa ovvero 
representatione, laqual cedeva ad grande ignominia del ponte- 
fice... ‘3° Als im Winter 1504 zu 1505 der König und seine 
Gattin in Paris weilten, brachten clercs du Palais und Scholaren 
von Paris anspielungsreiche Dramen heraus: ,.... il n’y eut 
pape, ne cardinal ... .. a qui ne gectassent une pierre en leur 
jardin‘.2® Der Hofdichter Andre de la Vigne ging mit dem 
Papste furchtlos ins Gericht; seine Moralität ‚le nouveau monde 
avec Testrif .. .. wurde im Juni 1508 zu Paris aufgeführt.??* 
Ferner ein Erzeugnis an der Grenze zum Drama, der herbe Dia- 
log ‚Libellus de obitu Julii P(ontificis) M(aximi)' (1513), schloß 
den Papst, der Uebles gewirkt, sonder Mitleid von der Himmels- 
pforte aus.®®® Man nennt als Verfasser bald Erasmus, Hutien 
und Balbi, bald, und mit vollem Rechte, den Hofdichter Fausto 
Andrelini.°*° Endlich das Narrenspiel ‚Les trois Galans‘, das man 
erst spät ansetzt, zielte wohl auf Julius Il. und verspottete seine 
Kriegssucht.?%! 

335. Johannis Burchardi Argentinensis Diarium (1483-1506), p- PD: 
L. Thuasne Bd. Il, P. 1884. =. 246: und H.-F. Delaborde. list. de 
lerpedition de Charles VIII en Italie, P. 1888. S. 600 und Anm. 1. 

336. L.-G. Pelissier im Bulletin de Ta Soc. de Thist. de Paris 
Bd. 21 (1894), S. 122. 

337. d’Auton, Chron.-s de Louis XII Bd. Il. S. 353—4. 

338. E. Picot im Bulletin de la Soc. de Phist. du protestant. franc. 
Bd. 36 (1887), S. 181 fg. 

339. Gedr. in Ulrichi Hutteni opera, ed. Eduard Böcking Bd. IV. 
Leipz. 1860, S. 422—458: ferner hrsg. von Edm. Thion. P. 1875. Fr. Moth. 
Kopenhagen 1894. und sonst. — Unter Berquin’s Büchern fand sieh 1523 
‚Le Puradis du pape Jules‘, das er übersetzt hatte (Feret,. Za Far. de 
theol., ep. mod. Bd. I. S. 110). 

340. Ueber die Verfasserfrage vel. Pastor. Gesch. der Päpste Pd. 
III. 1899. S. 731. Anm. 5: auch Cat. Soleinne Bd. I. no. 180. 

341. Fournier. Th. frang. ar. la renaiss., 8. 452: E. Picot, Ree. 
des sott. Bd. III. S. 331—2. V. fe. — Daß die Verse 88—85 sich auf die 
Liga beziehen, welche Papst Pius V. gegen die Türken zustande brachte 
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Gringore arbeitete wie mancher Genaänte. Äber er hatte 
den größten Erfolg: er errang den Preis in literarischer wie poli- 
tischer Hinsicht. 

Unser Poet fand in Paris seit Jahren Widerhall; Schrift- 
steller wie Maximien (1507)? Divry (um 1510)?" und vor 
allem Desmoulins (um 1513)?** kannten seine ‚Folles Entre- 
prises. Doch nach dieser Trilogie wurde Mere sotte den 
Klassikern beigezählt, in aufwallender Begeisterung, in einer 
Ueberschätzung, die ein Erfolg so leicht herbeiführt. D’Estrees 
im ‚Contreblason de faulses amours‘ (Paris, 1512) preist Schrift- 


'steller, die durch wohlgefügte und gedankenreiche Werke als 


Vorbild zu gelten hätten: die Italiener Petrarca und Boccaccio; 
die Neulateiner Gaguinus, Mantuanus, Faustus Andrelinus; den 
Deutschen Sebastian Brandt; die älteren Franzosen Jehan de 
Meung, Alain Chartier, Georges Chastellain; die Mysterien- 
dichter Arnoul Greban und Jacques Milet; den Bischof Octovien 
de Saint-Gelais (f 1502); den Historiographen Jean Molinet 
(t 1507); die Zeitgenossen Jacques Fabri, Guill. Cretin und Jean 
Lemaire. Diesen Koryphäen nebst anderen, die ihren Lorbeer 
wieder hergeben müssen, ist Gringore als Genosse beigesellt.?*’ 
So war Mere sotte über Nacht zum Ruhme aufgestiegen. 

Und groß war auch der politische Erfolg der Trilogie. Die 
een = 
(1571:. möchte ich den Herausgebern nicht zugeben. Es handelt sich nur 
um einen Traum des Tölpels: und von einem Zuge der christlichen Fürsten 
gen Osten ist fortwährend die Rede, z. B. um 1500. als Michel Nagonius, 
Jacohus Locher, Jean Lemaire de Belges. Gringore in der ‚Complainte que 
fait la Terre Sainte‘, ein Anonyınus in der ‚Complainte de Constantinoble 
a Rome‘ und andere ihre Stimme erhoben: vgi. den Berieht des ‚Jean 
d’Auton. Chron.-s de Lowis XI Bd. Il. S. 149 fg. Und wieder hört man 
seit 1515 vom Kreuzzuge (Pastor. Gesch. der Päpste Bd. IV, 1 (1906). 
Ss. 97, 111, 146 fg). so daß Franz I. diplomatische Verhandlungen begann 
und die Schriftsteller aufs neue eingriffen, u. a. Guill. Cretin in seiner” 
Chronik. Guill. Michel de Tours (1518). Joannes Pvirhus (1519. In die 
letzteren Jahre mag «das Narrenspiel fallen. 

342. Liarrest du Roy (des Rommuins (Winde 15071: Montaielon. 
Rec. Ba. VI. S. 134 und 144. 

343. Secrets et loir de muriage: Montaiglon, Rec. Bd. II, S. 19. 

344. La Folye des Angloys: Montaiglon. Rec. Bd. 11. S. 253 fg. 

345. Gedr. A. Pinget et RE, Piecot. (Eueres po6t. de Guill. Alexis 
Bd. 1. P. 1896, 8. 278 fe.: vol E.Picot in Romania Bd. XIX (1890). S. 114. 
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Kunde von der Vorführung des Zyklus kam offenbar nach Lyon?** 
und bewog die Florentiner der Stadt, Papst Julius II., den Grin- 
gore auf der Bühne verspottet hatte, wieder auf der Bühne zu 
verteidigen. Die Behörden genehmigten die Aufführung (1513).°* 
Aber gelang es, durch die ‚jeux et farces en faveur et ä la louange 
du pape‘ dem Strome entgegenzuarbeiten? 

Nichts verrät, ob ein Echo von Gringore's Spiel bis zum 
Papste drang. Die Gesandten und Vertrauensleute in Rom 
bringen, soviel ich sehe, keine diesbezügliche Nachricht;?* und 
Julius des II. Privatbibliothek**’ enthielt natürlich unser Werk 
nicht. \ 

Es bleibt noch übrig, die literarische Stellung des Zyklus zu 
erörtern, Unsere Prüfung ist hier durch das erhaltene Material 
begrenzt. Das heißt: man darf nicht hoffen, den vollen Schleier 
zu lüften, da die dramatische Literatur des alten Frankreichs 
nur zu einem Bruchteile uns überliefert ist. Muß man nicht 
große Verluste befürchten, da viele Stücke nur ineiner Hand- 
schrift, ineinem Drucke vorliegen? Und wirklich kennt man 
zahlreiche Titel von Dramen, die verschollen sind,?’' erfährt von 
vielen Aufführungen, z. B. der Pariser Basoche,”"' ohne meist die 

346. Zwischen Lyon und Pafis bestanden Theaterbeziehungen; las 
Sacrifice de Abraham‘ (1539) wurde laut Drucktitel in Paris und darauf in 
Lyon gespielt (Brunet, Man. Bd. V, Sp. 21). 

347. C. Brouchoud, Les origines du theätre de Lyon, I,yon 1865. 
S. 19. — Aber d’Ancona glaubt, man wollte in Lyon 1513 nicht Julius den 11.. 
sondern Leo den X. feiern, als er den päpstlichen Stuhl bestieg (Origini del 
teatro italiano, 2a edizione Bd. II. Torino 1891, S. 81 Anm.). 

348. Die mantuanischen Vertrauten. die vom römischen Karneval (der 
Jahre 1510. 1512, 1513 so viel zu erzählen wissen (A. Luzio. ‚Federigo 
Gonzaga ostaggio alla Corte di Giulio IF, im Archivio della R. Societa 
Romana di storia patria Bd. IX (1886). 8. 55T fe. 538, 549 fg.). schweigen: 
desgleichen ein französischer Anonymus, der über kuriale Vorgänge zut 
unterrichtet ist (Le Journul d'un habitant Trang. de Rome .. . etudie par 
L. Madelin. in ‚Ze. franc. dde Rome, Melanges d’archeol. et d’hist‘, annde 
XXII (1902), S. 251 fg.\. 

349. L. Dorez, La bibliotheqgue privee du pape Jules IT, in Rev. des 
bibliotheques Bd. VI (18%). S. 97 fg. 

350. Die Liste bei Petit de Julleville, Rep. du th. com., S. 295 fg. 

351. In den Jahren: 1442, 1501. 1504. 1505. 1508. 1510. 1521, 1526, 
1528, 1531, 1538, 1540, 1582. 
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Werke zu kennen; man verdankt über 60 weltliche Dramen allein 
dem Sammelbande des British Museum,?’? gegen dreiviertel 
Hundert der Handschrift La Valliere (Bibl. Nat., ms. fr. 24 341; 
um 1575),°°® zusammen den Hauptstock des heutigen Besitzes, 
und sieht aus manchen erhaltenen Schöpfungen, wie der ‚softie 
de l'astrologue‘, daß sie einer reicheren, nur durch ein Beispiel 
vertretenen Gruppe zugehören.?’* Das dramatische Gut litt ja 
schon im Mittelalter unter der Fülle: ‚On ne sauroit dire les 
Farces qui ont te composees et imprimdes‘, meint du Verdier 
(1585) .355. Und die Fülle zeitigte Gleichgültigkeit und bewog einen 
Buchhändler in Tours (um 1490), in seinem Kataloge (no. 238) 
kurzweg aufzuführen: 
‚Et plusieurs aultres rad: et Farces‘.25° 

Daher sind Angaben über die dramatische Tradition, die in Grin- 
gore's Zyklus fortlebt, über Vorstufen und Nachahmungen der 
Teile nur bedingt möglich. 

Gringore's Cry zeigt Balladenform, wie derjenige Cl. 
Marot's®®” (um 1514—18), wie zwei „Rufe” Roger's de Collerye 
(um 1500 und 1520)°°® oder derjenige der Passionsbrüder (Dez. 
1540),°°® und zählt alle Narren der Welt her. Solche Narren- 
reihen waren in der Literatur herkömmlich und recht beliebt. 
Schon das satirische Gedicht ‚Des sis manieres de Fols‘?°’ (Ende 
des 13. Jh.'s), das vor den Bühnensotties liegt, kennt und betrach- 
tet sechs Arten von Toren. Im Mystere de st. Quentin (1460—92), 


352. Petit de Jullev. Rep. du th. com. S. 6. 

353. E. Picot. Rec. des sott. Bd. 1, S. 13. 

354. E. Picot, Rec. des sott. Bd. I, S. 19. 

355. La a du Maine et du Verdier, Bibl.-s Jranc. ed. de 
Juvigny Bd. III 8. 694, Artikel ‚Farces‘. 

356. EC a d’un marchand libraire du XVe s. tenant boutique d 
Tours‘, p.p. Ach. Chereau P. 1868. no. 238: das Datnm erhellt aus den 
no. 148 und 176. 

357. ‚Cry du jeu de TEmpire KOrleans‘, gedr. 'Fueres &d. Jannet Bd. 
1. Ss. &2—3. 

358. Gedr. Kurresp.p. d’Herieanlt. P. 1855. 8. 273, 275; Datum: 
E. Picot. Rec. des sott. Bd. II. S. 349-850. 

359. Gedr. Parfaict, Hist. du th. france. Bd. II, S. 383, Anm. d. 

360. Gedr. A. Jubinal. Nour. recueil de contes, dits, fabliaur et 
autres pieces inedites Bd. TI. P. 1842. S. 65—72: vgl. Hist. litteraire de la 
France Bd. 23, P. 1856. S. 260. 
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wohl aus der Feder Jehan Molinet's, lädt der Narr seine ver- 
schiedenen Brüder zur Versammlung.?®' Folle Bobance in der 
gleichnamigen Sottie (Lyon, um 1500°) nennt allerlei Narren- 
gestalten (V. 9—12, 19—20) und schart deren einige um sich.?"? 
Die ‚sottie....... des Trompeurs‘ (Paris?, um 1530) zeigt Mutter 
Sottie, welche Narren aufzählt und einlädt;?"® zwei folgen ihrem 
Rufe. Im Stücke ‚les Sobres Sotz‘ (Rouen, 1536) berührt der 
Badin gewisse Narrentypen und bespricht sie.”** In der Farce 
des brus (Rouen, um 1536) berichtet die vieille bru die endlosen 
Stätten ihrer Erfahrung;?"? die Aufstellung erinnert an Narren- 
reihen. Rabelais belegt den Hofnarren Triboulet, um ihn zu 
malen, mit zahllosen Beiwörtern (livre III, chap. 38). Der 
‚sermon des foulx‘ (Rouen, um 1543) scheidet die Menschen in 
viele Narrenklassen und behandelt ihrer manche ausführlich.?®* 
Das Spiel vom Narrenkönig (‚Sottie du Roy des Sotz‘, um 1545) 
führt den lustigen Herrscher vor, wie er seine Untertanen her- 
ruft.” Und endlich ein Mitglied der Infanterie dijonnaise, das 
zum Gesandten erhoben wird, verspricht, als ein vielfältiger, aus- 
geprägter Narr zu wirken und zu sterben (Änfang des 17. 
Jahrh.'s) .?°8 
Aber Gringore's Aufzählung fand besonderen Beifall, viel- Spätere 
leicht wegen der Fülle, der gedrängten Fassung und der witzigen Benutzung 
Gegenüberstellung der Typen. Denn der Cry wurde für den unseres Cry’s. 
‚Monologue des nouveaulx Sotz de la joyeuse bende‘ ausge- 
beutet (um 1520; gedr. um 1530),”"? worin die Untertanen eines 
Narrenfürsten, der eben zu seinem Amte bestellt ist, vorgeführt 
werden. Gringore's erste und zweite Strophe bot sich für die 


"361. Mistere de saint Quentin p. p. H. Chatelain, Saint-Quentin 
1908. V. 153—164, und S. 441, Anm. 

362. Gedr. E. Picot. Rec. des sott. Bd. IL, 3. 21-2. 

363. E. Picot. ec. des sott. Bd. III, 8. 5, V. 1-11. 

364. E. Picot. Rec. des sott. Bd. II. 8. 68—73, V. 177375. 

365. E. Pieot. Rec. des sott. Bd. I, 8. &8, V. 74—101. 

366. Gedr. Viollet Le Due, Anc. th. franc. Bd. II. 5. 209—213: 
Datum: E. Picot in Romanie Bd. XVI (1887), 8. 469. 

367. E. Piecot. Ree. des soft. Bd. IT. 8. 211. V. 2—5. und 8. 213, 
V. 34). 

368. Gedr. du Tilliot. Mem.-s, S. 81. 

359. Montaiglon. Rec. Bd. I, Ss. 12-14: Datum: E. Picot in 
Romania Bd. XVI, S. 464. 
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Narrenliste als Hilfsmittel. Und der ‚seigneur du Rouge et Noir‘, 
welcher diesen Bühnenmonolog in ein neues, nichtdramatisches 
Werkchen umgoß, in den ‚Monologue des Sotz joyeulx de la 
nouvelle bande' (gedr. Paris um 1520) 37° erweiterte die Narren- 
aufzählung seines Vorgängers und trug Typen nach, die wieder 
teilweise aus Gringore geschöpft sind, gleichfalls aus der ersten 
und zweiten Strophe. Diese zwiefache Anlehnung an Gringore 
beweist, daß man den Cry nach Jahren noch las und kannte.?”! 


Und nicht nur die Aufzählung, auch die Form unseres „Aus- 
rufs” gefiel. Denn Roger de Collerye ahmte in seinem ‚Cry pour 
labbe de l'öglise d’Ausserre‘ (um 1520)?’ die Gestalt und 
Unterschrift des Gringore'schen Stückes nach, zwar ohne die 
Narrentypen vorzuführen, aber sonst mit deutlicher Inspiration. 
Und Collerye lebte in Auxerre und schöpfte seine Kenntnis wohl 
aus einem Drucke der Trilogie. 


Gringore, der Dramatiker und Würdenträger des Narren- 
vereins, kannte die Eigenheiten der Sottie. 


Es war die jüngste Schöpfung der mittelalterlichen Bühne. 
Bisweilen und ursprünglich wohl vor allem eine Klownszene mit 
wirrem Gespräch, nach Art der ‚fatrasie' (‚Menus propos‘, 
1461),973 entwickelte die Sottie je später, desto häufiger ein 
Thema, eine moralische Lehre. Das Stück ‚Troys galans, le 
monde‘ (um 1445) behandelt den Leitsatz: 


‚Vienne le grand chemin ouvert 
Qui veult des biens du Monde avoir‘ {V. 433—434) ; 


370. Montaiglon. Rec. Bd. III. 8. 15—18: Datum: E. Picot in 
Romania Bd. XVI, S. 466. ü 

371. Nachahmung des Gringoreschen Cry zu vermuten, scheint mir die 
richtige Lösung des Rätsels: andere Meinungen können nicht durchdringen, 
etwa daß Gringore und die beiden Anonymi aus einer gemeinsamen, nicht 
erhaltenen Narrenliste geschöpft hätten; oder auch daß die Monologe schon 
ein Jahrzehnt früher fielen und Gringore im Gegenteil diese benutzt hätte. 

372. Gedr. (Euvres p. p. d’Hericault. P. 1855. S. 275—6; Datum: 
E. Picot, Rec. des sott. Bd. IL, S. 350 

373. Die hier zu nennenden Dramen druckt E. Picot, Rec. des sotties 
Bd. I—II; über ihre seltsame Orthographie vgl. man Karl Kunz, Die 
Sprache der mittelfranzösischen Sotties nach E. Picots ‚Recueil general des 
sotties‘ (Laut- und Formenlehre ... .), Heidelberger Diss. 1915, S. 8—10. 
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das Spiel ‚La folie des gorriers‘ (um 1465) wendet sich gegen die 
Stutzer und Hochstapler; die Sottie ‚Folle bobance‘ (um 1500?) 
geißelt den Luxus und offenbart seine Folgen. Manchmal tritt 
die Sottie als reine Gesangsposse auf (‚Les deulx gallans et 
sarıcte‘, um 1485), ein andermal als ausgeprägtes satirisch-poli- 
tisches Gespräch (,‚Sottie de l’astrologue‘, 1498). Aber während 
diese Stücke nicht eigentlich dramalisch waren, verbanden andere 
lehrhaften Inhalt schon mit fortschreitender Handlung. Die 
Spiele ‚Les gens nouveaulx‘ (um 1461) und ‚Le monde et abus' 
(um 1507) betreffen die Weltverbesserung und zeigen in heiterer 
Weise, wie die Welt unter neuen, schlechten Utopisten ins Un- 
glück kommt. Mithin war zu Gringore's Zeit das Narrenspiel 
schon zu einem kleinen Drama gediehen, das kaum sechshundert 
Verse umfaßte, und hatte mit der Sottie ‚le monde et abus‘ 
(1578 Verse) gar auf das Gebiet der Moralität übergegriffen. 
Auch Gringore erfand eine fortschreitende Handlung und gab, 
vielleicht nicht zufällig, seiner Sottie die größte Ausdehnung im 
Zyklus. 

Jede Sottie war satirisch und in der Regel lokal gefärbt; sie 
heischte Wortspiele und witzigen Dialog; sie brauchte in dieser 
oder jener Rolle einen Narren. In entwickelter Form war sie 
ein Zweig der Farce, nämlich der allegorisch-satirischen Unter- 
art, und entstand aus ihr, wenn feste Narrengestalten solchem 
Stücke zu Grunde gelegt wurden.?’* Aber gerade die Narren- 
vereine bildeten dergleichen Rollen aus; sie pflegten, soweit sie 
dramatisch wirkten, wohl auch gern die Sottie. Die Gattung 
ward später allen Theaterspielenden vertraut, der Pariser Ba- 
soche?’5 wie den Scholaren,?’® und bewegte sich in herkömm- 


374. A. Beneke. Das Rcpertoir und die Quellen der französ. Farce, 
Jenenser Diss. 1910. S. 14 definiert: „Die Sottie besteht aus dramatischen 
Szenen, die in der Form der Satire lokale. patriotische und allegorische 
Stoffe behandeln. den sehwülstigen Dialog bevorzugen. und durch sots in 
der diesen eigenen Weise zur Darstellung gelangen“. Ueber den Charakter 
der Sottie vel. noch: A, Bireh-Hirschfeld. Gesch. der französ. 
Literat. Bd. I, Zeitalter der Renaissance, Stuttg. 1889, 8. 46—7 und FE. 
Faguet. Hist. de la litterat. franc. Bd. I, P. 1900, S. 224—5. 

375. 1476 und 1477: 1526 (Parfaiet Bd. II S. 109). 

376. z. B. um 1525 (Felibien, Zlist. de Paris Bd. IV, S. 674). 
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lichen Formen und in gleichem Geiste. Eines an ihr ist be- 
zeichnend: sie blieb rein französisch; kein anderes Land kennt 
genau diese Abart, und Alione aus Asti, welcher das franzö- 
sische Theater so stark heranzog, schritt an der Sottie als zu 
bodenständig vorüber. 

Obschon die Gattung seit etwa 1420 bestand,?’' taucht der 
Gattungsname erst später auf. „Sottie”' bedeutete im 14. und 
15. Jahrhundert noch „Narretei';?’® als „dramatisches Narren- 
spiel’ begegnet das Wort, soweit ich es überblicke, zufrühst in 
einem Parlamentserlaß vcm 15. Mai 1476: ‚la Cour..... . deffend 
a tous les clercs et serviteurs, lant du Palais que du Chastellet 
de Paris,..... . que doresenavant ils ne jouent publiquement .. . 
farces, solies, moralitez ne autres jeux’;”'” und darnach in einem 
Verbot, das am 19, Juli 1477 erging gegen ‚Jean [’Esveille soy 
disant roy de la bazoche, ... .. et aulres ayans personnages, die 
jouer farces, moralitez ou soties‘.”*” Geradeso war einst die 
Farce durch ‚le gargon et l’aveugle‘ (vor 1290) vertreten gewesen 
und hatte erst in Deschamps' ‚la Farce de M* Trubert et d’An- 


377. Das älteste Fragment (um 1420) druckt ., Picot. Rec. des sott. 


Bd. 1,8. 5fg. — Adanı de la Halle’s Je» de la feuillie (um 1262; gedr. 
Monmerque. Th. franc., S. 55—92) karn nicht als Sottie gelten, wie 
manche wollen (E. Langlois, Le jeu de Robin et Marion... . 1896, S. 13: 


M. Sepet, Origines catholiques du theätre moderne P. 11. S. 398 fg.). 
trotz des ‚derve‘ als Person. 

378. Watriquet de Couvin. dessen datierte Stücke 1319—29 fallen, 
‚Des III : Chanoinesses de Couluigne' \. 4 (Ausg. A. Scheler. Bruxelles 1868. 
Ss, 373); 14./15. Jh.: Marienmirakeldrama Je parroissian esconmenie, V..844 
und V. 1525 (Mirucles de N. D. p. Paris et \!obert. Bd. III. S. 1fg.); um 
1424: Farce ‚Ze paste et la tarte‘ V. 173 (Ausg. Fournier, Th. frang. av. 
la renaiss., S. 15); und 1443: Narrenfest in Troyes (Th. Boutiot, Mem.-s 
de la Soc. d’agriculture, des sciences, arts et belles-lettres du dep. de 
’Aube Bd. XVIII (1854), S. 423). 

379. Gedr. Felibien Bd. IV, 8. 601. — G. Gröber im Grundriß der 
roman. Philolog., Abt. II. Frunzös. Lit. (1902). S. 1245 setzt diese Bedeutung 
zu spät an. 

880. Gedr. Felibien Bd. IV. S. 601. — Der Ausdruck jeu de sotye 
findet sieh 1478 in den Akten der Stadt Saint-Omer (Justin de Pas 
in Mem.-s de la Soc. des antiquaires de la Morinie Bd. 31 (1912—13), S. 368. 
Anm. 1); aber die so bezeichneten Stücke: ‚le paste des maises (= mau- 
vaises) /angues‘, ‚Pouret et Agripart de Saint Ricquier‘ und ‚cellui qui ne 
fut ne Hue ne Wautier‘ scheinen Farcen gewesen zu sein. 
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frongnart‘°®' (1359) oder in einer Buchung von 1389 (n. St.) den 
Namen gefunden .?#? 

Das Einreihen der Dramen unter die Sottien ist mißlich,Die Scheidung 

denn die Bezeichnung schwankte im Mittelalter. Wo die alten der Dramen. 
Stücke selber ‚sottie' oder ‚sofise‘ überschrieben wurden (sottie 
nouvelle de l'astrologue, 1498; sotise a huit personnaiges [le 
monde et abus], um 1507), stehen wir auf sicherem Boden.?®? 
Aber wir finden bis Gringore auch die Bezeichnungen: ‚farce‘ 
(deulx gallans et... .. sancte, um 1485); ‚farce joyeuse' (troys 
galans, le monde, um 1445); ‚farce nouvelle‘ (la folie des gorriers, 
um 1465; folle bobance, um 1500); und ‚farce nouvelle moralisee 
(les gens nouveaulx, um 1461). In neuerer Zeit erst pflegt man 
nach gewissen Kennzeichen und zumal nach den Rollen zu 
scheiden, mehr aus praktischer Rücksicht denn im Sinne der 
Vergangenheit. 

Die Sottie verwendete von jeher allegorische Gestalten neben Allegorien in 
den konkreten. Man findet die Abstraktion ‚monde‘ (les gens der Sottie. 
nouveaulx, um 1461), welcher teils ‚ordre' (troys galans, um 
1445), teils ‚abuz’ (le monde et abus, um 1507) beigesellt werden. 

Andere Figuren sind: ‚folie' (la folie des gorriers, um 1465), 
‚sancte‘ (deulx gallans et sancte, um 1485) und ‚folle bobance' 
(farce nouvelle de folle bobance, um 1500). Daher begreifen 
sich bei Gringore der ‚seigneur de Joye' und der ‚seigneur de 
Gayecte‘, oder die Allegorien ‚Sotfe Fiance' und ‚Sotte Occasion‘. EIER 

Die typischen Gestalten Gringore's sind zum Teile sehr alt. Pe 
Der seigneur du Plat (d’argent, V. 182) ist vorbereitet im <sektalten. 
‚Watelet de tous mestiers' (15. Jahrh.): 


‚Je vous signifie, bonne gent, 
Que loge suis au Plat d’argent. 
Je n’ay rien se on ne me le donne‘,’*' 


38. Gedr. urres compl, Bd. VII p. p. 6. Raynaud P. 1891. 
S. 155—174. 

382. .4 Jehun de Besceul, jouwcur de fursses, pour argent donne & luy 
par le commendement du Roy ... 16 fevr. 1389 n. st.: gelr. FE. Roy. 
Comed. sans fitre,. S. CCVII: bald auch in einem Erlasse von 1398: gedr. 
Petit de .Jullev. Les myst. Bd. I. S. 415. 

383. Nach 1512 treffen wir noch Gringore’s ‚Sotye nourelle des Croni- 
queurs‘ (1515). die .Softie nouvelle ... des Trompeurs‘ (um 1580) und 
die ‚Sottie du Roy des sotz‘ (um 1545). 

384. Gedr. Montaiglon, Rec. Bd. XlI, S. 168. 
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oder in Maximien’s ‚L’arrest du Roy des Rommains‘ (Ende 1507): 


[Le menu peuple . .. .] souvent si fort on taille 
Qu’il est loge au plat d’argent.**® 


Man dachte sich fröhlich die „Silberschale' als Gasthausschild, 
etwa wie den mehrfach benutzten ‚Plat d’etain‘** Die Wen- 
dung: „in der Silberschale hausen eignet noch Roger de 
Collerye®®’ und dem Monologe ‚Maistre Hambrelin‘ (1537) .3%° 
Unter dem Titel Plat d’argent erschien eine Sammlung noels 
(Paris, um 1526) ;”®’ und der Brauch, einen Vorsteher der Silber- 
schale zu ernennen (‚decanatus patellae‘), ward 1529 in Paris 
durch einen Konzilsbeschluß untersagt.?”’” Die Stadt le Quesnoy 
beherbergte einen ‚abbe du plat d’argent‘.?°' 

Ferner der abbe de Frevaulx[| d. i. froi(z) vau(x)] mag durch 
eine erdichtete Pariser Straße oder Oertlichkeit veranlaßt worden 
sein.’”2 Er leitet eine Abtei, auf welche schon ‚Ordre' anspielt 
in den ‚/roys galans ..... .‘ (Rouen, um 1445): 


‚Ales impetrer benefices 
Soublz Tabaye de Frevaulx' (V. 396-397) ,?®? 


und begegnet noch in der Farce ‚Marchebeau ..... .‘ (um 1450): 


385. Montaigrlon. Ree Bd. VL 8. 143. 

386. Ed. Tonrrniee. Les cnseigees de Paris. P. 1884. S. 125: E. 
Chatelain. .Nofe sur queljnes tavernes [requentces par [Universite de 
Paris aur XNlVe ot XVe siecles, im Bulletin de la Sov. de Thist. de Paris 
Ba. 25 (1898. S. 106. 

387. ed. d’Herieault. 1855. 8. 215. 

588. Montaizglon. Rec. Bd. XI. S. 184. 

3809. Car la Velliüöre Vreopart, par G. de Bure. t. II. no. 3081. 
piece & Montairlon. Rec. Bd. XI. 8. 168 Anm. 7: ı. Picot. Rec. 
des sott. Bd. II. 8. 121-2 Der Titel Tantet: ‚Noelz nouvenulr faitz soubz 
le titre ! Du Plat Dargent. dont maint se cour(rous;se | Ung soir, au cou- 
vent et chapitre ! Des confreres de Plate Bouree‘; Proben eiht Ch. Oul- 
mont im Bulletin du bibliophile. 193. S. 53-69. 

390. 1529 n. St.: Harduini deta caneiliorum Bd. IX. P. 1714. Sp. 1956 A. 

391. U. Leher Collect. des meilleures dissertations ... Ba. IX, P. 
1826. 8. 325 —t. 

302. In den AMirueles de Sainte Generiere, Teil 13. spricht der Blinde 
zum Diener: ‚Maine snow. weine, va, cherestre, — {le varlet!) ‚Par ou? — 
(Vaveugle:: ‚Par Froitrande. (Jubinal. Myst-s med. Ba. 1. 8. 286 -T.) 

398. Gedr. E. Picot. Rec. des sott. Bd. I. S. 42, 
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‚Nous chevauchons ..... . 


Puys chault‘. — ‚Puys labe de Frevaulx‘.?°* 


Coquillart in der ‚Engueste d’entre la simple et la rusee‘ (Paris 
[1478]) kennt Frevaulx als Nonnenabtei: 


‚Valentine [Irreguliere, 
Religieuse de Froivaulx ... ..*”’ 


Der abbe de Plate Bource gebot wohl im „Kloster und Ka- 
pitel der Brüder von Plate Bource“, genannt in jener Sammlung 
von Weihnachtsliedern (Paris, um 1526). Ein Zug der Conards 
von Rouen (letzter Faschingssonntag 1541, n. St.) enthielt neben 
vielen andern Großen auch ‚les evesques de Platte bource, Trop 
tost n’ay, et Bas de poil‘.?®* 


Dann der prince de Nates hieß so von den Matten, mit 
welchem man die Fußböden bedeckte.?”’ La Sotte commune ge- 
mahnt an die Moralität ‚lo poble comun‘ (Die, 1494)?"® und. er- 
schien als ‚Commung' in einem Einzugsbilde (Paris 1504) 3°” bei 
welchem Gringore half. Der seigneur du Pont Alletz war indivi- 
duell und auf Pariser Boden gewachsen; aber der seigneur de 
Joye hatte in Lille ein Seitenstück, den ‚sire de joye' (15. Jahr- 
hdt.);*°° der seigneur de la Lune lebte in Poignant fort, dem 
Truppendirektor, genannt ‚abbe de la Lune‘ (Amiens 1561),*"' 


8394. Gedr. Fournier. Th. france. av. la renaiss., S. 37. 

395. Cuvres p. p. d Hcriceault Bd. II. P. 1857. S. 115. 

396. Les Triomphes de l’abbaye des Conards p. p. Mare de Monti- 
f aud, P. 1874. S. 35. 

397. Ein huissier’ des Parlaments erhielt 1413 eine (eldsumme ‚pour 
les busches, nates et autres necessitcez de la Court‘ (Journal de Nicolas de 
Baye p. p. A. Tuetev. Bd. IT. P. 1888. S. 148): und von einer .chambre 
bien natee‘ reden Villon (ed. Longnon. P. 1892. S. 8) und der Chronist 
Jean de Roye (1460/61: Chron. scandal. p. p. de Mandrot Bd. IS. 19). 

398. Must. des Trois Doms. S. CX und S. 646. 

399. Gedr. H. Stein in Mem.-s de la Soc. de Thist. le Paris Bd. 29 
125. 5. 288. 

400. L. Lefehvre. Hist. du theätre de Lille Bd. 1. Lille 1907, S. 36. 

401. Lecoca. Hist. du th. en Picardie, S. 146. Gaston Griaeus im 
Prolog zur .Pilargyria‘ (1568) spricht verächtlich von den facetiae, die... 
.a Martimvillorum grege ac Pognantium | sermone fetido acta fuerunt 
Gallico‘, gedr. J. Bolte. Festschrift Johannes Vahlen, Berl. 1900. S. 610. — 
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oder im ‚prince de la Lune‘ zu Clermont (um 1600) ;'°° der Prince 
(des sotz) begegnet als Bühnengestalt schon in der ‚softie de 
Vastrologue‘ (Paris 1498), später in den Sottienbruchstücken des 
maitre Georges (1517);*% und der Geistliche Croulecu ähnelte 
dem heiteren ‚maire de Crolecul‘ zu Cambrai (15. und 16. 
“ Jahrh.) +04 
Zwei Würdenträger erhalten in unserem Narrenspiele 
weiter keine Rolle: der abbe de La Courtille (V. 226 ig., 421), so 
genannt nach der kneipenreichen Vorstadt, einem Teile des 
heutigen Belleville; und der Geistliche Sainct Liger, ein eifriger 
Jäger (V. 251 fg., 420) und Diener eines Schutzherrn, den man 
gegen Leibesfülle anrief;*"° auch gab es in Bethune einen abbe 
de Sens-Legier,*°° nach einem leicht verständlichen Wortspiele. 
Die Figur La Bonne Foy, welche erwähnt wird (V. 399 fg.), findet 


sich in einem Stücke des Jehan d’Abondance.*”’ 


Wiederkehr Die meisten Gestalten unserer Sottie eignen später zwei 
der  nichtdramatischen Schöpfungen, dem ,‚Monologue des Sotz 
Gringoreschen 


joyeulx de la nouvelle bande‘ (gedr. Paris, um 1520)‘ und den 
‚Lettres nouvelles contenantes le privilege et l’auctorite d’avoir 
deux femmes‘ (1536). Der Monolog verheißt ein Narrengast- 


Narrenmasken. 


‚Enffans de la Line Wildeten in Mantreuil-sur-Mer einen Verein (Fleury. 
Origines de Part theätr,, S. 211. 

402. Flechier Memoires sur les Grunds-Jours dAurergne en 1665. 
“4. L. Hachette. P. 1856, 8. 285. 

408. Gedr. E Picot. Rec. des sott. Bd. 1. S. 201 fer.. Bd. II, 8. 251 fe. 

404. A. Durieux. Le thöälre a Cambrai avant et depuis 1789, Cam- 
hrai 1883. 8. 33 (und 8. 150). 

405. Jean Molinet. .Le Kalendrier mis par petits vers‘, gedr. Mon- 
taigelon. Ree. Bd. VII S. 209. 

405. 1528: de Lafons, baron de Mellicog. in Doc.-s histor. indd. 
tires des collections manuscrites de la Bibl. Nat. p. p. Champollion-Figeac. 
Rd. IV. P. 1818. 8. 325 (Collect. de doc.-s ined. sur Thist. de France). Vgl. 
auch della Fons-Melicoegq in Anndales archeologiques dirigees par 
Didron aine. Bd. VII. P. 1848. S. 156. 

407. ‚Le Joyeuls Mistere des Trois Rois‘, datiert 1541: neugedr. von 
Carnahan. Jean T"Abundance 1909. S. 27 fe. 

408. Neugedr. von Montaiglon. Ree Bd. IN. Ss. 11—25: dazu: E. 
Pieot in Rosunia Ba. XVI (O887). 8. 466 fer, Als Entstehungszeit ..um 
1510% anzusetzen (.. Picot. Rec. des soft. Bd. 1. S. 120). scheint wegen 
des Verhältnisses zu Gringore unmöglich, 
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mahl, zu welchem auch ‚Sotz sans soucy‘ (V. 128) geladen 
werden; Plat d’argent (V. 160) und die abbes de Plate-Bourse 
(V. 169), de Sainct-Liger. (V. 180) und de Froictz-Vaulx’ (V. 185) 
werden dabei-ihre Hilfe leihen, der marguis de Joye (V. 267) 
werde dahin den Weg bereiten, der seigneur des Jonchees (V. 
281) Wiesengrün spenden und der seigneur de Gayettö (V. 285), 
den kein Sof verläßt, Triumph erwecken. Und die scherzhaften 
‚Lettres nouvelles ..... .‘, in Ediktform gekleidet, gestatten und 
gebieten allen Männern, künftighin zwei Frauen zu ehelichen, 
um Frankreich recht mit Menschen zu füllen und so die Türken- 
gefahr zu beseitigen. Das Edikt ergeht auf den Rat der Lieben 
_ und Getreuen des Herrschers und nennt als solche Ergebenen: 
‚messeigneurs les cardinaux du Pontalectz, le cardinal du Plat 
d’Argent, [le] cardinal de la Lune, les evesques de Gayette, de 
Joye et de Platebourse, les abbez de Frevaulx, de Croullecul et 
de la Courtille; Messeigneurs le prince des Sots, le prince de 
Nattes, le general De/n]fance, le prince de la Cogueluche, Fabbe 
des Conards, le Verdier du Houlx, et plusieurs autres grands et 
notables personnages‘.'”’ Dergleichen burleske Erlasse tauchten 
mit leichten Abänderungen von Geschlecht zu Geschlecht auf;*!? 
die Fassung von 1536 stammt wohl aus Pariser Narrenkreisen. 
Man sieht: gerade wie die Narrenmasken — und reichlicher, 
als sich heute nachweisen läßt — ererbt waren, so lebten sie 
auch in zähem Dasein fort. Zwar schwankte bei diesen Großen 
die weltliche oder geistliche Würde, noch mehr der Rang; sie 
hießen bald seigneur, bald marguis, hier Abt, dort Kardinal. 
Aber unverwüstlich wirkte der Geist, der die Typen geboren, und 
ersann immer neue Gestalten: der prince de la Coqueluche ver- 
dankt kein Dasein wohl erst der Grippeepidemie von 1510.*! 


409. Gedr. Ed. Fournier. Farietes historiques et litteraires Bd. N, 
P. 1855, S. 141—2. 

410. E. Picot. Rec. des sott. Bi. I. S. 94. Anm. 1; vergl. denselben 
im Cat. Rothsch. Bd. 11, S. 340. no. 1842. — Fernando Colombo kaufte 21. 
Jan. 1531 in Turin ein Exemplar, betitelt: ‚Lettre nouvelle pour maniere 
de provision a tous ceur qui desirent destre maries deux ou op? foys‘ 
(Harrisse,. Excerpta Colomb., no. 128). 

411. Gringore selber schrieb das Werkchen: la (oqueluche, gedr. Aug. 
1510. — Ueber die Epideinie von 1510: (fermain Chartelier, Memorial 
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Einfluß von 
Gringore’s 
Sottie? 


Ob Gringore’s Narrenspiel auf andere Dramen einen Einfluß 
übte, ist nicht zu erkennen. Doch hat La Sotfte commune als ‚le 
Commun‘ in späteren Moralitäten einen Platz, in ‚[’Eglise et le 
Commun‘ (Rouen, um 1535)*'? oder im gleichzeitigen ‚Jeu du 
Capifol' (Rouen).*'* Und der Verkleidungstrick, durch welchen 
Mere sotte als Mere Eglise auftritt, wird auch sonst verwertet. 
Chascun in der ‚Sottie ... .. des Trompeurs‘ (Paris?, um 1530) *1* 
verleugnet die Herrin „Sottie' und die beiden Narren; man packt 
den Hochfahrenden, zieht ihm den Rock ab und findet den 
Narren (V. 134—6, 147). Und der Büttel im „Spiel vom Narren- 
könig" (um 1545)?'"° fahndet unter den Zuschauern nach ver- 
kappten Genossen und entdeckt einen, der unter seinen Kleidern 
das bunte Gewand trägt (V. 103). 

(ringorek Gringore schafft aus seinen Narrenfiguren nebenher Sym- 
Narrenfigurenbole des staatlichen Lebens, Abbilder der Männer, die in der 
als Symbole. Politik seiner Zeit eine Rolle spielten. Unaufhaltsam kreuzen 
sich in der .Sottie die Fäden, die hier zum Narrenreich, dort zur 
Wirklichkeit hinüberführen. Wenngleich man die Worte nicht 
pressen soll, so liegt doch auf der Hand: Der prince des sotz be- 
deutet König Ludwig XII.; der general d’Enfance (V. 500) den 
jugendlichen Gaston de Foix, der sein Feldherrntalent bald er- 
weisen sollte; der seigneur de la Lune (V. 488) den wankel- 
mütigen Ferdinand von Aragorien, der Jehan Gippon hieß*'* als 


(1503--11). mitgeteilt von P. Guilhiermoz im Bulletin de la Soc. de 
Vhist. de Paris Bil. XV (1888. 8. 165. Anm. 3: Philippe de Vigneulles. 
Journal p. p. H. Michelant. Stutte. 1852. S. 184: Jehan Bouchet. Les 
Annales A Ayuitaine. Ausg. Poitiers 1644. 8. 332: und Nicole Gilles, Les 
chroniques et annales de France, Ausg. P. 1617. fo. 534 recto. 

412. Gedr. Leroux de Liney. Rec. de farces Bd. ], no. 14; Datum: 
E. Picot im Bulletin de la Soc. de Thist. du protestant. frang. Bd. 41 
(18921, S. 566. 

413. Gedr. LerouxdeLiney.l. ce. Bd. I. no. 1: Datum: E. Picot. 
l. ec. Bad. 41 (1892). 8. 57. 

414. Gedr. E. Pieot. Rec. des soft. Bd. II. S. 5—24. 

415. Gedr.E. Picot. Rec. des sott. Bd. 111. 8. 211—231. 

416. Guill. du Bellayv. Memoires Buch I (ed. Buchon, Choir de 
Chron. Bd. XI. S. 3341 und Brantöme. (Furres p. p. L. Lalanne Bd. |, 
P. 1864. 8. 128: dazu J. G. Alione. Poesies francoises p. p. J.-C. Brunet. 
P. 1836. fo. ET, und die Stelle des ‚Powrpoint fermant a boutons‘ 1539 
'eedr. Montaiglon. Rec. Bd. IV, S. 373). P 
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Herr vieler Länder. Naturgemäß tragen die Doppelfiguren alle 
etwas Künstliches an sich: daß der seigneur de Gayecte stets den 
Narrenfürsten begleitet (V. 200), begreift sich zwar für das 
Narrenreich, nicht aber für Ludwig XII., der in seinen letzten 
Lebensjahren viel kränkelte. 

Gringore hat die politische Narrenposse nicht erfunden. Politische 
Schon die anonyme ‚softie de l’astrologue‘ (Paris 1498) enthielt , tin 
politisches Räsonnement und versinnbildlichte im Narrenfürsten a 
das Staatsoberhaupt; und Andre de la Vigne im Spiel ‚le monde 
et abus' (um 1507) schoß manche Pfeile auf Leiter des öffent- 
lichen Lebens. Aber unser Dichter erst hat ‚die schellen- 
tragenden Narren zu schärferer politischer Personifikation er- 
hoben“ .*'7 Er hat auch das Verdienst, die allgemeine Kritik ge- 
mieden und J“für einen großen politischen Gedanken verfochteı. 
zu haben. Dabei ist es gleichgültig für die Literatur, daß dieser 
Gedanke im Grunde vom Könige ausging und seinen Beratern. 

Noch spätere Sottien verfolgen politische Zwecke: Grin- 

gore's ‚sofye des croniqueurs', die den Zug nach Italien an- 
empfiehlt; die Genfer ‚sottie des beguins' (1523), worin Bon- 
Temps, der verschollen war, zu schneller Rückkehr gemahnt 
wird, und das normannische Stück ‚troys pelerins et malice‘ (um 
1523), wohl eine Satire auf Luise von Savoyen.*'® Dann aber 
ward der Kampf durch Formen geführt, die reichere Erfindung 
und freiere Bewegung gestatteten: durch die Moralität und die 
Farce. 

Gringore fügt nach altem Brauche einen Liedervers in seineEin Liedervers. 
Sottie ein: 

‚Faulte d’argent, c’est douleur non pareille' (V. 320). 
Der Vers war allbekannt und begegnet in einer Handschrift der 
Pariser Nationalbibliothek (ms. fr. 6142)*!% oder als Refrain einer 
Ballade (15. Jh.);*2° er findet sich in der Farce ‚le savafier’*?' 
(Anfang 16. Jh.), beginnt einen Achtzeiler in Fabri's Rhetorik 


417. H. Morf. Gesch. der frz. Lit.. Renaiss.?, S. 2T. 

418. Alle Stücke druckt E. Pieot. Rec. des sott. Bd. I und II. 

419. Gedr. Marcel Schwoh, L> Parnasse satyrique du XVe s., P. 
195. S. 302. 

420. Cat. Rothsch. Bd. IV. S. 98, no. 2796. article 14. 

421. Gedr. Leroux de Lincy. Rec. de Jarces Bd. IV, no. 14, S. 5. 
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(1521)'°? sowie ein Rondeau des Roger de Collerve (vor 1533)??? 
und eignet dem Rabelais {livre Il, ch. 16) und einer Ballade des 
‚Amoureux Passetemps‘ (ed. de 1582);*"' er lebte fort bis ins 
17. Jahrhundert.*”° Der ganze Text steht in mehreren alten 
Liedersammlungen.*” Alione d’Asti bot nach der Singweise 
dieses Liedes ein Lob der hl. Katharina,'?”" Jeh. Favre danach 
den 108. Psalm*?* (gedr. 1541), und Eustorg de Beaulieu kleidete 
die Strophen in ein geistliches Gewand (1533). Man hat ver- 
sucht, aus den alten musikalischen Fassungen, die vorliegen, die 
Urmelodie herauszuschälen.*?® 


Der Anfang ‚Faulte d’argent' war zudem ein alter Scherz 


422. Pierre Fabhri. Le grand et vrai Art de pleine rhetorique, D. pP. 
AMeron. Bd. II 11890... 8. 8. 

423. (Evrres pp. d’Hericault P. 1855 S. 223. — Das Rondeau 
steht auch in P. Grogmers „Motz dorez du grand et saige Cathon‘ Bd. 11. 
P. 1533 (Montaiglon. Rec. Bd. VII S.8&. und in den ‚Bons et tres utülles 
enseignemens, prorerbes. adages. auctoritez‘, yet. in-S® goth. (Marcel 
Schwoh. Le Parnasse satyrique . .. P. 1%5. S. 301 : einige Zeilen daraus 
in der Vraye Pronostication de Me Cionnin pour les malmariez ...."P. 
1615 (gedr. Ed. Fonrnier. Tarictes hister. et litteraires Bd. V. P. 1856. 
S. 223. 

423. Vel. E. Pivot in Romania Bd. VI 1878. Ss. 264 und ders.. Rec. 
des sott. Bd. IT. S. 152. Anm. 1. 

425. „Le fantestigue repentir des mal mariez‘. 11. Jh. ıgedr. Fd. Four- 
nier. Var. hist. et litt. Bd. IV, P. 1856. 8. 318. 

426. ‚Sensuivent plusieurs belles chansons nauvelles ..“ s.1. n.d. 
in-&° voth. (Paris. um 1515: Cat. Rothsch. PA. IV. S. 321. no. 2975. artiele 8: 
‚Plusienrs belles Chansons nourelles Paris. Alain Lotrian 1543, in-8 goth. 
un die erste Strophe im ‚Mellange de Chansons‘ p. p. Ronsard 1572 (vol. 
E. Picot. Rer. des satt. Bd. II. S. 152. Anm. 1: hier auch das ganze Liel 
mitgeteilt ı. 

427. J. G. Altone. Poesies frangvises p. p. J.-C. Brunet. P. 1886. 
fo. D. 

428. ‚Psalmes de David Translatez de plusieurs Autheurs et princi- 
pallement de Cle. Marot‘, Anvers 1541 (Cat. Rothsch. Bd. IV, 8. 4, no. 2737. 

429. „Noels nonreauls‘ p. p. Mathieu Malingre. Nenfehastel 1533 (vel. 
E. Pieot in Romania Bd. VIL (18781... 8. 2651 nd ‚Chrestienne Resjouys- 
sance‘, Geneve 1546. in-8°® (vel. (H.L. Bordieri. Le chansonnier huguenot 
Tue XVle siöele. P. 1870. S. 436. no. 91). 

430. Julien Tiersot. Hist. de la chanson populaire en France, 
P. 1889. 8. 232—3 und 469-470. 
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ünd wie sprichwörtlich. Er blitzt bei Villon‘3! auf, erscheint im 
Jardin de plaisance*?: (gedr. um 1501), später in einer Dichtung 
des Seefahrers Jean Parmentier (1529)*?® und hält sich noch'in 
den Spielen ‚Moral de Tout le Monde‘ (Rouen? um 1535; V. 
33—35) und ‚Softie du Roy des Sotz‘ (um 1545; V. 252).*°* 
Gringore's Morailität — um auf diese zu kommen -— 
enthält manche kennzeichnende Gestalten, die sonst nicht wieder- 
kehren: ‚Homme Obstine‘, ‚Pugnicion Divine‘ und ‚les Demerites 
Communes‘. Der „Halsstarrige”' ist die wichtige Person des 
Stückes; sein Urbild, Papst Julius II, gab Anlaß zu der ganzen 
Moralität, und so haben Neuere das Stück bisweilen genannt: 
‚Moralite de l'homme obstine‘.*”° Es überrascht uns nicht, daß 
neben den allegorischen diese konkrete Gestalt erscheint; das 
Streben, so die reale Welt besser zu malen, wird seit den ‚Enfans 
de Maintenant‘*?* fühlbar (Ende 15. Jh.) und bricht auch in den 
Blasphemateurs*?! (gedr. nach 1532) hervor und zumal in den 


‚Freres de Maintenant‘,*"® der bürgerlichen Umformung der Ge- 
schichte von Joseph. 


Pugnicion Divine wurde durch eine Stelle der sotfie de 
l’astrologue (1498) nahegelegt: 


‚Il faut craindre pugnition divine 
Plus que le temps pour humain sentement‘ (V. 89-90), 
was noch der Kehrreim erhärtet: 


431. ed. Longnon. P. 189, S. 131. 

432. Gedr. Marcel Sch wob, Le Parnasse sutinloie 24 8721, 

433. ‚Description nouvelle des merveilles de ce monde ... .“ P. 1531; 
vgl. Guy, Hist. de la poes. frang. Bd. I: L’ec. des rhetor., S. 368. 

434. Gedr. E. Picot, Rec. des sott. Bd. III, S. fg. und 8. 211g. 

435. Beauchamps, Rech.-s sur les th. de Fr. Teil I, S. 135; Par- 
faict, Hist. du th. franc. Bd. III. S. 187; (due dela Valliere), Bibl. 
du th. frang. Bd. 1, S. 86. 

436. Gedr. Viollet Le Due, Anc. th. franc. Bd. III, S. 1—86. 

437. Ich benutze, da mir die Neudrucke nicht zugänglich sind: Ana- 
lectabiblion ou ertraits critiques de divers livres rares, oublies ou peu 
connus, tires du cabinet du marquis D|u) R*** [oure] Bd. I, Paris, 
Techener 1836. 8. 247—252 und Petit de Julleville, Rep. du th. com., 
Ss. 41-83. 

4388. Gedr. Viollet Le Duc Bd. III, S. 87—126, 
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‚Helas! craignez Pugnicion Divine‘ (Moralite V. 503). 
Gringore hat ja das ältere Stück gekannt. 

.‚Les Demerites Communes‘ gehört zu den kühnsten Abstrak- 
tionen, welche das Mittelalter ersann; da wirkt der Drang, zu den 
üblichen Wesen neue und zwar recht künstliche hinzuzufügen, 
wie schon die Moralität ‚I’'homme pecheur‘ (gedr. P. um 1494) ’3° 
verriet, Doch hat die Gestalt als Mehrheitsallegorie manche 
Genossinnen: ‚les Gens‘ in der Farce ‚Mestier, marchandise, les 
gens'*t! (um 1446); ‚les Hommes‘ in Chastellain’s dramatischer 
Klage auf Philipp den Guten (1467);*"! ‚Fratrez‘ und ‚Theolo- 
gastres’ in der ‚farce des theologastres‘ (1523) ;**? und ‚Plusieurs‘ 
in Jehan d’Abondance's verlorener Moralität ‚Plusieurs qui n’a 
point de conscience'.**° 

Die sonstigen Figuren der Moralität sind Gut, das 
am Wege liegt. ‚Peuple Frangois‘ ähnelt der Allegorie ‚France‘ 
in der Moralität ‚le Concile de Basle‘'** (1432 oder 1433) und in 
Meschinot's ‚Dialogue de la France et de Louis XI’ (1464/65) ;**° 
die Allegorie begegnet noch in Roger de Collerye’s ‚Satyre pour 
les habitans d’Auxerre‘ (1530).*° Symonie erscheint in Simon 
Bougoinc's Moralität ‚"homme juste et ['homme mondain'**" 
(gedr. Paris 1508), später in der anonymen ‚Veritd cachee‘ (gedr. 
um 1533)*** sowie in ‚Heresye, Symonie, Force‘, als die 
Glaubenskämpfe begannen. Und Ypocrisie gibt eine Gestalt ab 


in der verlorenen Moralität von Troyes (1445)*°° und in Ma- 


439. Vgl. Petit de Julleville, Rep. ... S. 72. 

440. Gedr. Fournier, Th. frang. av. la renaiss., S. 45—53. 

441. ‚La Mort du duc Philippe, Mystere par maniere de lamentation‘, 
gedr. (CEuvres de Georges Chastellain p. p. Kervyn de Lettenhove 
Bd. VII, 1865, S. 237—280. 

442. Gedr. Fournier. Th. frang. av. la renaiss., S. 417—428. 

443. Erwähnt hei du Verdier. Bibl. franc. ed. de Juvigny Bd. II, 
S. 325. 

444. Gedr. (Eures de Georges Chastellain p. p. Kervyn de 
Lettenhove Bd. VI, 1864, S. 1fg. 

445. de la Borderie in Bibl. de lEc. des chartes, 1895, S. 301. 

446. Gedr. E. Pient. Rec. des sott. Bd. II, S. 357—372, 

447. Petit de Jullev. Rep. du th. com., S. 68. 

448. E. Picot im Bulletin de la Soc. de l’hist. du protestant. frang. 
Bd. 36 (1887), S. 355. 

449. Gedr. Leroux de Lincy. Rec. de furces Bd. III, no. 16. 

4:0. Th. Boutiot in Men.-s de la Soc. d’agriculture, des sciences, 
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lingre's ‚Maladie de Chrestiente' (1533) ,*'! wo sie als Nonne sich 
kleidet. 


Symonie und Ypocrisie sind neuere Sündennamen; sie be- 
deuten hier böse allegorische Figuren, Mächte, die aus den 
Teufeln des Mysteres erwachsen sind und auch neben diesen 


wirkten. Erst seit dem 16. Jahrh. treten die Teufel in den allego- 
rischen Dramen zurück.*°2 


Die Moralitäten bildeten lange vor Gringore das Mittel, Kirchen- 
kirchenpolitischen Streit auszutragen.”°® Schon die ‚Moralite sır politische 
le concile de Basle' (1432/1433) schalt auf die Väter in Basel Moralitäten. 
und rügte ihren geringen Eifer für Frankreich; die Moralität 
‚Bien mondain, Honneur spirituel‘ (um 1480?) griff die hohe 
Geistlichkeit an und verbreitete sich über die Mißbräuche im 
Pfründenwesen; die Moralität ‚le nouveau monde, avec l’estrif du 
pourveu et de l’ellectif' (1508) kämpfte für die Pragmatische 
Sanktion und gegen Rom, welches die gallikanischen Freiheiten 
zu beseitigen trachtete. Weitere Stücke vor Gringore sind nicht 
erhalten. Doch hören wir noch von einer ‚Moralite sur la Prag- 
matique Sanction‘ (1445), welche den Bischof von Troyes und 
zwei Kanoniker verhöhnte; ferner von der Moralität ‚Saincte 
Eglise‘, die sonst nicht bekannt ist (um 14%). Seit dem Aus- 


bruche der Glaubenskämpfe waren polemische Moralitäten an 
der Tagesordnung. 


Manche politische Stücke, die als Farcen auftreten, sind Mo- Weltlich- 
ralitäten. So die farce morale ‚Mötier, marchandise, le berger' politische 
(um 1446); die bergerie nouvelle: ‚Mieulx gue devant‘ (1448); Moralitäten. 
die farce nouvelle: ‚Marchandise, meötier, peu d’acguöt‘ (um 


arts et belles-lettres du dep. de ’ Aube Bd. XVII (18541. 8. 425: A. Vallet 
de Viriville in Bibl. de VE:. des chartes Bd. III (1811—42), S. 451. 

451. E. Picot im Bulletin ... du protestant. france. Bd. 36, 8. 343. 

452. E. Dreger, Ueber die dem Menschen feindlichen Figuren auf 
der Moralitätenbühne Frankreichs, Diss. Göttingen 1904, S. 46, 55, 76 fg., 85. 

458. Vgl. E. Picot, ‚La moralite polemique‘, im Bulletin de la Soc. 
de Vhist. du protestant. franc. Bd. 36 (1887), 5. 169—1%. — Falls schen 
das Spiel ‚De Pierre de la Broche, qui dispute a Fortune par devant Reson‘ 
(um 1278; gedr. Monmerque. Th. france. S. 208 fg.) dramatisch ist, wäre 
es das älteste polemisch-politische der Gattung. 
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1450) ;*°* und das Spiel ‚Va-partout, Ne-te-bouge, Tout-le-monde' 
(1473 n. St. vorgetragen).”° Diese Dramen sind mehr oder 
minder satirisch und können als weltlich-politische Moralitäten 
gelten, eine Gattung, die wegen der Gefahren für die Verfasser 
wenig gepflegt ward. Henri Baude büßte seine politische Mora- 
lität mit Gefängnis (Mai 1486) ;'°° und maistre Cruche wurde ob 
einer scharfen, anspielungsreichen Moralität (und Farce) durch- 
gepeitscht und beinahe umgebracht (Aprii 1515).*7 


Endlich die Farce*t°® unseres Dichters ist rein literarisch; 
sie soll Gelächter erregen, als ein kecker Schwank in Vaudeville- 
Art boshaftes, schadenfrohes Gelächter. Das Thema: Greisen- 
alter des Gatten, Untreue der Ehefrau wurde im alten Theater 
mehrfach behandelt, auf unflätige Art im ‚Frere Guillebert‘,*° 
wo die Unterschrift auf den Dichter Pierre Vachot deutet, mit 
Geschick und Heiterkeit in Jehan d’Abondance’s ‚Farce de la 
cornette: (gedr. 1545).*° Entgegen der Poetik im Jardin de 
plaisance*‘' (gedr. um 1501) war ja pikanter Stoff auf der ko- 
mischen Bühne begehrt und gerade den Narrenbrüdern will- 
kommen; Guill. Durand verhehlt nicht (1575), daß die Enfants- 


454. Alle drei gedr. bei Fournier, Th. franc. av. la renaiss. S. 44 fg., 
Sl fg. 61fg. 

455. Gedr. Lecocegq, Hist. du th. en Picardie, S. 207—219. 

456. J: Quicherat in Bibl. de TEr. des chartes, Ile ser. Bd. V 
(1848—49). S. 114—117; P. Champion in Romania Bd. 36 (1907), S. 78. 

457. Journ. d’un bourg. sous Frang. ler p. Bourrilly, S. 14—15. 

458. A. Beneke. Das Repertoir und die Quellen der französ. Farce, 
Jenenser Diss. 1910, S. 33 hält unsere Farce auffallenderweise für eine 
Sottie., 

459. Gedr. Viollet Le Duc, Ane. th. franc. Bd. I. S. 305-327. — 
Die Unterschrift der Farce: ‚Du jeune clergie de Meulleurs. M. P. V.“ bessern 
manche in MDV (= 1505) (Magnin. Journal des savants 1858. S. 409, 
Ann, 2: A. Beneke, Das Repertoir und die Quellen der französ. Farce, 
1910, 5. 40), was mir nicht glaubhaft scheint: ich interpretiere, freilich 
kühn genug: M(aistre)\ Pierre) P(achot). der ja als Dichter bekannt ist 
(Montaiglon. Rec. Bd. T.S. 247 fg.. Bd. VII. S. 15 und Bd. X, S. 379 fg. 
mit dort übersehenem Akrostichon). 

„460. Gedr. Fournier. Th. franc. av. la renaiss., S. 438—445. 

461. ‚Pro Comediis‘, gedr. Le Jardin de plaisance et fleur de rethori- 
que, reproduction en fac-simil&E de l'edition publice par Antoine Verard 
vers 1501, P. 1910. fo. C |] reeto. 
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sans-souci ehedem Moralitäten und Farcen gespielt hätten 
‚esquelles ils finissent volontiers leurs jeux ... .. de quelgue mau- 
vaise femme‘ .*°? 


Der Winzerberuf des Ehemannes dient bei Gringore zu un- Zweideutig- 


aufhörlichen Zweideutigkeiten. Auch das ist dramatischer, wenn 
auch garstiger Brauch, einen Handwerker, etwa einen Schnei- 
der,*®3 einen Kesselflicker,*"* einen Kaminkehrer*"° vorzuführen 
und seine Tätigkeit derart zu kennzeichnen, daß ein obszöner 
Nebensinn dem Hörer sich aufdrängt. Im allegorischen Hoch- 
zeitsstücke ‚le dic! des jardiniers‘, das in Savoyen gegeben ward 
(1527—30), nutzt der Dichter, ähnlich wie Gringore, die Gärtner- 
arbeit zu anzüglichen Reden." Und im ‚Balet du hazard' (um 
1621) beleuchten der Fischer, der Winzer, der Jäger ihren Beruf 
unter starken Zweideutigkeiten.'"" Der Italiener Alione aus Asti, 
welcher das französische Theater sich zum Vorbild nahm, hat das 
Motiv des doppelsinnigen Handwerks für sein Dialektstück ‚il 
Lanternero‘ nachgeahmt (um 1500) .*°? 

Wir lernen bei Gringore Malsecret kennen, den gefügigen 
Diener, der leicht aus der Schule plaudert. Der willfährige 
462. Goujet, Bibl. franc. Bd. VI, 8. 131. 

463. Le Cousturier et son varlet (Ende 15. Jh. gedr. Leroux de 
l,iney, Rec. de farces Bd. I. no. 20. 

464. Les femmes qui font escurer leurs chaulderons (um 1510—20), 
gedr. Viollet Le Due. Anec. th. franc. Bd. 11, S. 90—104. 

465. Sermon joyeur d’un ramonneur de cheminees (um 1520), gedr. 
Montaiglon, Rec. Bd. 1. 8. 235 fg.: Jfarce nouvelle d’un ramonneur de 
cheminees (um 1520?), gedr. Viollet Le Due Bd. 11, S. 189—206. 

466. Gedr. von Fr. Mugepnier, P. 1896, V. 80fg.. — P. Toldo, 
‚Studi di filologia romanza Bd. IX (1903), S. 214 meint, daß d’Ouville eine 
Novelle mit gärtnerischen Zweideutigkeiten bringe, gerade wie Gringore. 
Aber das scheint ein Irrtum. Die Erzählung ‚D’un vieillard qui avoit Epouse 
une jeune femme‘ (L’elite des contes p..p. P. Ristelhuber, P. 1876, 
no. 16), welehe Toldo vorschweben mag, weicht völlig ab. 

467. Cat. Soleinne Bd. III. no. 3259. — Auch ein Lied (gedr. 1548), 
die ‚Chanson nourelle dune jeune dume qui fist labourer sa vigne‘, macht 
den Liebhaber zum Winzer, das Gelände zum Weinberg (Chansons nouvelle- 
ment composees sur plusieurs chants ... . p. p. le libraire Baillieu, P. 1869, 
Blatt F yr)- 

468. B. Cotronei, Le farse di G. G. Alione, Reggio Calabria 1889. 
S. 25 und 61 fg. 
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Diener Finet begegnet in der ‚farce de la cornette‘ (gedr. 1545), 
sein Gegenstück, der boshafte Bediente, in der Farce ‚le mari, la 
femme‘ .*°° 
Zwei allegorische Personen, Faire und Dire, 

spielen im Stück eine Rolle und haben Neuere bisweilen veran- 
laßt, die Farce zu nennen ‚Dire et Faire‘*'" oder ‚Faire vaut 
mieux que dire‘.*"' Die beiden Gestalten entstammen einem 
Sprichwort, ‚mieux vaut faire que dire‘, das Gringore dramatisch 
entwickelte und das auch Jean Meschinot zu einem Achtzeiler 
angeregt haben mag: 

‚Rien dire ne devez sans faire, 

Des choses qui touchent promesse. 

Sans rien dire vous devez faire 

Vaillance de corps et prouesse. 

Vous devez faire et aussi dire, 

En tout temps, doulceur a aultruy. 

Et ne devez faire ne dire 

Jamais desplaisir a nully.'*'? 


Und daß überhaupt allegorische Wesen in die Farcen sich 
drängten, darf nicht überraschen. Man findet Amour und Con- 
voitise in der Farce ‚Marchebeau, Galop' (um 1448); Tout- 
mesnaige und Besongne-faicte in der ‚farce de Tout-mesnaige'; 
oder Silence im ‚Martin Bäton'. Weitere Farcen sind beinahe, 
andere rein allegorischh so daß sie mit den Moralitäten ver- 
schmelzen. 

Unsere Farce enthält den Ansatz zu einem Prozeß. Da 
ist der Einfluß des debat dramatigue, mehr noch die Wirkung der 
Basoche zu spüren, die mit ihren causes grasses das komische 
Theater reich befruchtet hat. Ein halb ernster, halb burlesker 
Prozeß bildet den Kern des ‚Pathelin‘,*"? der Blüte des heiteren 


469. Gedr. Viollet Le Due Bd. I, S. 179—19. 

470. Parfaict Bd. III, S. 187. 

411. Beauchamps, Rech.-s sur les th. de France Teil 1, S. 135; 
(ducdela Valliere), Bibl. du th. franc. Bd. 1, S. 87. 

472. Gedr. A. de la Borderie, Bibl. de l’Ec. des chartes Bd. 56 
(1895), S. 618. 
473. Eine Vermutung über den Verfasser wagt Louis Cons in Rev. 
du seizieme siecle Bd. I 11913), S. 473-6. 
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Dramas; und ein Prozeß kehrt wieder in den Schwänken: ‚Farce 
du pect‘ (seit 1476) mit der lächerlichen Streitsache; ‚les Femmes 
qui demandent les arrerages' (Ende 15. Jh.), mit reichem 
juristischem Beiwerk; ‚la Mere, la fille, le tesmoing‘ (um 1500), 
wo Mutter und Tochter zum Richter gehn; in der ‚farce des deux 
savetiers‘ (gedr. 1530) sowie in ‚Jehan de Lagny‘, einem nor- 
mannischen Stück unter Franz 1.‘ 

Schließlich die realen Personen der Farce. Die Namen 
Doublette und Malsecret verstehen sich mit ihrer Nebenabsicht 
von selbst. Ployart birgt obszönen Sinn und hat zum Vorgänger 
einen Collin Ployart bei Molinet;'’° der Vorname Raoul (ohne 
Diminutiv) eignet noch einer Gestalt der ‚farce de maistre Mimin, 
estudiant' (um 1530); und der Narrenedelmann Balletreu wird 
zum spaßhaften Heiligen bei Rabelais (l. II, ch. 26). 

Alle unsere Betrachtungen über die Trilogie gipfeln in demsSchlußurteil. 
Urteile: Gringore bot in seinem Zyklus kecke, angriffslustige 
Stücke, schuf in Frankreich die bedeutendste Leistung der sati- 
risch-politischen Dramatik vor der Renaissance und schenkte 
literarisch eines der achtbarsten Werke, seit das weltliche 
Theater im 15. Jahrhundert neu emporgeblüht war. Bei diesem 
günstigen Urteile übersehen wir die Gebrechen des Werkes nicht. 
Das gesamte komische Drama ist, bis auf wenige Ausnahmen, 
über einen Kindheitszustand nicht hinausgekommen. Man ver- 
mißt in diesen Stücken ein Gefühl für Schönheit und Ebenmaß 
und in der Auffassung eine geistige Höhe, die über bürgerliche 
Kleinheit hinausführt. Dazu fehlt meist die Handlung, und auch 
Gringore’s Moralität ist in dieser Hinsicht rückständig; oft fehlt 
der Anstand, und auch Gringore's Farce kennt keine Schranken. 
Nur die Sottie ist des Dichters großer Wurf und zugleich das 
beste Stück seiner Art. Und es genügt schon für Dichter, die 
nicht Fürsten in Genieland sind, eine literarische Gattung um 
das vollkommenste Denkmal bereichert zu haben. 

Man hat Gringore ob dieser Trilogie einen Aristophanes ge- 


474. Zur Datierung dieser Stücke vgl.: A. Wiedenhofen, Beiträge 
zur Entwicklungsgesch. der französ. Farce, Diss. Münster 1913, 8. 23, 26, 
29, 56, 66. 

475. Le Parnasse satyrique du XVe s.p. p. Marcel Schwob, P. 
1905, S. 146 und 284. 
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nannt.*’° Aber Aristophanes schrieb zahlreiche Dramen, von 
denen kaum ein Dutzend sich erhalten hat; ein Aristokrat von 
Gesinnung und Konservativer, cynisch-humorvoll und doch 
ehrenwert, geißelte er Demagogen, Sophisten, Dichter und 
Staatstheoretiker; er schöpfte seine Stoffe aus der Politik, der 
sozialen P'hilosophie und dem ganzen öffentlichen Leben. Grin- 
gore ist geistesarm gegen ihn und engen Gesichtskreises; er ist 
fast nur politischer und religiöser Dramatiker. Unser Poet ver- 
liert darum an Bedeutung, wenn man den Schatten des feinen 
Beobachters, des vollendeten Sprachmeisters, des fruchtbaren, 
geistsprühenden, lyrisch empfindenden Griechen neben ihm 
heraufbeschwört, 

Unsere Zeit greift gern ins Mittelalter zurück, um Werke, die 
bedeutend scheinen, zu neuem Leben zu erwecken. Man hat vor- 
nehmlich dramatische Produkte erneuert. Ein Anonymus schrieb 
‚Adam‘ (1865)*""° in freier Nachahmung des alten anglo- 
normannischen Stückes; Ed. Fournier (1879) verjüngte das 
Mystere von Robert le Diable;*'® A. Silvestre und Eug. Morand 
bearbeiteten die Grisölidis (181) in drei Akten und Blank- 
versen;t”? R. de Gourmont erkor sich Rutebuef's Theophile 
(1895) ;*2° Ch. Gailly de Taurines und L. de la Tourrasse kürzten 


476. A. Chassang in Eberts Jahrb. für roman. und engl. Literat. 
Bd. III (1861). S. 302: ©. Lenient. La satire en France au moyen äge P. 
1893 %, S. 376, 386. 

477. Adam, representation de la chute du premier homme, imitation 
libre de la premiere partie du drame anglo-normand du Xlle s..... PR: 
1865. in-8 (vgl. Mist. du Viel Test. Bd. I. S. LVI Anm.). 

478. Ed. Fournier, Le Mystere de Robert le Diable, avec trans- 
seription en vers modernes en regard du texte du XIVe s.. P. 1879; gespielt 
im Theätre de la Gaite am 2. März 1879. 

479. Griselidis, piece en 3 actes et un prologue, en vers libres, de MM. 
Armand Silvestreet Eug&ne Morand, 1891, von mittelalterlicher 
Färbung (Les Annales du theätre et de la musique p. p. E. Stoullig, 1892, 
S, 60fg.). Ferner: L’Estoire de Griseldis. Mistere par personnages (1395). 
Restaure par Ch. Gailly de Taurines et L&onel de la Tour- 
rasse, P.. Hachette 1910. in-16, 67 p., fr. 2. — J. Massenet lieferte Grise- 
lidis, conte Iyrique, der noch 1905 in der Op6ra-Comique herauskam. 

480. Rutebeuf, Le Miracle de Theophile, texte du XIIIe sitcle, mo- 
dernise par R. de Gourmont, P., Mercure de France, 4°, fr. 2, 
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das Passionsspiel Arnoul Greban's (1901); Eug. und Ed. 
Adenis boten ein Marienmirakel, ‚le chevalier qui donna sa 
femme au diable‘ (1903); und J. Favre schenkte ‚La Deli- 
vrance d’Orleans‘ (1913), mit Wiedergabe von Stellen des 
alten Werkes. Mehr noch warf man sich aufs heitere. Drama, 
Schon Brueys (1706) schuf aus der Farce Pathelin ein dreiaktiges 
Lustspiel in Prosa;*°* und Ed. Fournier (1872, 1881) brachte den 
Pathelin geschickt auf drei Akte und in neufranzösische Verse.*° 


481. Gailly de Taurines et L. de la Tourrasse, Le vray 
mistere de la Passion d’Arnoul Greban (1452). nouvellement adapte; preface 
de E. Faguet, Paris 1901 und öfter. Aufführungen im Odeon-Theater 1907 
bis 1909. — Eine deutsche Bearbeitung lieferte Wilhelm Schmidt- 
bonn, „Die Passion. Das Mysterienspiel der Brüder Arnoul und Simon 
Greban. Aus dem Französischen des Jahres 1452 frei übertragen“, Berlin, 
Fleischel 1919: das Stück fand Febr. 1921 im Berliner Großen Schauspiel- 
hause Beifall. : 

482. Eugene et Edouard Adenis. Le cheralier qui donna sa 
femme au diable, en 2 tableaux. en vers. P. 1908. 46 S.: am 4. April 1903 
im Odeon-Theater aufgeführt. 

483. J. Fabre. La Delivrance d’Orlecans, mystöre en 3 actes avec pro- 
logue et &pilogue, suivi de la reproduction des meilleures pages de l’ancien 
.„Mistsre du siege d’Orleans' .... . Paris. Hachette 1913. in-16. 176 p.. fr. 1.50: 
Appendice de la premiere et de la seconde edition. 47 p.. 1915. — 3e edit. 
220 p.. 1915. 

484. Gedr. z. B. in: Chefs-dw@nvre dramatiques du XVIlle s., edition 
>... precsdse d’une notice sur chaque auteur par ‚Jules Janin, P. s. d. 
Bd. I, S. 319 fg. 

485. La Farce de Maitre Pathelin. mise en 3 actes. avec traduetion en 

vers modernes vis-A-vis du texte du XVe s. et pröeödee d’um prologue. 
Par Fdouard Fournier P. Jouaust 1872. in-12: La vraie farce de 
Maitre Puthelin, mise en 3 actes et en vers modernes, par Zd. Fournier. 
Nouv. edition P.. Dentu. 1881. Immer wiederholte Aufführungen dieser Be- 
arbeitung in der C'omedie-Francaise. -- Ferner: L’Avocat Patelin, farce en 
un acte. arrangdte pour Vusage des pensionnats par Mieromegas. P., Boyer 
et Cie, 1882. 18°. 386 p.: Enudoxie Dupuis. farce de Pathelin, P. 1898, 
63 p.: Meister Patelin, Altfranzösischer Schwank in drer Aufzügen, übers. 
und für die deutsche Bühne bearbeitet von Albrecht Graf von 
Wiekenburg. Wien. Rosner 8°. 72 8. 1883. M.2. — Francois Bazin 
vertonte ‚Maitre Pathelin. opera-comique en un acte de Leuven et Lengle‘. 
1856. ein Stück. das noch 1887 in Paris in Szene ging. — Fs sei angemerkt. 
daß zwei Konponisten zu Adam’s de la Halle „Teu de Robin et Marion‘ 
Lieder mit Klavierbegleitung schrieben (F. Langlois. Le Jeu de Robin 
et Marion. Lille 1896. S. 7. Anm. 1). 
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L. Pannier (1875) erneuerte die Farce ‚le päte et la tarte‘;*°*® 
Jacques Normand (1877) meisterte die Farce ‚la cornette',*®" 
die noch Moliere bekannt war.'#® G. Gassies des Brulies, der 
wiederum den Pathelin (1887) wählte sowie die Farce ‚le päte 
et la tarte‘ (1890),*°? fügte ‚le cuvier' hinzu (1889), die fröhliche 
Farce vom Waschfaß.*?° Dazu gaben G. Vicaire und J. Truffier 
die ‚farce du mari refondu‘ (1895) ;*”' G. Docquois bot ‚le Pont 
aux änes’ (1897) ;*?”? J. de Marthold erschloß für die Bühne ‚la 
Farce du borgne aveugle‘ (1899); E. Picot modernisierte ‚le 
savetier Calbain‘*’* (1907) mit der alten Musik; und in einer 
Matinse des Odeontheaters (1909) sah man das Stück ‚I Aveugle 
et le Boiteux‘ von Andre de la Vigne, die Moralitäten ‚Male fin 
ou le Repas trop copieux'*?> und ‚l’empereur qui fua son neveu‘, 


486. Le Päte et la Tarte, farce du XVe ».. nise en langage moderne par 
L,&opold Pannier; Saint-Prix 1875, in-16. 

487. La farce de la Cornette, rajeunie paı Jacques Normand. 
1877. 

488. Levertin. Stud. zur Gesch. der Farce, S. 7. 

489. Ferner Eudoxie Dupuis. Le päte et la tarte (adaptation 
d’une farce du XVe s.). P. 1898, Delagrave: 96 p. 

4%. G.Gassiesdes Brulies. La farce de maitre Pathelin, .... 
arrangce et mise en nouveau langage. P. 1887. 59 S.. 4e ed. P. 1909. 107 S.: 
la farce du cuvier, ... mise en nouveau langage. P. 1888. P.. Delagrave 
1905, 64 p.; la farce du päte et delatarte,.. . arrangce et mise en nouvean 
langage P. 18%. 51 S.. P. 1900. Delagrave 77 S. — Ferner: Eug. et Ed. 
Adenis, La Farce du cuvier, 1897 und 1899 im Odeon-Theater gespielt. 

491. ‚La Farce du mari refondu‘ de Gabriel Vieaire et Jules 
Truffier, musique de Charles Hess. 1895 im Theätre ıle la Renaissance 
herausgebracht (Les Annales du theätre et de la musique p. p. Edın. 
Stoullig, 1896, S. 177, Anm. 1). 

492. Le Pont aux änes, renouvele par Georges Docquois. 189 


23e annee 1897, P. 1898, S. 1568). 

493. La Farce du borgne aveugle, accommodee A la scene par Jules 
de Marthold, 1899 im Odeon-Theater vorgetragen (Les Annales du th. 
et de la musique ... . 25e annee 18%. P. 1900, S. 119). 

494. Le Savetier Calbain, remis A la scene, texte et musique par E. 
Pieot. Societ& franc. des fouilles archeologiques, Seance annuelle de 17. 
P.. Imprimerie Nat. 

495. Es ist eine Bearbeitung der Condamnation des Banquets von 
Nieole de la Chesnaye. durch BE. Wirzka-Tigy (vgl. M. Mayr in Voll- 
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sowie die ‚farce du chauldronnier'.*”" Zuweilen begnügte man 
sich mit den Namen der alten Gattungen.*?? 

Da ist es willkommen zu beobachten, daß man auch Grin- 
gore's Trilogie der neuen Zeit anzupassen versuchte. Schon Bur- 
gaud des Marets übertrug des Dichters Farce — leider diese —- 
in den Dialekt der Saintonge, unter dem Titel ‚Molichou_ el 
Gargouniere‘ (1853) ;*® und der ganze Dramenzyklus ward 1864 
in Brüssel für die moderne Bühne hergerichtet und abermals 1895 
von Maurice Bertin.*?®® So ist doch eine Schöpfung der Grin- 
goreschen Muse in die Gegenwart hinübergerettet. 

Ueberschauen wir das Ganze. Zusammen- 

Gringore hat seine Trilogie erst zwei Wochen vor der Auf- fassung. 
führung fertiggestellt. Sie wurde im Viertel der Pariser Markt- 
hallen gespielt, dort, woher der Narrenbuder Jean de l'’Espine 
den Beigamen Pont-Allais sich holte und wo schon das eine und 
andere, jetzt verlorene Stück der Enfants-sans-souci herausge- 
kommen war.’ Stätte des Vortrags war, wenn man genauer 
lokalisiert, weder ein Hallengebäude, noch das Ballspielhaus der 
Hallen oder der Kirchhof der Saints-Innocents, sondern der freie 
Hallenplatz. Dorthin eilten Männer und Frauen, welche ein 
Cry schon Tage zuvor geladen hatte. 





möllers Kritischem Jahresbericht ... Bd. XII (1911—-12). Erlangen 1915. 
Teil II, S. 386). 
4%. Les Annales du theätre et de la musique ... 35e annde 1909, 


P. 1910, S. 156. 

491. O0. Mirbeau veröffentlichte eine Samıinlung Einakter unter dem 
Titel ‚Farces et Murulites‘, P. 1904: doch A. Gide's Buch ‚Les Caves du 
Vatican, sotie‘ (vgl. A. Beaunierin Rerw. des Deur-Mondes, ler oct. 1914. 
. 360 fg.) ist ein moderner Roman mit heiterer Handlung. 

498. Bibliothöque patoise de M. Burgaud des Marets, livres rares ct 
precieur, Iöre part. P. 1873. S. 59. no. 617: vgl. Ne part.. P. 1874, S. 4. 
no. 2585. 

499. La Mere Sotte. Farcetie en quatre actes avec divertissement, par 
Maurice Bertin. Representee pour la premicre fois en 1511, rajeunie 
ä Bruxelles en 1864. et remise ä neuf & Paris pour la fin du XlIXe siecle. 
pour la reercation des grands enfants de l’Europe. accompagnee d’une pre6- 
face de F. Fabre des Essarts et de documents suggestifs pour l’Cdi- 
fieation des eurieux. Paris. Chamnel, 1895. 8°. 125 S. fr. 2. Im Buchhandel 
längst vergriffen. 

500, Sottie von 1512. V. 405. 
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Fastnachtsdienstag 1512 (n. St.), der 24. Februar — es war 
Faschingszeit, und fröhliches Treiben herrschte, wie überall in 
Frankreich. Die Basoche veranstaltete in diesen Wochen eine 
Aufführung und verhandelte eine cause grasse, Scholaren gaben 
Stücke, und das Volk sah eigene Vorführungen. Der Fastnachts- 
dienstag zumal war den Gastereien geweiht, und derjenige von 
1512 brachte noch einen Umzug der sergents des Chätelet. Dann 
am Spätnachmittage spielten die Narren auf einem Gerüste, das 
einen erhöhten Aufbau trug. Die gewandtesten Schauspieler 
dürften die neue Trilogie vorgetragen haben, auch Statisten ohne 
Rollen halfen. Das Werk erlaubte nur eine Aufführung, die 
erste und letzte, wegen seines Charakters; der König war nicht 
zugegen, was auch Literarhistoriker darüber berichten mögen. 

Ein Teil von Gringore’s Zyklus war unterhaltend, witzig; der 
andere getragen, mahnend; der dritte ausgelassen, obszön. Der 
Dichter strebte dabei nach literarischen Ehren, wie aus der ge- 
pflegten, ja auch ungewöhnlichen Metrik erhellt; er ließ seine 
Arbeit drucken, um so auf ein größeres Publikum einzuwirken. 

Die Sottie und die Moralität von 1512 dienten politischen 
Zwecken. 

König Ludwig XII. hatte seit 1510 einen literarischen Stab 
bereit, welcher die Reichspolitik verteidigen mußte, und hatte 
offenbar auch unsern Dichter für seine Pläne gewonnen, obschon 
eine Buchung oder Quittung, etwa auf eine Geldsumme lautend, 
bisher nicht gefunden worden ist. 

Gringore greift in seinem Werke den Papst, nicht die Kirche 
an und rät die Bekriegung und Absetzung des Oberhirten. Der 
König, so widerstrebend er auf der Bühne erscheint, hatte sich 
für diesen Weg entschieden. 

Doch schwere Einwände sind gegen die italienische Politik, 
zumal gegen den geistlichen Kampf des Herrschers zu erheben. 
Sein Verhalten war opporlunistisch, kurzsichtig und in Reli- 
gionssachen ohne Rücksicht auf die Unruhe der Geister. Lud- 
wig XII., der als Hausherr und Landesvater schöne Tugenden 
besaß, entbehrte des weiten, staatsmännischen Blicks und aller 
großen Geistesgaben. 

Satire gegen den Papst war schon seit Karl VIII. auf der 
Bühne üblich. Aber Gringore trug hier politisch und literarisch 
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die Palme davon. D’Estrees im ‚Contreblason de faulses amours‘ 
(1512) stellt ihn neben die italienischen Großen Petrarca und 
Boccaccio, neben die französischen Spitzen Jehan de Meung, 
Alain Chartier, Arnoul Greban, Jean Lemaire. Schade, daß 
Gringore dieses Urteil in einem langen Leben nicht rechtfertigen 
konnte! Denn das Bühnenwerk von 1512 ragt einsam in seinem 
weltlich-dramatischen Schaffen und entgeht noch selber der 
Kritik nicht; das Ludwigsspiel liegt auf anderem Gebiete, und die 
moralischen Werke sind Handwerkerleistung, damals nützlich, 
willkommen, aber ohne dichterischen Gehalt. 

Es ist nicht leicht, die Trilogie literarhistorisch zu beurteilen, 
weil viele Denkmäler des weltlichen Dramas verloren gegangen 
sind und die Ueberreste zur tieferen Schürfung: nicht ausreichen. 

Der Cry hat Balladenform, wie andere seiner Art; er wurde 
noch zweimal verwertet und von Roger de Collerye in Gestalt 
und Unterschrift nachgeahmt 1 

Die Sottie paßt zur Uebung der Dramatiker; die fort- 
schreitende Handlung, die allegorischen Wesen waren durch 
Vorgänger angebahnt. Und von den konkreten Figuren waren 
einige sehr alt; sie sind alle auch sonst anzutreffen oder deuten 
sich leicht (la Softe commume). Der. seigneur du Pont Alletz 
war individuell, 

Ueberhaupt müssen die wichtigeren Gestalten der Sottie in 

* Gringore's Verein ihr Urbild gehabt haben, da sie zum Teil noch 
in den ‚Lettres nouvelles ... .‘ wiederkehren,?°2 welche in Pariser 
Kreise gehören. Würde und Rang der Gestalten wechselten, aber 
nicht die Masken. 

Ein Einfluß unserer Sottie auf die Dramen der Zeit ist nicht 
zu erkennen; doch sind einige Masken in den nichtdramatischen 
‚Monologue des Sotz joyeulx . .. .‘ übernommen worden, dessen 
Herausgeber schon den Cry von 1512 heranzog. 

Griggore verwandelte seine Narrenfiguren möglichst in 
Symbole, etwa den Prince des sotz, den general d’Enfance, den 

a Lune. Solch schärfere Personifikation ist sein Ver- 

„er hat darin wenig und nicht ebenbürtige Nachfolge 






501. CEuvres de Gring. Bd. I, S. 201, Anm. 1, S. 202, Anm. 4. 
| 502. CEuvres de Gring. Bd. I, S. LXX und S. 207—216, die Anmer- 
‚Kungen; E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 120. 
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gefunden”. Auch fehlte es bislang nicht an politischen 
Sottien und heftigen Ausfällen, wohl aber an einer großen Idee. 
Unser Dichter hat sie gebracht. 
Ein Liedervers 
‚Faulte d’argent, c’est douleur non pareille‘ : 
besitzt eine lange Geschichte. 

Die Moralität hat "Homme Obstine zum Helden; es wird 
seit dem Ende des 15. Jahrhunderts üblich, konkrete Gestalten 
in die allegorischen einzumengen. 

Die Figur les Demerites Communes ist neu und kühn; aber 
Pugnicion Divine ist entlehnt, dann entwickelt; die Personen 
Peuple Frangois und Peuple Ytalique liegen nahe; Symonie und 
Ypocrisie kommen auch sonst vor. 

Kirchenpolitische Moralitäten vor 1512 sind teils erhalten, 
teils bekannt. Aber weltlich-politische sind verloren; was unter 
den Denkmälern dahin zu rechnen wäre, segelt als Schwank. 

Endlich die Farce unseres Zyklus behandelt einen 
prickelnden Stoff, wie er im alten weltlichen Theater nicht auf- 
fiel und den Enfants-sans-souci selber geläufig war. 

Die Zweideutigkeiten des Berufes waren durch andere 
Schöpfungen angeregt; nur der Winzer und sein Weinberg waren 
für die Bühne noch frei. 

Die Personen Dire und Faire des Stückes stammen aus 
einem Sprichwort; Allegorien waren ja überall in den Farcen 
möglich. | 

Der Ansatz zu einem Prozeß ist durch die Welt der Juristen 
veranlaßt, durch die Basoche, welcher die Narren unterstanden. 
Das alte Theater enthält auch reine Prozeßstücke. 

Endlich die realen Wesen der Farce verstehen sich von 
selbst. Aber Ployart ward schon von Jeh. Molinet verwendet, 
Balletreu später von Rabelais. Woher der große Humorist diesen 
Namen kannte, bleibe dahingestellt; kaum aus Gringore; denn 
auch die Worte ‚edu Gringorienne‘ ielen nicht auf 
ihn 5°% 





508. H. Morf, Gesch. der frz. Lit., Renaiss.?, S. 27. 
504. Vgl. Euvres de Fr. Rabelais, &d. cerit. p. p. Abel Letrda c 
JacquesBoulenger....Bd.1.P. 1918. S. 354. Anm, 8, Er 
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Unser Dichter war keın „Aristophanes der Hallen”; der 
Grieche trug reichere Garben in den Armen. 

Es bleibt als erfreuliches Ergebnis: der Zyklus von 1512 
wurde durch M. Bertin für die Bühne neu gewonnen, 
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Viertes Kapitel. 


Sotye nouvelle des croniqueurs. Unechte Dramen. 


Sotye nouvelle des croniqueurs. Entstehungszeit, Verfasser, Inhalt. 
Charakteristik, Titel, Geschichtliche Quelle. Metrik. — Unechte 
Dramen: Les menus Propos. Les Ditz de Maistre Aliborum qui de 
tout se mesle. Sottie nouvelle de lastrologue.. Le monde et abus. Le 
nouveau monde. Les sotz nouveaulr, farcez, couvez. Monologue des Sotz 
joyeulz.e. — Schlußwort. Die Renaissance und das alte weltliche 
Drama: 1. die Theoretiker; 2. die Jungdramatiker; 3. Verteidiger des alten 
Dramas; 4. Fortleben der alten Gattungen: Sottie, Moralität, Farce. Farcen 
im Hötel de Bourgogne. Warum Gringore’s Dramen versanken. — Zu- 
sammenfassung. 


Noch ein letztes Bühnenstück Gringore’s heischt unsere Auf- 
merksamkeit: die ‚Sofye nouvelle des croniqueurs'. 

Das Werkchen ist in einer Handschrift der Pariser National- 
bibliothek (ms. fr. no. 17 527),' aber nicht im Originale erhalten 
und durch G. Guiffrey neu gedruckt worden.” Einen zweiten 
Neudruck verdankt man E. Picot. 

Das „Narrenspiel der Chronisten” ist 1515 entstanden. Der 
Tod Guill. Brigonnet's (14. Dez. 1514) wird als ein junges Er- 
eignis erwähnt (n’a pas granment, V. 93), Ludwigs XII. Heim- 
gang (1. Jan. 1515, n. St.) wird gestreift (V. 192-4), und von 


1. Ueber diese Handschrift des 16. Jahrh!s vgl. H. Omont. Bibt. 
Nat., Cat. gener. des mss. frang., Anc. Saint-Germain franc. Bd. Il. P. 1898, 
S. 116. 

2. Georges Guiffrey, Cronique du roy Francoys Premier de ce 
nom, P. 1860, S. 429-441. 

3. E Picot. Rec. des sott. Bd. 11. S. 199—201 (Einl.), S. 213—241 
(Text); dazu: Petit de Julleville. La comed. S. 170 (kleine Analyse). 
ders., Rep. du th. com. S. oo Creizenach, Gesch. des neuer. 
Dramus Bd. III, Halle 1903. S. 59. und Ch. Oulmont. P. Gring., 8. 44—6 
und 297—301. 
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neuen Marschällen, die Franz I. ernannte (2. Jan. 1515)* ist die 
Rede (V. 272-3). Der 2. Januar gibt also die obere Abfassungs- 
grenze. Andererseits wird die Italienfahrt empfohlen (V. 324 ig.), 
eine ernstliche Zurüstung aber, die seit Ostern (8. April) 1515 
erfolgt,’ noch verschwiegen. Das späteste Geschehnis sind viel- 


mehr Tourniere, auf welche „Narrenmutter" anspielt: 


‚(ferons) ..... jouxtes et tournoys, , 
..2..0n rompra encor gros boys 
Pour Tamour des dames de brief‘ (V. 301—3). 


Es handelt sich um Lanzenkämpfe, die Franz I. in Paris anbefahl 
(18. Jan. 1515)% und die nach seinem Einzuge (15. Febr.) statt- 
finden sollten.” Daher ergibt sich: das Stück fällt nach dem 2. 
Januar, wohl nach dem 18. Januar und vor Mitte Februar 
1515. Das Datum „Mai 1515", das E. Picot vertritt,® ist nicht 
berechtigt. 


Das Narrenspiel enthält die Figur der ‚Mere‘, d. i. der Mere 
sotte, und wurde früh Pierre Gringore beigelegt,’ weil er den 
Beinamen „Narrenmutter” um diese Zeit führte. Aber auch 
anderwärts, wie die Skizze der Enfants-sons-souci lehren soll,'® 
wirkte eine Mere sotte; und selbst wenn das Stück in Paris her- 


4. Jean Barrillon, Journal p. p. de Vaissiere, Bd. I, P. 1897, S 
4—5. — Jean-Jacques Trivulce wurde am 3. ‚Januar in seinem Marschalls- 
amte bestätigt (Cat. de Franc. ler Bd. V, no. 15664). 

5. Marillac, Vie du connetable de Bourbon, sd. Buchon. Choir de 
chron. Bd. XI, S. 154. 

6. Reg. du bureau de Paris Bd. : S. 220. 

7. Sie wurden seit dem dritten (Barrillon. 1. ec. Bd. I. 8. 32) oder 
4. Tage (Journ. d’un bourg. sous Frang. Ier p. Bourrilly. S. 3) nach dem 
Einzuge veranstaltet und waren öffentlich ausgerufen worden (‚La publ- 
cation des Joustes publiees a Paris a la table de marbre par Montioye..... 
!e mardy XV(l)e jour de Janvier... “ 1515 n. St.. Bibl. Nat., Lb °%, no. 22. 
Reserve: vgl. Cat. de Thist. de France Bd. I. S. 230). Franz ]. verließ 
Paris am 18. Januar 1515 (n. St.i: er kehrte am 15. sr zurück und 
blieb hier bis zum 24. April (Jean Barrillon. 1. e. Bd. I. S. 17. 32, 60). 

8. Romania Bd. VII (1878. 8. 275 und Rec, des sott. a IT. S. 199 und 
236 Anm. 1. 

9. E. Picot, P. Gring. et les comed. ital, S. 12—13: ders. in Ro- 
mania Bd. VII (1878). S. 277. 

10. Abschnitt: die Narrenmutter auswärts, 
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&uskam, bleibt noch der Dichter fraglich; auch Jehan du Pont- 
Allais und andere Schauspieler verwerteten die Narrenmutter in 
ihren Farcen (1516).'! Dennoch gewinnt man leicht über den 
Verfasser Gewißheit: durch die ‚Fantasies de mere Sote‘, im Ok- 
tober 1516 privilegiert, mit Gringore's Akrostichon. 

Der erste Prolog nämlich dieser ‚Fantasies' bringt aus der 
Sotye des croniqueurs (V. 165—176; 183—1%, 1967, 202--3) 
vierundzwanzig Zehnsilbler, anders gereiht und leicht abge- 
ändert.” Da beide Werke, Fantasies und Sotye, zeitlich sich 
nahestehen, ist es unmöglich, Plagiat zu behaupten, Plagiat am 
eben verfaßten Bühnenstücke eines lebenden Dichters. Zwar 
nutzt unser Poet mehrfach Vorgänger, ohne ihre Namen zu ent- 
hüllen; aber der Chasteau de labour,!® welcher hier zu nennen 
wäre, und Stücke der Menus propos!* gründen sich auf ältere 
Schriftsteller, und die Quenouille spirituelle wird ausdrücklich 
auf Jehan de Lacu zurückgeführt, da er noch lebte.'® Mithin er- 

Tee 

11. Journ. d’un bourg. sous Frang. Ier p. Bourrilly, 5. 390, 2 

12. In den Versen, die —. Picot mitteilt (&d. Bd. Il, S. 232 Anm.), 
fehlt hinter V. 32 die Zeile: 

‚Dieu permist lors dominer sur la terre‘, 
wodurch Reimpaar und Sinn leiden; sie entspricht V. 171 der sotye des 
cronig. Auch wäre es nötig gewesen, vom Prologe der Fantasies die er- 
weiterte Fassung, welche seit der 2. Ausgabe erscheint, statt der kürzeren 
unter den Text zu setzen, wegen der Verse 21—22 (ed. Picot Bd. Il, S. 
207) und sotye des cronig. V. 189—1%. Die Zeilen 34 (Hermyne) und 43 
(double croiz) dieser Fassung klingen an die sotye an, V. 201, 218. 

13. Der Chasteau ist Nachahmung des Gedichtes ‚Le Chemin de 
Pauvrete et de Richesse‘ von Jean Bruyant, 1342, neugedr. von Jeröme 
Pichon, Le Menagier de Paris, P. 1846, Bd. II, S. 4—42; der Catalogue 
d’un murchand libraire du XVe s. tenant boutique dä Tours (um 149%), p. p. 
A. Chereau, P. 1868 verzeichnet es (no. 147: ‚Chemin de povrei& et de 
richesse‘). 

14. Das 3. Kapitel, die ‚Menus propos de la maniere de soy gouverner 
es cours des princes‘, hält sich eng an Alain Chartier’s Prosaschrift ‘le 
Curial‘ (hrsg. von F. Heuckenkamp, Halle 1899), die nach dem Her- 
ausgeber nicht 'origina] ist, was andere freilich bestreiten; und das 13. Ka- 
pitel, ‚Menus Propos des amoureur qui n’ont la grace joyr de leurs dames, 
figurez sur les hommes, bestes et oyseaulr‘, beruht auf dem Bestiaire 
d’amours des Richard de Fournival (18. Jh.; p. p. ©. Hippeau, 1860) 
oder vielmehr auf einer späteren Bearbeitung desselben (Brunet, Man, 
Ba. I, Sp. 831; Bibl. Nat., Ye 227, R&s.), aber mit Zusatz eigener Rondeaux. 

15. ‚La quenouille Spirituelle. . Sensuit une devote contemplation ou 
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laubt der Umstand, daß 24 Verse unserer sofye in den Fantasies 
wiederkehren, hier nur eine Deutung: auch die sofye stammte aus 
Gringore's Feder. Und Ton und Sprache der sotye tilgen über 
den Urheber den letzten Zweifel. 

Die Sotye des crönigueurs (347 Acht- und Zehnsilbler; 6 Per- 
sonen) enthält keine Handlung; es ist ein historisches Gespräch 
zwischen 5 Narren, das ihr Haupt, die Narrenmutter, leitet. Die 
Narren gehen die jüngste Nationalgeschichte durch und heben 
manche Einzelheiten heraus. Dabei blicken sie gerade auf Un- 
rühmliches und geizen nicht mit Kritik; nur das neue Regiment 
Franz’ I. findet Gnade. 

Die Sofs sprechen in ziemlich historischer Folge von Lud- 
wig Xl., Karl VIII. und Ludwig XIl. und ziehen gern Vergleiche 
zur Gegenwart. 

Die Bühnenpolitiker meinen: 

‚Prebstres ont tousjours gouverne‘ (V. 20), 
tadeln, daß Ludwig XI. einen Jean Balue als Staatsmann duldete, 
und bekennen: 

‚Prebstre ne fera, 

Ne ne feist jamais bien en France‘ (V. 29-30). 
Die Narren erweisen sich als ebenso feindlich gegen die Minister 
Ludwigs XIl., den Kardinal Georges d’Amboise (f Mai 1510; 
V. 134) und Guill. Briconnet (f 1514; V. 141), den Erzbischof 
von Narbonne, und messen somit der geistlichen Regierung alles 
Unglück bei, das Frankreich betroffen hat. 


meditation... . - faicte et composee par Maistre jehan de lacu chanoyne 
de lisle‘. s. I. n. d., pet. in-8 goth.. mit Gringore's Akrostichon (Cat. Soleinne 
Bad. I, no. 681; Harrisse. Ercerpta Colomb., no. 124). Ein Druck der 
Bibl. Nat. stammt von Guillaume Nyverd I. (Harrisse. Excerpta 
Colomb., S. XVIHI-—XX'). der 1507 bis um 1520 wirkte. -— Der Kanoniker 
Jean van den Poele, latinisiert de Laeu. ist nieht unbekannt. wie man 
bisher meinte (Cat. Rothsch. Bi. I. no. 498: Oulmont. P. Gring. S. 56). 
Er war Mitglied der Peterskirche von Lille. amtierte von 1504 bis 1535 und 
starb Oktober 1557. gegen 82 ‚Jahre alt. Er begegnet in mehreren Akten- 
stiieken und machte fronme Stiftungen: sein Werkchen la Quenouille spiri- 
{uelle erschien wohl lateinisch und ist nur in Gringore’s Bearbeitung er- 
halten (E. Hautea@ur. Hist. de Teglise collegiadle et du chapitre de 
Saint-Pierre de Lille, Bd. II. Lille-Paris 1897. S. 148 Anm. 4. 258 Ann. 1. 
330 Anm. 6, 342 fg., 346). 
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Unsere „Chronisten” rügen unter Ludwig XI. das Gebaren 
der Höflinge, nennen als Schuldige Olivier (le Daim), Daniel 
(Bart) und Doyac (V. 60) und berühren deren Sturz.!® 

Unter Karl VIII. befehden sie die Günstlinge Chastillon,!7 
Bourdillon!® und Bonneval,!? welche sie den „Makrelen' ver- 
gleichen (V. 105), streifen den Bruch zwischen König und Adel 
(a. 1487—1491) und entrüsten sich über den Verlust Perpignan's 
(a. 1492/93).2° Sie stellen da mit warmem, ehrlichem Patriotis- 


P 


16. Den Prozeß gegen Olivier le Dain behandelt Georges Picot 
in Seances et travaux de l’Ac. des sciences morales et politiques, Compte- 
Rendu, 3Te annee, nouv. serie tome VIII, 1877, 2e semestre, S. 485—518. 

17. Jacques de Coligny, seigneur de Chastillon. zog mit Karl VI. 
nach Italien (1494; Nicole Gilles, Les chroniques et annales de France, ed. 
P. 1617, fo. 522 recfo) und machte die Schlacht bei Fornovo nit (Juli 1495; 
Mile Dupont, Memoires de Philippe de Commynes Bd. 111, P. 1847, S. 
421—2). Er wurde pr6&vöt von Paris (1509; Sauvalt. III, Preuves, 3. 
550) als Nachfolger des Jacques d’Estouteville, weleiier Gringore wohl- 
wollte. Er starb an einer Wunde in Italien (Brantön». (Tuvres p. p. L. 
Lalanne Bd. II, P. 1866, S. 421) im Mai 1512 (Sauvalt. III, Preuves, 
S. 556). 

18. Philibert de la Platiere, seigneur de Bordes und de Bourdillon, 
turnierte 1491 mit anderen in Lyon (jle jeune Bonneval, Sandricourt, 
Chastillon, Bourdillon, qui estoient des plus privez de la personne du roy‘, 
Hist. du gentil seigneur de Bayart par le Loyal Serviteur. &d. J. Roman, 
P. 1878, S. 37). Er war bei Fornovo (1495; Mlle Dupont, ]. c. Bd. Ill, 
S. 422). 

19. Germain de Bonneval machte ebenfalls die Italienfahrt mit und 
wurde 1498 Semeschall des Limousin; er starb 1525 in der Schlacht bei 
Pavia. Er war voller Phantasie, ein interessanter Plauderer (R. de 
Maulde, Louise de Savoie et Francois ler, P. 1895, S. 262; Guy, Hist. 
de la poes. frang., Bd. I: L’Ec. des rhetor., S. 270), und hat eine gereimte 
Epistel hinterlassen (B. N., ms. fr. 1679; Guy, 1. «. Bd. I, S. 109). 

20. Vgl. P. Vidal, Hist. de la ville de Perpignan, P. 1897, S. 340—1 
und J. Calmet, ‚La fin de la domination frang. en Roussillon au XVe s., 
in Soc. agricole, scientifique et litteraire des Pyrendes-Orientales Bd. 43 
(1902), S. 177, 180, 185, 188. 

21. Louis d’Amboise, Bruder des Georges, erhielt 1473 das Bistum 
Albi vom Papste und wurde 1475 des Königs lieutenant general in Lan- 
guedoc, Roussillon und Cerdagne; er trat 1493 die Stadt Perpignan ab. 
1502 verzichtete er auf sein Bistum und starb 1503 (oder 1505) in Lyon 
(Gallia christiana Bd. 1, Paris—Rom 1870, Sp. 3—5). König Karl VIIT. 
nennt ihn 1492 und 1494 in Briefen (Letires de Charles VIII p. p. P. Pe- 
licier, Bd. III (1902), S. 308 und Bd. V (1905), 8. 268). 
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mus Louis d’Amboise bloß, den Bischof von Albi und ‚cardinal 
blanc',®! sowie die ‚piedz deschaulx‘ (V. 127), seine Helfer für 
Perpignan. Das bedeutet einen schweren Angriff auf einen der 
Helfer, den Franziskanerprediger Olivier Maillard (t 1502), der 
stets Armut und lauteren Sinn von der Kanzel empfohlen hatte.?? 

Die Narren preisen den dritten Fürsten, Ludwig XII, als 
‚piteux, bon justicier et gracieulx' (V. 136). Aber sie klagen 
unter seiner Herrschaft über Juristentreiben (praficque), Habgier 
der Schatzbeamten, Verkauf der Aemter. Sie reden desgleichen 
von den Kriegswirren unter ihm, zumal den Fehlschlägen des 
Jahres 1513, und gedenken des Hinscheidens des Königs (V. 193). 

Was Franz I. betrifft, rühmen sie seine Gehilfen: den 
connetable Charles de Bourbon und, wenn, man richtig deutet, 
dessen Bruder Francois de Bourbon und Charles von Alencon, 
des Königs Schwager (V. 209 fg.).2? Sie erwähnen auch das late- 
ranische Konzil (seit Mai 1512 tagend) und greifen dabei die 
Geistlichkeit an, der sie Simonie, weltliche Art und Strebertum 
nachsagen. Aber sie freuen sich der neuen Kriegsmarschälle, 
geben dem jungen Franz manchen Rat und erhoffen viel von der 
Zukunft. 

Schließlich kommen die Sots — und das ist der Zweck der 
Stückes — auf die geplante Italienfahrt. Sie empfehlen den Zug 
über die Berge: 





Louis II. d’Amboise, Neffe des vorigen, zog 1503 als Bischof in Albi 
ein und wurde Jan. 1506 von Julius II. zum Kardinal erhoben; er starb 
1517 in Italien (Gallia christiana Bd. I. 1870, Sp. 35—#6). Gringore scheint 
beide Kirchenfürsten miteinander zu verwechseln (V. 125); auch der Her- 
ausgeber E. Picot hat sie nicht geschieden (Rec. des sott. Bd. Il, S. 
224 Anm.). 

22, Schon Nicole Gilles meint, Karl VIII. habe die Grafschaften 
Roussillon und Perpignan an Spanien abgetreten: ‚a la persuasion de son 
maistre Loys d’Amboise, Evesque d’Albi, et de Jrere Olivier Maillard, 
grand Predicateur de l’ordre des Observantins, freres Mincurs‘ (Les chroni- 
ques et annales de France, Ausg. P. 1617, fo. 521 verso; ebenso Jeh. 
Bouchet, Annales d’Aquitaine, 4. Teil, Kap. 10, Ausg. Poitiers 1644, 3. 302). 

24. Vgl. die Anmerkung E. Picot’s im Rec. des sott. Bd. II, S. 234; 
dazu: Sc&vole et Louis de Sainte-Marthe, Hist. genealogique de 
la maison de France Bd. I, 3e edit. P. 1647, S. 975—-7 (Charles IV d’Alengon, 
mit Wappen), Bd. II, P. 1647, S. 104—5 (Francois de Bourbon, duc de 
Chastelleraud mit Wappen) und 9. 152—6 (Charles de Bourbon, mit Wappen). 
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‚Affin que nous y recouvrons 

Nostre honneur perdu puis naguere' (V. 326—327); 
und Narrenmutter weist den Gedanken, daß Welschland ein 
Grab für die Franzosen bedeute,?* kräftig zurück und kündet als 
rechter Prophet: . 

‚De brief verres Frangois vaingueurs' (V. 339).2° 

Die Sotye des croniqueurs ist politisch, wie der Jeu du prince 
des sotz. Gringore will Franz’ I. Politik fördern, wie vorher die- 
jenige Ludwigs XII., und für die nahe Italienfahrt Stimmung 
machen. Das eigentliche Thema wird wie zufällig angeschlagen, 
aber mit Bedacht an den Schluß gerückt. 

Gringore arbeitet — das springt in die Augen — unter Dul- 
dung der Behörden, ‚vielleicht auf höheren Auftrag. Nur weil er 
dem neuen Könige dient, wagt er kühne Kritik an der Vergangen- 
heit. Noch lebt ja ein Bonneval (f 1525), aber sein Einfluß bei 
Hofe ist gebrochen, und das allein ermöglicht, ihn anzugreifen. 
Unser Dichter treibt Propaganda im Sinne des Königs und er- 
wirkt um diesen Preis Redefreiheit . 

Das Bündnis zwischen Monarchen und Dichter trübte sich 
bald. Seit 1516 lastet eine schwere Hand auf der Bühne und 
verleidet, wie es scheint, unserm Dramatiker die Hauptstadt. 
Ich kann hier nicht näher darauf eingehen. 

Die Sotye des croniqueurs ist als Bühnenstück dürftig. Sie 
bildet ein Werk ohne Handlung und Leben; ein politisches Ge- 
spräch, das sich auf die Bretter verirrt. Gringore legt drei Lieder 
ins Narrenstück ein, um die Zuschauer zu erheitern: eines (V. 
282) stammt aus dem 15. Jahrhundert, eines (V. 228) scheint 
eben entstanden, das dritte (V. 85) ist sonst nicht bekannt. Auch 
ein Requiescat in pace (V. 195) und ein abschließendes Alleluya 


(V. 348) begegnen. 


24, Ein Dichter, der Venedig verteidigte, hatte schon vor Agnadello 

gedroht (Anfang 1509:: 
‚Italia sara tomba ai Francest“. 

A. Medin. La storia della repubblica di Venezia nella poesia. Milano 1904, 
S. 154. 

25. Französische Gedichte auf die Schlacht von Marignano ver- 
zeichnet A. Piaget in Mem.-s et doc.-s p. p. la Soc. d’hist. de la Suisse 
romande, 2e serie Bd. IV, Lausanne 1902. 3. 93 fg. 
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Der Titel ‚Sotye des cronigueurs' begreift sich leicht. Narren- Titel. 
mutter und der erste Narr halten Chroniken (‚croniques‘) in der 
Hand, aus denen sie angeblich schöpfen (V. 2, 299; V. 229, 283, 
324). Und die übrigen Personen, der zweite bis fünfte Narr, 
tragen jeder ein Bündel Blätter, ‚livre‘ geheißen (V. 292). Diese 
vier Narren stellen sich, als machten sie auf den Blättern No- 
tizen, als führten sie ein ‚registre‘, eine ‚cronique' (V. 10—14; 
144; 288—298). Sie kritzeln ein Urteil hin (V. 10), ein Sprich- 
wort (V. 156), anzügliche Worte (V. 100; 144), weise Lehren (V. 
288; 292; 298; 343%?) und erfahren manchmal ausdrücklich, 
welcher Satz sich zum Aufzeichnen eignet (V. 74; 132: ‚notez 
bien‘; 235). 

Auch im Mystere de Saint Laurent (15. Jh.?) heißt der 
König seinen Knappen: ‚... . rescrivez 

Mandemens par nostre royaume' (V. 2409), 

und dieser ‚faict maniere d’escripre‘;”* und in der Sottie ‚La 
Reftormeresse' (Rouen, um 1540) schreibt der badin; er nimmt 
über Leben und Stand der Galants und des Clercg ein Protokoll 
auf.2” Meist aber handelt es sich um keine Niederschrift. . Man 
versteht unter ‚noter' ein Beachten und Merken, so in der ‚Sottie 
de l’astrologue' (a. 1498; V. 551), in ‚Le monde et abus‘ (a. 1507; 
V. 1506), in Gringore’s Sottie gegen Julids II. (a. 1512; V. 237, 
243, 347, 609, 649) und in den ‚Troys pelerins et malice' (a. 1523; 
V. 156). ‚Notables' bedeuten Weisheitssprüche, wie sie unser 
Dichter für 1528 (n. St.) sammelt. 

Die Sotye des croniqueurs verrät Gringore als Historiker. 
Geschichte fesselte ihn lebhaft mindestens seit 1505.2° Und unser 
Stück zeigt auch, daß der Dichter Heraldik verstand, mehr wohl 
als manchen Zuhörer geläufig war. Man darf vermuten, daß 
Gringore als Herold 1518 seiner Aufgabe gewachsen war. 

Unser Dramatiker nutzt, was die jüngere Zeit anlangt, eigene@eschichtliche 

Quelle. 


26. Le Mystere de Saint Laurent p. p. W. Söderhjelm et A. 
Wallensköld, in Acta Societatis Scientiarum Fennicae Bd. XVII 


(1891), 8. 168. 
27. Gedr. E. Picot im Rec. des sott. Bd. III, S. 168. 
28. so... je euz prins plaisir et deduyt 


Destudier en ..... croniques‘. 
Folles Entreprises (1505). (Euvres de Gring. Bd. I. 8. 13. 
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Erinnerungen und mündliche Berichte. Er selber erlebte den 
Münzerlaß über die escus (V. 96),?° schaute die Mode der weiten 
"Schuhe (V. 111) und erfuhr von den Günstlingen Karls VII. (V. 
107), auf welche das Volk sang: » 


‚Chastillon, Bourdillon et Bonneval 
Gouvernent le sang royal'.?” 


Er redet bei diesem Anlaß von „Makrelen” (V. 105), ein Wort- 
spiel, mit welchem die Softie de l’astrologue‘ (V. 330) vorange- 
gangen war. Den Aufstand des Adels (a. 1487, V. 120) hatte 
Jehan Trotier behandelt?! der als Leiter der Pariser Narren- 
truppe starb (1501). Gringore kennt auch die Rückgabe Rous- 
sillon's (a. 1493; V. 126) besser als die Chronisten;?? der Ver- 
such Ludwigs XII., Roussillon und Perpignan wiederzuerobern 
(1504) ,33 rückte wohl die einstigen Umtriebe in helles Licht. Und 
die Klage ob der geistlichen Ratgeber der Krone (J. Balue, Geor- 
ges d’Amboise, G. Briconnet, V. 22, 95, 134, 141) kehrt bei 
Brantöme wieder;?* man scheint im 16. Jahrh. über die Wahl 
dieser Berater sich erregt zu haben . 


29. Wohl der Erlaß vom 28. April 1488. der mehrfach in Paris ausge- 
rufen ward: gedr. F, de Sau,cy. Recueil de doc.-s relatifs a Thist. des 
monneies . ... (Doc.-s ined. sur Ü’hist. de France), Bd. III, Mäcon 1887, 
S. 322% 

30. Brantöme. EEurvres p. p. L. Lalanne Bd. II, P. 1866. S. 422. — 
Man liest im Vergier d’honneur (1496) des Andre de la Vigne: 

‚Mignons du roy ainsi que Bourdillon, 

Balsac, Lachaulr, Gaillot, Chastillon. 

(ieorge Edouille et autres familiers 

Pour assaillir un feminin donion 

Trop plus propres que dir aultres milliers‘. 
A. de la Vigne, le Vergier d’honneur; voyage de naples (Paris. s. d.; (ex- 
plieit:) Nouvellement imprime a paris par Phelippe le noir, Blatt C ın- 

31. ‚Traictice compille par maistre Jean Trotier, en equivoques, lors 
qwil y eut division entre le Roy et aultres Princes du sang‘, um 1487—88; 
166 Verse. Bibl. Nat.. ms. fr. no. 24 315: früher Cat. La Valliere, par G. de 
Bure, supplement ä la 1*re partie, P. 1783, S. 36. no. 2976, piece 4. 

32. Als Gaguin und Nicole Gilles. 

33. Jeh. Bouchet. Annales d’Aquitaine, 4. Teil, Kap. 11 (Ausg. Poi- 
tiers 1644. S. 330). 

34. (Euvres p. p. L. Lalanne Bd. I, P. 1866, S. 365—4. 
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Aber für die ältere Zeit wird man fragen, ob Gringore nicht 
auch nach gedruckten Quellen arbeitete. Mehrere Chroniken 
waren vorhanden. Der Generälvikar Robert Gaguin (f 
1501) schilderte die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts klar und 
gewissenhaft; sein ‚Compendium super Francorum gestis’ er- 
schien z. B. 1514 (Paris, A. Bonnemere)°° Auch Nicole 
Gilles (f 1503), Sekretär Karls VIII., berichtete über Lud- 
wig XI. und seinen Nachfolger; eine Ausgabe der ‚Annales et 
Chroniques de France‘ stammt von 1510.° Dazu gab es eine 
Uebersetzung Gaguin's mit Zusätzen und Nachträgen von 
Pierre Desrey (Paris 1514 und 1515) ;?” oder es erschienen 
‚Les croniques de France‘, in der Ausgabe von 1514 (Paris, G. 
Eustace)?® eine Uebertragung Gaguin’s, soweit die Zeitperiode 
uns angeht. Ich habe geprüft und glaube, daß unser Dichter das 
Buch Gaguin’s zur Hand hatte. Er nennt diesen Gelehrten schon 
in den Abus du monde (1509) ;*® er fand in seinem Geschichts- 
werke alles, was er in der Sottie über Ludwig den XI. und die 
Anfangszeit Karls VIII. mitteilt; und wo er über diese Quelle, 
hirausging,t° drang wohl ein mündliches Echo zu ihm herüber. 


35. Exempl. der Berliner Staatsbibl.. Qv 2266. Drucke seit 149%: vgl. 
Brunet, Man. Bd. TI. Sp. 1438—40. 

36. J. Lelong. Bibl. histor. de la France, nouv. dd. par Fevret de 
Fontette Bd. II. P. 1769. no. 15689; ebenda Ausgaben von 1492, 1498. 
Brunet. Man. Rd. II. Sp. 1596 kennt freilich erst Drucke seit 1525. 


37. ‚Les grandes croniques ..... composees en latin par R. P. maistre 
Robert Gaguin ... .. Paris. Poncet le Preux et Galliot du Pre. 1514 
(Brunet. Man. Bd. 1I. Sp. 1439): und ‚Les Croniques de France ... .“. 


Paris, les m&mes. 1515 (Exempl. der Berliner Staatsbibl.). 
38. ‚Les groniques de France. Nouvellement imprimees a Paris. ... 


avecques la Cronique frere Robert Gaguin ... . Paris. 1. Oktober 1514. 
Guilläume Eustace (Brunet. Man. Bd. I. Sp. 1869). 
39. V. 2599 meiner Abschrift (les Abuz du monde .... Imprime a 


Lyon par Anthoine Du Ry. 3. d.). Es handelt sich wohl um die Poetik des 
Mannes, 

40. V. 27: ‚(Balue) .... fut mys en caige‘; aber es scheint nur für 
den Haftort Onzain zu gelten, a. 1470 (H. Forgeot, Jean Balue, cardinul 
d’Angers (1421?—1491), P. 1895, Bibl. de U’ Ec. des hautes etudes, fasc. 106. 
S. 97). Oder V. 5öfg.: ‚On portoit les pourpoins de toille | Et ne failloit 
.... | Avoir de drap que aulne et demye‘, wozu man Ludwigs XI. Klei- 
dung nehme bei der Eroberung Lüttichs, Okt. 1468: ‚des vetements serres, 
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Die Sotye des croniqueurs ist aus Acht- und Zehnsilblern 
(V. 163-220) gefügt. Das überrascht für ein Narrenstück nicht. 
Schon die ‚Folie des gorriers' (um 1465) enthält Zehnsilbler in 
Rondeaux, und die ‚Sottie de l’astrologue‘ (1498) und die ‚Folle 
bobance' (um 1500) beginnen feierlich in diesem Versmaß. Aber 
Gringore setzt die Zehnsilbler an beliebige Stelle, gerade wie 
Meister Georges in den Sottienbruchstücken von 1517, und 
wünscht nicht breiten Anhub noch plötzliches Glanzstück, son- 
dern eine Gedankengruppe ernster gewandet. 

Unser Stück zeigt meist Reimpaare ohne regelmäßigen 
Wechsel des Geschlechtes. Der Dichter bricht sie nach alter 
Regel, um den Schauspielern das Gedächtnis zu entlasten. Ron- 
deaux fehlen ganz, wie in der ‚Softie de l’astrologue' und 
in den ‚Sofz nouveaulx, farcez, couvez‘ (um 1513). Aber dafür 
trifft man einige Strophen, alle mit Achtsilblern: den Achtzeiler 
abab bcbc (V. 114—121), welchen Gringore als den beliebten 
Vers des 15. Jahrhunderts ins 16. übernahm;*! und den Neun- 
zeiler: abaabbcbc (V. 1-9), den wir schon im Narrenspiel 


“von 1512, oder abab bcebbc (V. 10-18), den wir im Lud- 


Unechte 
Dramen. 


Les menus 
Propos. 


'wigsdrama fanden. 


Wir scheiden von Gringore's echten Bühnenwerken. Es 
bleibt nur noch übrig, auf einige Stücke zu blicken, die man dem 
Dichter beigelegt hat und die ihm nicht zukommen. Denn das 
herrenlose Gut im alten weltlichen Theater ist groß, und das 
Streben, durchaus den Urheber zu finden, führt leicht zu hastigen 
Schlüssen. Im ganzen darf ich mich kurz fassen. 

Das Narrenspiel ‚Les menus Propos'*? zunächst ist unserm 
Dichter zugeschrieben worden.*? Aber es erwuchs im Februar 
1461 zu Rouen,“* und dieses Datum entscheidet. Gringore wurde 
wohl erst in den siebziger Jahren geboren. 


fort courts et de gros drap tout uni‘ (E.-C. de Gerlache, Aist. de 
Liöge ... ., Bruxelles 1848, S. 215). 

41. Chatelain, Rech.-s sur le vers Jrang., S. 3. 

42. Gedr. von E. Picot, Rec. des sott. Bd. I, S. 47—%4 (Einl.). 
65—112 (Text). Dazu: Petit de Jullev., Rep. du th. com., S. 168—171. 

43. (Duc de la Valliere), Bil, du th. franc. Bd. 1, S. 88; Cat. la 
Valliere, 1are part. par G. de Bure, Bd. II, no. 2970, 2871, 2902 piöce 9: 
vgl. Brunet, Man. Bd. III, Sp. 1688. 

4. E. Picot in Romania Bd. VII (1878), S. 252 und im Bec. des soll. 
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Ernsthafter sind andere Versuche zu nehmen. 


Manche Bibliographen buchen ‚les Ditz de. Maistre Aliborum 


qui de tout se mesle‘ unter Gringore’s Werken.” Es ist ein 
frischer, ansprechender Monolog, der einen gesunden Gedanken 
entwickelt;‘* er scheint undramatisch’” wegen der fehlenden An- 
rede an die Hörer. Die Gauklerprahlerei wäre nach Sprache und 
Art recht wohl unserer Narrenmutter zuzutrauen; aber nichts 
zeugt sicher für sie, und die Gleichartigkeit der Schöpfungen 
der Zeit, die wenig ausgeprägte Persönlichkeit der Dichter 
mahnen zur Vorsicht. Das Werkchen entstand nach der Schlacht 
bei Fornovo,* früher als alle echten Schriften Gringore’s, und be- 
gegnet in Drucken seit etwa 1510;*" es war geschätzt, da es Nach- 
ahmungen hervorrief.5° Der Held war ein Allerweltsmann, eine 
volkstümliche Gestalt, die vom 15. bis zum 17. Jahrh. lebendig 
blieb.5! j 





Ba. I. S. 47—9. Die alten Drucke fallen in die Zeit von etwa 1495-1525: 
ein Exemplar stand in der Bibliothek (des U. Belliövre zu Lyon. 1530 (L. 
Auvray in Mel. Picot Bd. I, S. 338 fe... no. 85. 

45. Goujet, Bibl. Franc. Bd. X. S. 229: Cat, Ta Valliere. Vre part. 
Bd. 1. no. 2922 piece 1. no. 2980 piece 1: Brunet. Man. Bd. II. Sp. 1326. 
Ebenso H. Lepage in Mem.-s de la Soc. des sciences, lettres et arts de 
Nancy 1848, S. 251: ‚Popular Satires of Pierre Gringore‘ in Retrospectire 
Review, new series Bd. I. Lond. 1859. S. 200: und IL. Moland. Origines 
litteraires de la France. P. 1862, S. 357—-8. 

46. Gedr. Veinant bei Silvestre. P. 1837 und Montaiglon im 
Rec. Bd. I, S. 3—41. 

47. So auch Petit de Jullev. Rep. du th. com. S. 276. 

48. ed. de Montaiglon. Ree. Bd. 1. S. 39: also um 1499. 

49. E Picot in Romania Bd. XVI (1887). S. 500. 

50. Den ‚Maistre Hambrelin, serviteur de maistre Aliboron‘ (um 1537: 
gedr. Montaiglon. Rec. Bd. XII. 8. 170—185 und F. Picot et Chr. 
Nyrop. Nour. recueil de farces frang., P. 1880, S. 199—215): und den 
‚Varlet a louer ä tout faire‘ (um 1575) sowie die ‚Chambriere a louer a tout 
faire‘, beide von Christophe de Bordeaux (gedr. Montaiglon. Rec. Bd. 
1. S. 73—88, 89-108; vgl. noch E. Picot in Romania Bd. XVI, S. 507 fg., 
511—2). 

51. Zu de Montaiglon's Stellen. Rec. Bd. I. S. 35-6 Anm. 
kommen hinzu: 

Miracles de Sainte Genevieve, Teil 13 (Jubinal. Myst.-s ined. Bd. 1. 

S, 287); 

Moralite des Enfans de Maintenant, Ende 15. Jh. (Viollet Le Due. 

Anc. th. franc. Bd. III, 8. 87); 


Google 


Les Ditz de 


Maistre 
Aliborum. 


—_— 24 — 


Sottie Auch die ‚Soffie nouvelle de l’astrologue'’? wäre nach einer 
nouvelle de Vermutung H. Morfs aus Gringore's Feder geflossen.® Die 
Vastrologue. Annahme ist bestechend. Unser Dichter hat die Narren und den 

Prince des sotz, wie es die erwähnte Sottie tat, im Spiele von 
1512 zu politischen Symbolen umgeformt. Er hat die Gestalt 
Pugnicion Divine, welche in der Morälität von 1512 hervortritt, 
wohl aus einem Verse des früheren Stückes gewonnen: 

‚Il faut craindre pugnition divine‘ 

(Sottie de l’astrol. V. 89) 

und hat im Kehrreim der Schlußverse seines Dramas 

‚Helas!, craignez Pugnicion Divine‘ 

(Moralit& V. 503) 
das Abhängigkeitsverhältnis noch deutlicher verraten; er hat des 
Vorgängers Warnungen in bedingender Form, welche gehäuft 
und daher beabsichtigt sind (Sott. de Tastrol. V. 4% fg., 512 fg.), 
im gleichen Stücke nachgeahmt (Moralite V. 432 g.). Ja er hat 
ein Wortspiel über die maquereaux, das auf die Borgias zielt, in 








Sensuyt la dure et cruelle Batallle et puir du glorieulr sainct Pansard 
alencontre de Caresme, wo ‚Maistre Aliborum, «umbassadeur‘ eine 
Person abgibt (P., um 1585; Cat. Rothsch. Bd. IV, 8. 394, no. 3021); 
Actes des apötres der Brüder Greban, gedr. 1538 n. St. (Parfaict, 
Hist. du th. /ranc. Bd. 11, S. 406): 
Le monde malade et mal panse, 1568 (Gr. Bonet Maury im Bulletin 
de la Soc. de lhist. du protestant. rang., 35. annee (1886), S. 214 fg.): 
und Balet des Quolibets, 1627. mit der Pereon maitre Aliborum (Cat. So- 

leinne Bd. III, no. 3265). 
Weitere Belege gibt L. Sainean, Rabelaisiana, no. 28: ‚Maistre Aliboron‘, 
in Rev. des &tudes rabelaisiennes Bd. IX (1911), S. 249—254. Man kann 
noch zu de Montaiglon nachtragen. daß die Stelle aus No&l du Fail (1585) 
jetzt von E. Courbet gedruckt ist, Les Baliverneries et les contes 
d’Eutrapel Bd. II, P. 1894, S. 45, die aus den Nouvelies regions de la lune 
(1595) jetzt von E. Tricotel, Satyre Menippee Bd. II, P. 1881, S. 19. 
Zur Etymologie von Aliboron vgl. H. Schuchardt in Zischr. für roma- 
nische Philologie Bd. XIII (1890). S. 582—3 und A. Thomas, Maitre Ali- 
boron. Etude etymoloyique (Ac. des Inscript. et Belles-Lettres), P. 1919 
(cf. Archivum Romanicum Bd. IV. 1%0. S. 135—6). 

52. Gedr. von E. Picot, Rec. des sott. Bd. 1, S. 195-9 (Einl.), 201 
bis 231 (Text). Dazu: Creizenach. Gesch. des neuer. Dramas Bd. 1, 
2. Aufl. 1911, S. 444. 

598, H. Morf, Gesch. der frz. Lit.. Renaiss.?, S. 27, 
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seine ‚Sotye des cronigueurs’ getreu übernommen.’* Daher be- 
steht kein Zweifel: unser Dramatiker hat die ‚Sottie de Tastrolo- 
gue' gekannt und kräftig ausgenutzt. 

Aber damit ist schon die äußerste Grenze der Gleichheit er- 
reicht, und die weitere Prüfung führt abseits. Viele Ueberein- 
stimmungen nämlich zwischen dem älteren Stücke und Gringore 
sind belanglos und entspringen der allgemeinen Pariser Stim- 
mung, der herrschenden kirchlichen oder politischen Gedanken- 
richtung. So die Abneigung des älteren Spieles gegen die Brüder 
d’Amboise, gegen Guillaume Briconnet, kurz gegen die geistlichen 
Helfer des Königs, wie sie Gringore in den Folles Entreprises 
und der Sotye des croniqueurs für seinen Teil kundgibt;°° so der 
tiefe Unwille über die Italiener, daß auch Gringore urteilt: 


‚Peuple Ytalique est plein de vice’ 

(Moralit& von 1512, V, 73) 
und einen schädlichen Einfluß des Südens auf seine Landsleute 
feststellt: 

‚II n’est rien pire, par ma foy, 
Qu’est ung Francois Ytalique‘ 
(Moralit& V. 81—2) 
und ‚Dangereux sont Frangois Ytaliguez' 
(Fantasies de mere Sotte, Novelle 1).9° 


54. Sottie de l’astrol. V. 328-330: 
ee la terre portera 
Ce que deussent porter les eaur. 
ER Des maquereaul«‘. 
Sotye des cronig. V. 101—5: 
‚La terre ...... 
Pourtoit ...... 
Ce que la mer devoit porter. 
METIT des macquereaulx.‘ 

55. Folles Entreprises, cd. (Euvres de Gringore Bd. I, S. 52; Sotye 
des cronig. V. 16. 20, 29-30, 134; V. 125; V. 140. Das hinderte ihn nicht. 
vor dem Grand Chätelet ein Tableau zu stellen, als der Kardinallegat Febr. 
1502 in Paris einzog. 

56. £. Picot, Les Frangais italianisants au XVle s., Bd. I. P. 1908 
nennt unter den Literaten, die auch italienisch schrieben. Claude de 
Seyssel, Marguerite d’Angoulöme und Frang. Rabelais. 
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So der Hinweis auf die Pragmatigue (Sottie de l'astrol. V. 114), 
welcher Gringore einen Abschnitt in den Abus du monde widmet, 
dem Dichter Andr& de la Vigne sekundierend; so endlich der 
Tadel gegen die hauptstädtischen Franziskaner und Karmeliter 
(Sott. de Tastrol. V. 578 tg.), die unser Dramatiker bemitleidet,’? 
aber deren Reform auch er nicht grundsätzlich ablehnt;?® er gibt 
im ‚Testament de Luciter' diesen Orden Gleisnerei und Bigotterie 
zur Heirat. 


Noch andere Parallelen, die man zwischen der älteren 
Sottie und unserem Dichter ziehen könnte, erklären sich durch 
die Eigenart der rhetoriqueurs und den geltenden literarischen 
Brauch. Dahin gehören die allgemeinen Vorwürfe, die Klage 
über Unzucht, über Schankwirte, welche den Wein verfälschen, 
über Kleideraufwand und Aehnliches, lauter Gemeinplätze, wie 
sie die lehrhafte Schule liebt und Gringore unermüdlich vorträgt. 
Dahin zählen die Allegorıen Roison und Foy, die unserm Drama- 
tiker ausreichend vertraut sind;?® die lateinischen Brocken, die er 
in die Folles Entreprises, die Abus du monde, ja selbst in seine 
Bühnenstücke einflicht; und die Kenntnis der Heraldik, die er 
mehrfach anbringt, zumal in der Sotye des croniqueurs, im Pro- 
loge der Fantasies de mere Sotte und als lothringischer Wappen- 
herold in den Menus Propos. Geschichtswissen teilte Gringore 
mit manchen andern Zeitgenossen, etwa den Historiographen 
Molinet und J. Lemaire, den Dichtern Jean Marot, Guill. Cretin 
und A. de la Vigne. Und die kühne Sprache, welche das ältere 
Stück führt (V. 407, 568 fg.), war der Bühne unter König Lud- 
wig XII. erlaubt und eigentümlich. 

Aber es gibt sogar Umstände, die in ihrer Gesamtheit be- 
weisen, daß Gringore als Verfasser der ‚Sottie de l’astrologue' 
nicht in Betracht kommt. Unser Dichter eifert gegen 
Astrologie: 


57. Folles Entreprises, ed. (Eurres de Gring. Bd. I. S. 12, 102. 

58. Abus du monde V. 205fg: ,... prestres dissolus |... . Ont tout 
besoin d’estre bien reformez‘. 

59. 2. B. Raison im Chasteau de labour, V. 33—4, 1146: und Foy 
ebenda V. 795. 1641 oder in den Folles Entreprises, ed. Bd. 1, S. 117 fg. 
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‚Vains astrologues, divins mathematiques, 
Qui les secretz de Dieu cuidez sgavoir 
Par sorceries et par voz ars magigues, 
Vostre folie on peult apercevoir‘. 
(Abus du monde V. 3104 fg.) 
und ‚Folye est. croire astrologues, devins' 
(Notables, enseignemens ..... yn 
er übergeht allerwärts den Dichter Macrobius (Sott de l’astrol. 
V. 268), auch unter den reichen lateinischen Belegstellen, welche 
den Folles Entreprises und den Abus du monde beigefügt sind, 
und zeigt überhaupt keine astrologischen Kenntnisse. Bei ihm 
prüfen Aerzte den Harn,®° nicht Astrologen. 

Die ‚Sottie de l’astrologue' malt die schwere Zeit unter 
Karl VIII; sie berührt die Lasten des gemeinen Mannes (V. 163, 
443), den Verfall der Justice (V. 216-8, 365 fg.), verurteilt aufs 
deutlichste den Zug nach Italien (V. 279—283) und erhofft jetzt 
ein „Regiment der Gnade” (V. 313). Gringore aber feiert 
Karl VIII. und gleich in der mystischen Farbe des 96. Psalms; 
der König 

,..... tenoit fermiement 

Correction dedens son parlement‘, 
war 

„+. . verfueux et puissant', 
tapfer, so daß er die berühmten neun Helden in sich verkörperte. 
Dieser Fürst 

‚Lentreprise entreprint merveillable 

Nappolitaine, qui”estoit raisonnable‘, 
führte sein Heer ins ferne Land und „nahm mutig von ihm Be- 
sitz". Die Meinungen des älteren Narrenspieles und Grin- 
gore’s sind unvereinbar. 

Das frühere Stück vergleicht Anna von Bretagne mit Venus 
(V. 95 fg., 192 fg., 263—4), weil jetzt, da die unglückliche Jeanne 


60. Abus "du monde V. 2760 fg., wo sie auch den Puls fühlen: V. 2895; 
La Coqueluche, (Euvres de Gring. Bd. I. S. 192; und Notables, enseignemens: 
‚Au medecin ancien ou nouveau, 
Quant on sent mal, fault porter son urine‘. 
61. Folles Entreprises, ed. Bd. I. S. 27—80: ebenso Sotye des cronig. 
V. 89-91. 
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de France als Gattin weichen mußte, die Königinwitwe zu einer 
Heirat mit Ludwig XII. sich anschickte. Gringore aber richtet in 
den Folles Entreprises eine Ballade an die Jungfrau Maria, die 
auch „auf die Königin von Frankreich sich deuten läßt" (!), und 
feiert die Herrscherin da mit religiösen, höchst überschweng- 
lichen Ausdrücken.*? Er lobt sie auch in der Sotye des croni- 
gueurs (V. 153 fg.). Ein solcher Gesinnungswechsel wäre bei ihm 
unbegreiflich. 

Das ältere Spiel schleudert heftige Angriffe gegen das 
Chätelet und das Parlament; ‚ecl/ypse‘ herrscht in diesen Kör- 
perschaften (V. 203), und ehe man ihre ‚gros pillars’ nicht mit 
dem Stricke hängt, werden die Prozesse weiter verschleppt 
werden (V. 568 fg.). Ganz anders Gringore, der das Parlament 
in den Folles Entreprises als Aufsichtsbehörde hervorhebt; die 
Court 

s . acguiert grant renommee 

Par prudence. 

Toutes vertus sont en elle complettes‘, 
und in einem — übrigens mehrdeutigen — Falle „übte sie... .. 
treffliche Justiz’. Und fürs Chätelet lieferte unser Dichter seit 
1501 regelmäßig ein Tableau, sobald ein Einzug stattfand, und 
widmete seine Abus du monde (1509) dem Jacques d’Estoute- 
ville, 

‚Qui regente par son auclorite, 

Dedens Paris la noble prevoste'.* 
Er muß mit der Polizei und ihrem höchsten Leiter, der seit 1479 
wirkte®° und September 1509 starb,®® gut gestanden haben. 

Man könnte noch anführen, daß ein Sprichwort des älteren 
Stückes (V. 318) sich zwar bei Gringore findet, aber nicht, soviel 
ich sehe, ein zweites, seltenes: 

‚Qui bien attent ne sourhatend‘ (V. 227), 


62. Folles Entreprises, ed. Bd. I. S. 60—2. 

63. Folles Entreprises, ed. Bd. 1, S. 4546. 

64. Abus du monde V. 3398—9 (Schluß). — In meiner Abschrift fehlen 
manche Verse. so daß die Zählung einer kritischen Ausgabe etwas ab- 
weichen wird. 

65. de Roye. Chron. scandal. Bd. II, S. 87. 

66. Sauval, Hist. de Paris t. III. Preuves. S. 550. 
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auch nicht in den Notables, enseignemens ... Und man könnte 
bemerken, daß Gringore freilich zwischen Zehn- und Achtsilblern 
abwechselt, wie die Sottie de l’astrologue, auch aus Fünfsilblern 
in den Menus Propos ein Hirtenrondeau baut, aber daß er Kreuz- 
reime oder die erweiterten Gebilde: abaab und aabaab nur 
vereinzelt gebraucht und sie nicht, wie dort, zum Grundschema 
ausgestaltet. Die Notables, enseignemens . ... haben, außer den 
Reimpaaren des Prologes, die Form: abba. 

Und auch das Datum des älteren Stückes spricht gegen 
Gringore. Das Werk entstand Ende 1498, als beim Lanzenstechen 
das Gerüst zusammenbrach (Juli;” V. 91), Georges d’Amboise 
zum Kardinal erhoben (17. Sept.;"® V. 124, 162) und die Ehe- 
scheidung der Jeanne de France offenbar schon ausgesprochen 
worden war (17. Dez.;*’ V. 184, 263); es gehört zu einer kleinen 
Reihe von Dramen, von welchen drei vorausgingen’’ (V. 46), mit 
dem Astrolog, dem Prince, dem zweiten Narren als Personen (V. 
44; 16; 45-46) und, wenigstens vor zwei Jahren, auch mit 
Chascun und Monde (V. 421). Aber Gringore ließ erst 14997! 
den Chasteau de labour, sein erstes Werk drucken, eine Bearbei- 
tung von Jeh. Bruyant's ‚Chemin de Pauvrete et de Richesse' 
(1342), und bot dann den Chasteau d’amours (vor 1500), in der 
Urfassung’? ein schwaches, wenig gereiftes Werk. Seine Kraft 
hätte zu einer ‚sotfie de l’astrologue‘ noch nicht gelangt. 

Sonach ergibt sich. Das Stück von 1498 gehört nach Paris 
(V. 32, 517, 537) und zeichnet die Welt der Narren, und zwar 
der berufsmäßigen, wegen des Gesanges (V. 240) und des Hin- 
weises auf Tanz und Freude (V. 1, 4). Es folgt den politischen 





67. Philippe de Vigneulles, Journal ed. H. Michelant. Stuttg. 1852, 
S. 136. Aber das Tournier fand nicht am Einzugstage statt. sondern 
danach, in der rue St-Antoine (Godefroy. Cerem. franc. Bd. I, S. 244. 
235), so daß E. Picot, Rec. des sott. Bd. I. S. 206, Anm. 1 zu bessern ist. 

68. Caesaris Baronii Annales ecclesiastiei Bd. 30 (1481—1512). Bar-le- 
Due und Paris 1877, S. 281, no. 5. 

69. Der Prozeß begann in Tours am 10. Aug. 1498; das Urteil wurde 
am 17. Dezember in Amboise öffentlich verkündet (R.de Maulde, Jeanne 
de France, duchesse d’Orleans et de Berry. P. s. d. [1888]. S. 278. 382). 

70. Vgl. auch E Picot. Rec. des sott. Bd. I, S. 19. 

71. Das älteste Exemplar vom 22. Oktober 1499 beschreibt A. Clau- 
din, Hist. de l’imprimerie en France Bd. II, 1901, 8. 510—5. 

72. hrsg. Paris, Crapelet, 1880. 
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Strömungen der Hauptstadt. Der Verfasser war lateinkundig, in 
der Astrologie bewandert wie in der Lasterchronik der Gerichts- 
welt (V. 516 fg.); er redet von Prozessen (V. 51, 497) und greift 
das Chätelet und das Parlament rücksichtslos an. Er war jung, 
schneil fertig mit dem Wort, weil er die ehrbare Anna von Bre- 
tagne mit Venus verglich und Georges d'’Amboise schon ver- 
dammte, als dessen Stern eben aufging. Der Anonymus war 
nicht Gringore, welcher in vielen Punkten anders dachte, son- 
dern wohl ein Kanzlist (clerc) von einer der beiden Behörden, 
noch mehr: ein Mitglied der Parlamentsbasoche; denn gerade 
diese unterhielt Beziehungen zu unseres Dichters Narrenverein, 
wie ich darlegen werde, stellie ihm Mitglieder, wie Cl. Marot 
(um 1514), und hatte die gerichtliche Autsicht über ihn. 

Gringore hat die Sotfie de l’astrologue gekannt, ja im Kopfe 
gehabt oder in der Handschrift ausgebeutet; er hat aus dem Stück 
für seine politischen Bühnenwerke gelernt. H. Moris Vermutung, 
die ‚Sottie de l’astrologue‘ stamme von ihm, ist zwar nicht haltbar, 
aber doch fruchtbar geworden. Deshalb konnte ich näher daraui 
eingehen. 

Zwei Dramen sodann stehen sich zeitlich nahe und sind in 
der Verstechnik verwandt: die Sottie ‚Le monde et abus‘ und die 
Moralität ‚Le nouveau monde, avec l’estrii du pourveu et de 
Vellectif‘. 

Das Narrenspiel ‚Le monde et abus‘'* wurde Gringore mit 
schwachen Gründen beigelegt,‘* mit weit stärkeren ihm abge- 
sprochen.”° Die gekünstelte Form schließt völlig aus, daß es von 


Le mo:de et 
abus. 


73. Gedr. E. Picot, Rec. des sott. Bd. Il, 8. 21-104 (mit Einl. s. 
lfg.).. Analyse bei Parfaict, Hist. du th. /rang. Bd. II, S. 208—232: 
kürzer bei Dulaure, Hist. de Paris Bd. 11, S. 549-550, le comte de 
Douhet, Dict. des mysteres, P. 1854, S. 78—9 und C. Lenient, La satire 
en France au moyen äge, P. 1893, S. 369—372. 

14. Beauchamps, Rech.-s sur les th. de France Teil I, S. 135; Th. 
de Puymaigre, Poetes et romanciers de la Lorraine, P. 1848, S. 303--4; 
J. G. Th. Graesse, Lehrbuch der allgemeinen Literärgeschichte, 111. Bd.. 
1. Abt, Leipz. 1852, S. 510; Brunet, Man. Bd. Il, Sp. 1749, A. Chassang 
im Jahrb. für roman. und engl. Literat. Bd. III, 1861, S. 310...... 

Zu Unrecht hat man gar JJehan Bouchet ala Verfasser genannt (due 
dela Valliäre, Bibl. du th. franc. Bd. 1, S. 26). 

75. Parfaict Rd. II, S. 207; Csuvres de Gringore Bd. I, S. LXXVHL 
Vgl. noch Petit de Jullev., Röp. du th. com., S. 182 fg. 
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unserem Dramatiker herrühre. Aber die Frage, wie sonst der 
Verfasser heiße, ist mit Sicherheit nicht zu beantworten. Viele 
Umstände sprechen für Andre de la Vigne;’* auch der Auffüh- 
rungsort Toulouse und die Kenntnis der Lokalgeschichte (V. 970; 
983 fg.) lassen sich für diesen Dichter erklären.” Das Stück 
wurde sogar auf Velinpapier gedruckt und scheint 1507 ent- 
standen. 

Besser kennen wir die äußeren Verhältnisse des zweiten. nouveau 
Dramas ‚Le nouveau monde‘, das 1508 auf dem Pariser Stephans- monde. 
platze gespielt ward. Das Werk erschien in Buchform bei dem 
königlichen Verleger Guillaume Eustace, der schon die vorige 
Sottie im selben Format, mit gleichen Lettern, gleichem Drucker- 
zeichen und wohl gleichem Privileg herausgebracht hatte. Die 
Moralität enthält ein Wortspiel mit vigne (V. 1169) und muß 
Andre de la Vigne zugehören, der seinen Namen gern so in den 
Text erwob. Das polemische Stück hat lange Zeit für anonym 
gegolten;”® man sprach es Gringore energisch ab,’”” und wo ınan 
ihn dennoch als den Verfasser ansah,3° geschah es mit dürftigen 
Gründen. Die Behauptung, Gringore sei der Autor, kann in der 
Tat nicht vor der Kritik bestehen. Das Drama ist in mehreren 
Exemplaren, darunter solchen auf Velinpapier, erhalten®! und 
wiederholt analysiert worden;?2 es zeigt geringen dichterischen 
Wert und dafür erstaunliche Verskünsteleien. 


76. E. Picot in Romania Bd. VII (1878). S. 273 und Einleit. zum 
Neudruck. Bd. II (194), S. 5—7. 

77. Toulouse erscheint -als Klagende in A. de la Vigne’s ‚Com- 
plaintes .... du roy de la Bazoche‘ (1501; gedr. Montaiglon. Kec. 
Bd. XIII, S. 3883 fg.). — Die Schrift von A. Thomas-Latour, Le Parle- 
ment, la Bazoche et le Barreau de Toulouse. Carcassonne 1852—53. 47 S. ist 
mir nicht zugänglich. 

78. Goujet, Bibl. franc. Bd. IX. S. 419-421: vgl. Graesse. Lehrh. 
einer allgemeinen Literärgesch., II. Band. 2. Abt.. 2. Hälfte. 1842, S. 1099. 

79. dA’Hörieault. Ewrres de Gringore Bd. I. 8. LXXVI. 

8. A. Chassang in Eberts Jahrb. für roman. und engl. Literat. 
Ba. III (1861). S. 310. 

81. Brunet. Man. Bd. IV. Sp. 113: E. Pieot im Bulletin de la Soc. 
de l’hist. du protestant. franc. Bd. 36 (18871. 5. 1%: und Cat. Rothsch. 
Bd. V. no. 3314, S. 94. 

82. Parfaict Bd. III. 8. 205—216: A. Chassang in Eberts Jahr- 
buch 181, S. 314--319: Petit de Jullev. La comed. S. 145—T; ders.. 
Rep. du th. com. S. 87--9; und E. Picot im Bulletin de la Soc. de l’hist. 
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Les sotz nou- Auch das Narrenspiel ‚Les sotz nouveaulx, farcez, couvez'®" 
veaulx, farcez,ist für Gringore beansprucht worden.* Der einzige voilständige 


couVve2. 


Druck, der auf uns gekommen ist (Paris, Jeh. Trepperel?) ent- 
hält nämlich einen Holzschnitt mit drei Narren und Gringore's 
Wahlspruch als Rahmen. Dieser Holzschnitt diente unserm 
Dichter persönlich und ziert mehrere seiner echten Werke.“’ 
Daher folgerte man, daß auch die Sottie aus seiner Feder stamme. 

Aber ein solcher Schluß war verfehlt. Der fragliche Holz- 
echnitt begegnet noch auf dem Titelblatte des ‚Monologue des 
Sotz joyeulx’,° ist also auch zu Unrecht gebraucht worden. 
Nichts in dem Narrenspiele erinnert zudem an Gringore; Sprache 
und Darstellung widersprechen sogar seiner Art. Das Stück 
wendet sich mit seinen obszönen Stellen ans niedere Volk; es ent- 
hält normannische Dialektworte und Hinweise auf Rouen (V. 32; 
92). Das Werkchen entstand um 1513 und scheint mit der ‚farce 
des nouveaux ponnus‘, welche der ‚vendeur de livres‘ feilhält,®? 
identisch. 


Monologue des Endlich der ‚Monologue des Sotz joyeulx de la nowvelle 
Sotz joyeulx bande‘®® (317 Verse), den wir eben erwähnten, trägt Gringore’s 


ılr la nouvelle 


bande. 


Holzschnitt. Es ist ein undramatischer Monolog,®° von Guillaume 
Nyverd I. um 1520 gedruckt. Schon dieser Verleger, welcher 
1507 bis etwa 1520 wirkte?® und, soviel bekannt, nicht für Grin- 
gore arbeitete, überrascht; und vollends offenbart sich die unehr- 
liche Verwendung des Holzschnitts, wenn man den Elizeiler an 
die Leser und den Wahlspruch im Büchlein betrachtet. 

Denn der Elfzeiler stammt vom ‚seigneur du Rouge et Noir‘. 





du protestant.. [ranc. Bd. % (1887), S. 181—1%. Knappe Analyse beim 
Duc de la Valliere, Bibl. du th. franc. Bd. I, S. 22—3, 

83. Gedr. E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 185--197 (mit Einleit. 
S. 175 fg.). 

84. E. Picot, P. Gring. et les comed. ital. S. 10—11; ders. in Romania 
Bd. VII (1878), S. 269. 

85. Siehe Enfants-sans-souci, Abschnitt: Kleidung. 

86. Montaiglon, Rec. Bd. II, S. 11, Anm. 1. 

87. Mabille, Choir de farces Bd. 11, S. 203, 221. 

88. Gedr. Montaiglon, Rec. Bd. III, S. 11—25. 

89. C.-M. des Gr'anges, De scenico soliloquio in nostro medii 
aevi theatro, P. 1897, S. 40 hält Ihn freilich für dramatisch. 


90. Harrisse, Ercerpta Colomb., S. XXI—-XXV. RR. 
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Der Narrenbruder, welcher sich unter diesem Pseudonym ver- 
birgt, lebte zu Anfang des 16. Jahrhunderts und scheint gern 
frühere Werke herausgegeben zu haben. Er befaßte sich mit der 
‚Reformation des dames de Paris‘! entstanden um 1494,°? oder 
dem ‚Mireur des moines'’? und zeichnet diesen „Mönchsspiegel” 
mit einem Anagramm, das noch der Lösung harrt.°* 

Und ebenso unvereinbar mit Gringore ist im Monolog die 
Devise: ‚Esperant mieulx'. Der ‚seigneur du Rouge et Noir‘, 
welcher sich auch im Texte nennt (S. 14), scheint diese Devise ge- 
führt zu haben; aber selbst dann besteht das Dunkel weiter. 
Denn der Wahlspruch ‚Esperunt mieulx‘ findet sich anderwärts 
hinter einem Gedichte des Hofpoeten Jehan Marot,?° eignet dem 
Parteigänger Sagon’s, Jehan le Blond, seigneur de Branville,®* 
und begegnet noch 1558 und 1572 hinter kleinen Stücken.°” Mag 
der rätselhafte ‚seigneur du Rouge‘ den Monolog überarbeitet 
haben, Gringore hat keinen Anteil daran. 

So bleiben von echten komischen Werken des Dichters nur 
die Trilogie und die ‚Sotye des croniqueurs', welche wir be- 
trachtet haben. Es ist schade, daß Gringore's weltlich-drama- 
tischer Nachlaß nicht umfangreicher ist; Theaterdichtung würde 
den Leser besonders fesseln. Auch ist wahrscheinlich, daß 
unser Dramatiker mehr Stücke geschaffen hat, als wir heute 
kennen; sein Rang als zweiter Vorsteher eines Narrenvereins, 


91. Montaiglon, Rec. Bd. VII, S. 244, Anm. 1. 

92 Das Datum nach R. de Maulde, Hist. de Louis XII, Teil 1. 
Bd. III, S. 14 

93. Gedr. Montaiglon, Rec. Bd. XIII, Ss. 281 -7 und A. Piaget 
ed 'E. Picot, (Euvres poedt. de Guill. Alexis Bd. IT, P. 1908, S. 9—14. 

94. Die Auflösungen de Montaiglon’s, I. e. Bd. XII, S. 287 um- 
fassen teils nicht alle Buchstäben, teils doppeltes s. Ich deute: ‚Jacques 
Berriere, Neuvy-le-Roy‘ oder Jacques Nieve, le roy berruyer‘. 

95. ‚Prieres sur la restauration de la sancte de Madame Anne de Bre- 
taigne‘, gedr. von Georges Guiffrey, P. 1860, S. 126. 

9. Montaiglon, Rec. Bd. II, S. 32: in den ‚Nuptiaur virelays‘, 
1537, 
97. E. Picot in Romania Bd. XVI (1887), S. 468. 

98. Eine lothringische Buchung (4. März 1518 n. St.) nennt ihn ‚Mere 
Sotte, composeur de farces‘, noch ehe ihm das Heroldspatent am 5, April 
1518 ausgestellt worden war (Ch. ÖOulmont, P. Gring. S. 343; auch 
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seine Fruchtbarkeit und Arbeitskraft würden solche Meinung 
begünstigen. Aber selbst wenn wir alles Erbe besäßen, so hätte 
über dem Nachlasse noch Glück gewaltet. Gringore's Genosse 
Jean du Pont-Allais, dessen Ruhm ganz Frankreich erfüllte, 
schrieb ‚plusieurs Jeux, mysteres, moralites, sotyes et farces‘,?’ 
und doch hat sich kein einziges seiner Dramen bis heute 
erhalten. 


Die Gringore als weltlicher Dramatiker — und damit schließen 
Rensissance wir die Betrachtungen — ist bald vergessen worden. Der Grund 
und das alte liegt nicht allein im Geschmackswandel der Renaissancezeit. Nur 

weltliche ein Volksteil der Renaissance spottete ja der altfränkischen 

Drama. Dramen und stellte sich schroff gegen das Herkommen: die Ge- 

bildeten. Charles Estienne in der Vorrede zu den über- 
setzten ‚Abusez‘ (Lyon 1543) verwarf die Farcen, weil sie lächer- 
liche Worte enthielten, keinen rechten Inhalt und Abschluß.!’’ 
Th. Sebillet meinte im ‚Art poetique frangois' (1548), der 
wahre Gegenstand der Farce oder des Narrenspiels seien ‚badi- 
neries, nigauderies, et toutes sotties esmouvantes a ris et plaisir' 
und stellte die Gattungen darum auf gleiche Stufe mit den ‚Mimes 
ou Priapees‘ der Lateiner.‘! Joachim duBellay in seiner 
‚Deffence et illustration .....‘ (Ostern 1549) empfahl Komödien 
und Tragödien statt der bisherigen Dramen!” und pries die ge- 
lehrten Italiener, welche sich anders ausnähmen als die ‚escriz 
d’un petit Magister, d’un Conard, d’un Badault, et aultres 
mignons de telle farine‘.'® Der Theoretiker Jacques Pele- 


Inventaire-sommaire des archives depurtementales, Meurthe (-et-Moselle, 
p. p. H. Lepage Bd. I. serie B. Naney 1873. 8. 127). 

9. du Verdier, Bibl. frang., ed. de Juvieny Bd. IV. S. 503 (= Bd. 
lI der Bibl. des du Verdier). 

100. E. Chasles. La comedie en France au XVle s., P. 1862, S. 42; 
über die Drucke: Brunet, Man. Bd. III, Sp. 455 und A. Kuhnke. 
Charles Estienne: Les Abusez und ihre Quelle (Gl Ingannati) ... ., Bres- 
lauer Diss. 1912. S. 22. 

101. Thomas Sebillet. Art poetique frangoys, ed. critique par F. 
Gaiffe, P. 1910. 8. 165 (Soc. des tertes frang. mod.). 

102. La deffence et illustration de la langue francoyse p. p. H. Cha- 
mard, P. 1904. S. 230. 

108. ‚Au lecteur‘ in der 2. Ausgabe von ‚Olive‘, P. 1550; gedr. 
CEuvres frangoises de Joachim du Bellay, p. p. Ch. Marty-Laveaux 
Bd. 1, P. 1866, 3. 74—5. 
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tier befaßte sich im ‚Art poetigue‘ (1555) ebenfalls mit Lust- 
und Trauerspiel und schlug Plautus und Terenz, Sophokles und 
Euripides als Muster vor.‘ Ronsard in der Vorrede zur 
‚Franciade' redet nur von Tragödie und Komödie, welche als 
Spiegel des menschlichen Lebens lehrhaft sein und in der Zeit auf 
einen Tag sich beschränken müßten.'% Und Vauquelin de 
la Fresnaye (gedr. 1605) spricht herabsetzend von der 
‚honteuse besongne 

Qu’ä Paris on fait voir en l’Hostel de Bourgongne‘; 
aber er gesteht zu, daß 

‚Quelquefois une farce au vray Patelinee, 

Oü par art on ne voit nulle rime ordonnee‘, 
die Hörer unendlich mehr belustige, als langweilige Verse, welche 
nach den Kunstgesetzen gereiht wären.? 

Natürlich verfolgten auch die ausübenden klassizistischen 
Dramatiker die früheren Gattungen mit Zorn. Der Latinist 
Buchanan in Bordeaux (1539—42) schrieb seine Tragödien, 
um die Jugend von den Moralitäten zur Nachahmung der Alten 
hinzuführen.! Jodelle im Prologe zum ‚Eugene‘ (1552/53) 
schalt die Allegorien der Farcendichter;'° Grevin im Vorwort 
zur ‚Tresoriere‘ (1559 n. St.) rügte die Personifikationen des welt- 
lichen Dramas,!% in den Esbahis (1561 n. St.) die groben Reden 
der ‚farces moralisees’'!’ und wandte sich im ‚Brief discours . . .' 
(1561) gegen die Spiele der Pariser Universität, welche voller 


104. P. Laumonier in Rev. de la Renaissance Bd. I, mai-juin 1901, 
S. 262—3. 

105. ‚Preface sur la Franciade touchant le poeme heroique‘, zuerst in 
der Ausgabe von 1623: gedr. Eurres p. p. Ch. Marty-Laveaux Bd. 
III, P. 1890, S. 522. 

106. Vauquelin de la Freanaye, Z’Art podtique p. p. G. Pellissier. 
P. 1885, S. 86, 153—4. 

107. ‚ut earum actione juventutem ab Allegoriüs, quibus tum Gailia 
vehementer se oblectabat, ad imitationem veterum, qua posset, retraheret‘, 
Georgii Buchanani Opera omnia Bd. I, Edinburgh 1715, Vita S. 4. 

108. Viollet Le Due, Anc. th. franc. Bd. IV, S.6. Vgl. noch 
Creizenach, Geschichte des neuer. Dramas Bd. 111, S. 85—$6. 

109. Mitgeteilt bei P. Sydow, Die französ. Originalkomödie des XI. 
Jahrh.s, Hallens. Diss. 1908, S. 23. 

110. Viollet Le Due, Anc. th. franc. Bd. IV, S. 227—8. 
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Gebrechen seien, blutdürstig und rhetorisch nach Art der ‚baste- 
leurs'. Jacques delaTaille (f 1562) erklärte die Mo- 
ralitäten und Farcen für längst verbannt aus dem Reiche der 
Musen;!!? und Jeandela Taille, sein Bruder, hielt im Vor- 
worte zu den ‚Corrivaus' (vor 1562) die Farcen und Moralitäten 
für einen Ausfluß der ‚ignorance de nos vieus Frangois‘, für 
‚badineries‘ und ‚sottises', die man aus dem Lande scheuchen 
müßte;'!!2 er wies im ‚Art de la Tragedie‘ (1562) alle Allegorien 
verächtlich ab, fand, wie Charles Estienne, in den Farcen und 
Moralitäten nicht Sinn noch Verstand, nur ‚des paroles ridicules 
avec quelgue badinage‘,''* und empfahl den Fürsten im ‚Prince 
necessaire' (1572), manchmal eine Tragödie oder Komödie sich 
anzuhören, die erlesenere Kunst zeigten als die Farcen.!!° Ferner 
der Wunderschüler Griaeus im Prolog zur Philargyria (1568) 
verwarf die alte Farce mit hochtönenden Worten.'' Chap- 
puysin seiner Uebertragung Doni's, ‚Le monde des cornuz‘ (um 
1580), will einen antiken Stoff bieten 

‚et non stile trop abject 

Des basteleurs qui veulent plaire 

Tant seulement au populaire‘,''" 
Und Pierre de Laudun, der auch als Dramatiker auftrat, 
verwies in ‚['Art poetique frangois‘ (1598) die allegorischen Per- 
. sonen aus der Tragödie.''® 


111. ‚Brief discours pour lintelligence de ce Theatre‘, 1561. bei P. 
Sydow, ]. c. 1908, S. 15. 

112. ‚La Maniere de faire des vers en [rancois vomme en Grec et en 
Latin‘, gedr. P. 1573, bei Theod. Rucktäschel, Einige Arts poetiques 
aus der Zeit Ronsard’s und Malherbe’s, Leipziger Diss. 1889, S. 26. 

118. CEuvres de Jean de la Taille, p. p. R. de Maulde Bd. IV, P. 
1879, S. V—VI. 

114. ‚De l’Art de la Tragedie ... ., gedr. 1572 mit Saül le Jfurieur; 
neugedr. von A. Werner. Jean de la Taille und sein Saül le furieur, 
Leipz. 1908 (Münchener Beiträge zur roman. und engl. Philologie, Heft 40), 
Ss. 11—12, 

115. Eurres p. p. R. de Maulde Bd. II. P. 1882, S. CXIX. 

116. Bei J. Bolte. Festschrift Johannes Vahlen, Berlin 190. S. 
610-611. 

117. Bei Levertin. Stud. zur Gesch. der Farce, 8. 68. 

118. Bei Theod. Rucktäschel, Einige Arts poetiques ... . 1889, 
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Aber diese Jungdramatiker blieben auf den Hof des Königs 
beschränkt, auf Kollegienschüler und Gebildete; sie besaßen 
weder Bühne noch Schauspieler und gewannen das Volk nicht. 

So erhielten sich die alten Gattungen noch durch Jahrzehnte in 
Gunst und mit ihnen die Volkskomödianten, mochte auch Bran- 
töme beide geringachten.!!’ 

Zunächst fand das alte Drama seine Verteidiger. Barth. Verteidiger 
Aneauerklärte im ‚Quintil Horatian‘ (Lyon 1549), es gäbe zwar des alten 
keine französischen Komödien, aber genug gute Tragödien; Farce "Mas. 
und Moralität seien eine von diesen unabhängige Dichtart.'?® 
Und Guill. des Autels rechtfertigte die Altvorderen, 
welche in ihren Stücken der griechischen Eitelkeit der Komödien 
und Tragödien nicht folgen wollten (Aug. 1550) ,'?’ oder druckte 
Moralitäten im ‚Repos de plus grand travail‘ (Lyon 1550),'?? die 
Neuerer angreifend, welche ‚les bonnes inventions de nos anciens 
Frangois' pietätlos verwürfen.'?* 

Am vergänglichsten unter den hergebrachten Gattungen warFortleben der 
die Sottie, weil die Grundbedingungen ihres Daseins sich ver- _ "!*" 
änderten. Sie lebte etwas länger in den Provinzstädten: in Lille, HEN. 
wo ein Karrenspieler (joweur de chariot) eine Sottie vor der 
Halle zum besten gab (1349) ;!? in Lyon, wo die Narrenmutter 
und ihre Getreuen wohl noch auf der Bühne wirkten laut Georges 
de la Boutiere (1556),'2° oder die Drucker zur Einleitung ihres 
Festes ein Narrenspiel an den Straßenecken vortrugen, die ‚plai- 
sarıts devis des supposts du seigneur de la Coqguille‘ (1580) ;'° 


S. 30. Jetzt eine, edition critique der Schrift von Joseph Dedieu, Toulouse 
1909. 
119. CEurres, p. p. L. Lalanne Bd. III. P. 1867, S. 256. 
120. Gedr. H. Chamard. J. du Bellay, La delfence et illustration 
.. P. 194, S. 291. 

121. Gedr. H. Chamard. ]. c. 1904, S. 231. 

122. Petit de Jullev.. Rep. du th. com., S. 10 und 102. 

1238. Creizenach. Gesch. des neuer. Dramas Bd. IN, S. 19. 

1%4. L. Lefebvre. Hist. du theätre de Lille Bd. I. Lille 1907. S. 99. 
Anm. 98. 

125. Suetone Tranquile. ‚De la vie des XII. Cesars, Traduit par George 
de la Boutiere Autunois‘, Lyon. Jean de Tournes 1556, in-4”. ‚Vie de Tybere 
Cesar‘, Kap. 44, S. 156 (Exempl. der Hofbibl. München). 

126. Les Joyeusetez, facecies et folastres imaginacions .... . Bd. XVI. 
P. 1884, no. 1. 
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und in Dijon, wo Mitglieder der Infanterie dijonnoise ein Narren- 
drama aufführten, ‚le Reveil de Bon-Temps‘ (1623).'” Doch aus 
Paris kennt man wenige Stücke: die Sottie ‚Pour le Cry de.la 
Bazoche‘ (1549 n. St.),'2® welche in eine politische und eine sati- 
rische Hälfte zerfällt; und die Moralität ‚Mars et Justice'”" 
(156568), die als Sottie endet (V. 483-810) und von der 
Basoche gespielt ward. Die hauptstädtischen Narren dagegen, 
welche seit 1548 heitere Stücke mit den Mysteres der Passions- 
brüder nicht mehr verbanden, gaben im Hötel de Bourgogne vor- 
wiegend Farcen; sie traten da noch zu Anfang des 17. Jahr- 
hunderts auf, aber Sottien sind nicht mehr erweisbar.'?" 
Kräftiger wurde die Moralität gepflegt. Es ist hier un- 
möglich, ganz Frankreich zu betrachten; die Galtung trieb in 
manchen Städten, wie in Lyon oder Genf, eine wire 
blüte. Auch in Paris wurden Moralitäten gedruckt © 
geführt; nur sind sie spärlich. Der Geistliche Mathie 
lingre ließ sein Drama ‚/a maladie de chrestienie‘ in Pk 
scheinen (1533); es wurde zu la Rochelle in ab bc 
Fassung vorgeführt (1558).'”! Der Hofdichter ” 
Habert druckte eine ‚comedie du monargue' (Par 
war eine Moralität.”” Jeandela Maison Ne 
dem Berry, veröffentlichte in Paris eine Art Mora 
social de paix, justice, misericorde et verite (158 
keine Entwicklung, nur Dialog.'”” Das Pi ser St 
Justice‘ (1565—68) bildet in seiner ersten da il 
eine Moralität. Eine handschriftliche ‚Mora 
(um 15752), welche mehrere Alleg rier 
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mag für ein Pariser College bestimmt gewesen sein.! Gabriel 
Bounin aus dem Berry schrieb eine ‚Tragedie sur la defaite et 
occision de la Piaffe et de la Picquoree‘, eine Parade im Ge- 
schmack der alten Moralitäten; sie kam in Paris heraus (1579) .'35 
Und der Arzt und Theologe du Monin dichtete die Tragödie 
‚la peste de la peste‘ (Paris 1584), worin er jeder Person eine 
‚allegorische Grundlage gibt; es ist eine Moralität, nur mit 5 Akten 
und Chören.!'?* Hier spürt man schon den Uebergang; denn die 
Moralität starb überhaupt nicht aus, gliederte sich mit der Zeit in 
Akte und Auftritte und ward zum Charakerlustspiel. Die 
vollendetsten Dramen Moliere's, obgleich Komödien be- 
nannt, sind Moralitäten (Tartuffe, le Misanthrope, F Avare),'?" 
nur durch die klassische Kunst gehoben, welche die Gestalten 
psychologisch auffaßte und die Umgebung, die Situation und die 
Vorgänge beachtete.!38 

Endlich die Farce, die freie Form des dramatischen 
Scherzes, war jederzeit möglich und rettete sich zäh bis in die 
Neuzeit. Auch ihr erklärte die neue Schule den Krieg und miß- 
achtete sie als eine schlichte, kunstlose, volkstümliche Art. Aber 
sie erwürgte sie nicht. Denn die Jungdramatiker verwarfen den 
breiten Unterbau, das Thema der allgemein menschlichen 
Schwächen, und bevorzugten Verwicklung und heitere Handlung; 
sie schenkten zwar die trefflichen ‚Contens' (1578); aber sonst 
entbehrten ihre Lustspiele der Tiefe und Ursprünglichkeit und 
standen der Farce, aus welcher sie erwuchsen, erstaunlich nahe. 
Jodelle’s Stück ‚Eugene‘ (1552/53) verspottet, wie früher, die 
hohe Geistlichkeit; es ist im Versmaß, in manchen Rollen, in der 
zügellosen Sprache und Handlung eine neu aufgeputzte Farce. 
Und Grevin's ‚La Tresoriere‘ (1559 n. St.) mit ihrem Gegen- 
stande und der geringen Personenzahl, Perrin's ‚les Escoliers‘ 


134. Cat. Rothsch. Bd. IV, S. 398, no. 8025. 

185. Brunet, Man. Bd. 1, Sp. 1173; Faguet. Traged. franc., S. 181. 

1%. C.-A. Sainte-Beuve,. Tableau de la po6sie frang., ed. P. 
1848, S. 287; Brunet, Man. Bd. II. Sp. 879. 

137. So M. Sepet, Le drame chretien au moyen äge, P. 1878. S. 50 
und Petit de Julleville. La comed., introd. S. 8. oder ders. in Le 
theätre en France, hist. de la litterature dramatique depuis ses origines jus- 
qua nos jours, P. 1897, S. 46. 

138. E. Rigal. Moliere Bd. II, P. 1908, S. 62—4. 
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(gedr. 1589) als Hauptpfleger der „gallischen Art'(‚faron gau- 
loise‘), einer glatten Handlung, der künstlich gebildeten Namen: 
es sind Farcen, die in die Komödie schlüpften.!?" Und der neue 
Born versiegte sogar zu Ende des 16. Jahrhunderts; die Komödie 
verschwand auf länger als zwei Jahrzehnte. Darum blühte auch 
die alte Gattung fort und erfreute das Volk und selbst Könige.'*° 
Man druckte immer wieder Farcen in Paris und spielte sie zumal 

im Hötel de Bourgogne. 
Farcen im Die ‚comedies', welche Agnan Sarat in diesem Saale 
Hötel de gab (1578),!*! waren wohl Farcen; die ‚Remonstrances’ (1588) 
Bourgogne „n König Heinrich III. behaupten, man gebe hier keine Farce, die 
nicht anstößig wäre zum Schaden der Jugend;'‘? und Bran- 
töme erwähnt die ‚jeux et farces de jadis, faictz en T’'hostel de 
Bourgoigne a Paris‘. Nicolas Potreau wurde gehalten, 
‚jeux et farces' im gleichen Hause zu spielen (1596) ;'** der Mime 
Valleran Lecomte fügte zu seinen Komödien regelrecht 
eine Farce, wie ein deutscher Reisender erzählt (1599) ‚1 
Bruscambille verrät uns, daß die Zuschauer nicht ohne 
eine Farce aus dem T'heater schieden (1615) ;'!° und das Werk- 


dow, Die französ. Originaltragödie des XVI. Jahrh.’s. Hallenser Diss. 1908, 
passim; und W. Henningsen, Dus Verhältnis der französ. Plejaden- 
dichtung zur älteren französ. Literatur, Kieler Diss. 1914, S. 91—$6. 

140. Der Dauphin Ludwig (XII.). 5'/, Jahre alt. sah in Fontainebleau 
im Januar 1607 eine ausgelassene Farce, die er hoffentlich nicht verstand 
(Journal de Jean Heroard sur l’enfance et la jeunesse de Louis XIII 
(1601—1628), p. p. Eud. Souli& et Ed. de Barthelemy Bd. TI, P. 
1868, S. 245). 

141. Eud. Soulie, Recherches sur Moliere et sur sa famille, P. 1863. 
S. 152. 
142. Bei Paul Milliet. De Torigine du theätre a Paris, P. 1870. 
8. 56-7. 

148. CEuvres compl. p. p. L. Lalanne, Bd. IV. P. 1868, S. 10 (Les 
Vies des grands capituines Jrancois, M. d’Aussun). 

144. Eud. Soulie, ]. c. 1863, S. 153. 

145. Thomas Platter. gedr. in Mem.-s de la Soc. de T'hist. de Paris | 
Bd. 23 (1896), S. 1956. | 
- 146. ‚Les imaginations de Bruscambille‘, Kapitel: ‚En Javeur de la | 
Comedie'; Ausgabe: Les (Eures de Bruscambille. P. 1623, S. 498 (Berliner | 
Staatsbibl.). ' 


189. Vgl. Levertin, Stud. zur Gesch. der Farce, S. 6Tfg.; P. Sy- 
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chen ‚[’Ouverture des jours gras' (1634) bezeichnet als lästig: 
‚d’ouyr toujours une mesme farce ä l’hostel de Bourgogne‘.\*' 
Daher kennt man den Inhalt oder den Titel von Farcen, die im 
hötel de Bourgogne (und anderwärts) gegeben wurden: die 
heitere Farce vor Heinrich IV. und seinem Hofe im Hötel de 
Bourgogne (1607) ;!* die scöne du marie, welche eine Gravüre 
nebst einigen Versen festgehalten hat (um 1610);'*? das Szena- 
rium einer Farce, die Gros Guillaume und Turlupin als Rollen 
enthält (1617—22) ;!5°0 die ‚farce de la querelle de Gaultier Gar- 
guille‘, welche im Drucke keine volle Bühnenform hat;!°! und die 
nicht erhaltenen ‚la Malle de Gauthier‘, ‚Ie Cadet de Champagne‘ 
und ‚Tire la corde, j’ay la carpe‘, welche einst Gaultier Garguille 
und Gros Guillaume auf der Bühne spielten!°? (vor 1634). Reste 
der alten Gattung gelangten zu Moliere.'’ Denn der große 
Dichter schlug zwei Wege ein, als er seine Laufbahn begann: er 
schenkte die literarische Intriguenkomödie mit !’Etourdi und le 
Depit amoureux nach italienischer Vorlage; und er pflegte, an 
die italienische Stegreifkomödie sich anlehnend, die Farce mit 
der Jalousie du Barbouille und le Medecin volant, die er beide 
noch für spätere Stücke nutzte.!°* Ja in Paris, nach dem Ende 
der Wanderfahrten, verdankte er seine ersten Erfolge gerade der 
Farce: den Precieuses ridicules und dem Sganarelle, bis er mit 


147. Gedr. Ed. Fournier, Varietes histor. et litteraires Bd. 11, P. 
1855, S. 347. 

148. Pierre de l’Estoile, M&moires-journauz, ed. G. Brunet, Cham- 
pollion...Bd. VII, P. 1880, S. 271—3. 

149. Cat. Soleinne Bd. V, S. 200, no. 10. 

150. Gedr. Parfaict, Hist. du th. france. Bd. IV. S. 254—264; zum 
Drucke von 1622 vgl Mist. du Viel Test. Bd. VI. S. XXVI. 

151. Gedr. Ed. Fournier, Chansons de Gaultier Garqguille, P. 1858. 
S. 119-127. — Das Stück ist mit ‚La Querelle de Tabarin et de Francis- 
quine‘ (gedr. CEuvres completes de Tabarin par G. Aventin, Bibl. elze- 
virienne, Bd. II. P. 1858, 8. 401 fg.) fast identisch. 

152. Laut der ‚Rencontre de Turlupin‘, P. 1637: gedr. Yd. Fournier, 
Chansons de Gaultier Garguille, S. 240. 

1598. Levertin, Stud. zur Gesch. der Farce, S. 27, 140 fg. 

154. Die ‚Jalousie du Barbouille‘ wurde in ‚le Mariage force‘ und im 
‚George Dandin‘ wieder aufgenommen, und der ‚Medecin volant‘ ähnelt 
Teilen von ‚l’Amour medecin‘ und ‚le Medecin. malgre lui‘. 
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der Ecole des maris (1661) ernste Art und Posse verschmolz. 
Eine neue Form war gefunden.!55 


Warum Grin- Soviel erhellt aus alledem: die Werke des alten Theaters 
gore's Dramen waren nicht gleich todgeweiht und konnten sich auf der Bühne 
versanken. behaupten; der Pathelin war durchs ganze 16. Jahrh. wohlbe- 
kannt.!5° Aber Gringore's weltliche Dramen mußten versinken. 


15% G. Lanson, ‚Moliere et la farce‘, in La Revue de Paris, 8e 
annee t. III, 1er mai 1901, S. 139 fg.; und Eug&ne Rigal, Moliere, Bd. I, 
P. 1908, passim, 

156. Spätere datierte Drucke: z. B. Paris, Groulleau 1561 und 1564: 
Paris, P. Menier 1614 (Brunet, Man. Bd. IV, Sp. 4356). Estienne Pas- 
quier, Recherches de la France, livre VIII, Kap. 59 beschäftigt sich mit dem 
Stück; das 8. Buch erscheint erst in Ausgaben seit 1621. — Daneben finden 
sich Anspielungen der Schriftsteller auf den Pathelin. Zu den Stellen, 
welche Petit de Julleville im Rep. du th. com., S. 1178 anführt, 
kommen hinzu: 

[Guill. Alexis, Les faintes du monde V. 860, um 1460; gedr. CEuvres poe- 
tiques p. p. A. Piaget et E. Picot Bd. I, P. 189, S. 118); 

das Heiligenmirakel ‚Saint Nicolas‘, 15. Jh., aber erst um 1511—1522 gedr. 
(Petit de Jullev., Les myst. Bd. II, S. 543): 

die /arce du vendeur de livres, um 1515. (gedr. Leroux de Lincy, 
Rec. de farces Bd. II, no. 17, S. 3); 

Jean Thenaut, Triomphe des vertus, um 1520 (P. Paris, Ztudes sur 
Francois ler Bd. I, P. 1885, S. 68 Anm.); 

d’Adonville, Les Trompeurs trompez par Trompeurs, um 1520—1525 (gedr. 
Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 385); 

P. Gringore: Notables, enseignemens, adages et proverbes, 1528 n. St.: 

‚Aucuns on voit emprunter par finesse 

Qui sont bailleurs de bourdes en paiement: 
Quant Pathelin au jour du jugement 

Payera son drap, ils tiendront leur promesse‘. 

Pierre Grognet, De la louange et excellence des bons facteurs, P. 1533 
(Montaiglon, Rec. Bd. VII, S. 7); 

[Fr. Rabelais, der den Pathelin unaufhörlich zitiert, vgl. G. Cohen in 
Rev. des etudes rabelaisiennes Bd. IX (1911), S. 52—7]; 

Francois Habert, welchem der Großvater den Pathelin aus der Hand nahm 
(Aug. Eykauff, Franc. Habert und seine Uebersetzung der Meta- 
morphosen Ovids, Leipz. 1%4, S. 32); 

Satyres chrestiennes de la cuisine Papale, 1560 (neugedr. von Gustave 
Revilliod, Genöve 1857, S. 104); 

und Remy Belleau, La Reconnue (nach 1562), II, 5 (Viollet Le Duc. 
Anc. th. franc. Bd. IV, S. 893). 
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Sie waren Gelegenheitsdichtungen und zur Wiederholung nicht 
brauchbar; und seine Farce von 1512, welche hiervon eine Aus- 
nahme machte, war zu schlüpfrig und für ein Obsiegen zu 
gehaltlos, 

Wir resumieren. 

Die Sotye nouvelle des croniqueurs ist in einer alten, nicht 
originalen Handschrift erhalten. Das Stück erwuchs vor Mitte 
Februar 1515 und hat Gringore zum Verfasser, weniger darum, 
weil es die Figur der ‚Mere’ enthält, sondern weil 24 Zehnsilbler 
daraus in den Fantasies de mere Sote wiederkehren,!?? leicht ab- 
geändert. Auch sonst stimmen alle Einzelheiten zur Art und 
Gesinnung unseres Schriftstellers. 

Das Werkchen ist politisch und dient dem neuen Könige; es 
ist kühn, aber dürftig. Der Dichter gab seine geschichtlichen 
Notizen teils nach Erinnerungen und mündlicher Kunde, teils 
nach einer Chronik, wohl derjenigen Gaguin’s. Die Metrik bietet 
nichts Auffälliges, — 

Zahlreiche Dramen wurden Gringore beigelegt, freilich zu 
Umrecht. Auch die Pariser Sottie de l!’astrologue gehört ihm nicht 
an, obschon er sie gekannt und benutzt hat. Zwei andere Stücke 
stammen wohl von Andre de la Vigne. — 

Gringore als Dramatiker ist früh in den Schatten geraten, 
nicht allein ob der Renaissancezeit. Nur die Gebildeten ver- 
warfen ja das bisherige Drama. Theoretiker befehdeten es, und 
die Jungdramatiker erklärten ihm den Krieg. Aber der Kreis 
dieser Neuerer blieb beschränkt, eine Bühne fehlte; und gerade 
das Volk stand abseits, kühl und verständnislos gegenüber dem 
Gelehrtentheater. Die alten Gattungen behaupteten sich daher. 

Zuerst verblühte die Sottie, weil die Bedingungen ihres 


Die Stelle aus des Vauquelin de la Fresnaye ‚Art poetique‘ (1574—1605) iat 
oben mitgeteilt. 

Ein Exemplar des Pathelin stand in der königlichen Bibliothek zu Blois, 
1518 (Anc. inventaires et catalogues de la Bibl. Nat. p.p.H.Omont. Bd. I: 


La librairie royale da Blois..... P. 1908, S. 48), ein anderes in Claude 
Bellievre’s Bücherei zu Lyon, 1580 (L. Auvray in Mel. Picot Bd. II, S. 
833 fg., no. 162). 


157. E. Picot, Rec. des sott. Bd. TI. S. 201. 
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Daseins sich wandelten, Das Stück Mars et Justice (Paris, 
1565—8) endet noch als Sottie. 

Kräftiger lebte die Moralität. Man trifft hergehörige 
Werke der Hauptstadt bis um 1575; und spätere Schöpfungen 
zeigen die Form der Tragödie, um dann ins Charakterlustspiel 
überzugehen. 

Die Farce aber starb niemals aus. Selbst die neue Schule 
erfuhr ihren Einfluß, mehr als sie wünschte; und das Hötel de 
Bourgogne pflegte die Gattung mit großem Erfolg. Moliere war 
ihr eigentlich immer geneigt.!’® 

Doch umsorst für Gringore: sein weltliches Drama ging 
unter. Die politischen Stücke des Dichters konnten überhaupt 
nicht dauern, und die Farce von 1512 verdiente Vergessen. 

Vorüber. Die Sonne 

„rückt und weicht, der Tag ist überlebt‘. 


158. II. Morf. .Moliöre‘ (1897), in der Sammlung: „Aus Dichtung und 
Sprache der Romanen“ (1. Reihe), Straßburg 190%. S. 219. 
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Anhang. 
Die Pariser Enfants-sans-souci zu Gringore’s Zeit. 


Vorbemerkung: Ursprung der Narren. 1. Heidnische Dezember- und 
Neujahrsfeier. 2. Die christliche Kirche wehrt sich. 3. Neue Phase seit 
dem 12. Jahrhundert: Die geistlichen Narrenfeste. Zeit und Schauplatz 
der Feiern. Fest der unschuldigen Kindlein, Eselsfest, Narrenfest. Teil- 
nehmer. Verbote durch die kirchliche und weltliche Macht. Vorgänge 
innerhalb und außerhalb der Gotteshäuser. 4. Geistliches Narrentreiben in 
Paris (1445—1529). 5. Aufkommen der weltlichen Narrenvereine; ihr Vor- 
bild. 6. Hofnarren in Frankreich. — Die Pariser Enfants-sans-souci. 1. Ihr 
Name; gleicher Name auswärts. Charakter. 2. Beziehungen der Narren 
zu anderen Gilden: a) die Pariser Basoche; Erweiterung des Narrenspiel- 
planes; Abhängigkeit; )) die Pariser Passionsbrüder. Ihr Repertoire, der 
Trinitätssaal; Bündnis der Narren mit ihnen; gleicher Rang der Ver- 
bündeten; Spielvertrag. 3. Zur Geschichte des Narrenvereins in seiner 
Blütezeit. Weltliches Theater seit etwa 1450; Mangel an literarischen 
Narrengrößen. Blüte des Narrenvereins (1480—1548). Aeußerer Grund des 
Aufschwunges der Gesellschaft: Ludwig XII, und Anna von Bretagne als 
Gönner der Bühne. 4. Innere Verhältnisse. Narrengrade (Narrenfürst, 
Näarrenmutter in Paris und anderwärts; Reich der Narretei). Vereins- 
charakter, Besitz. 5. Betätigung der Pariser Narren. Kleidung, Farben, 
badin, Puder, Masken. Clownkünste, Gesang und Tanz, Musik. Der Narr 
heim Mystere: komische Szenen, Farcen; der Narr als Helfer der Pariser 
Passionsbrüder. Eigener Spielplan des Vereins: schlichtester Vortrag, er- 
haltene Stücke; Moralität und Farce; zwei heitere Dramen: Trilogien. Be- 
zahlung. Ausruf. Fahrten in die Provinz. 


Pierre Gringore trat in der Hauptstadt dem Vereine (;,ingore als 
der Enfants-sans-souci bei. Er war Narrenmutter, als er dieMitglied des 
Folles Entreprises in eigener Wohnung feilhielt (1505),' und man Pariser 
muß glauben, daß er nach längerer Mitgliedschaft erst zu dieserNarrenvereins 
Würde aufstieg. i 

Der Schritt, welcher unsern Dichter den Berufsnarren zu- 
führte, war folgenreich und entschied über Jahre der Zukunft 
(bis 1518). Die Tätigkeit, die Umgebung, das eigene Narrenamt 


a N 5 


1. CEuvres de Gring. Bd. I, S. 3. 
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lenkten Gringore auf eine bestimmte Bahn. Er ward Theater- 
dichter; aber er wirkte auch als. Moralist, getragen von 
der satirischen Stimmung seines Vereins und gleich als 
suchte er ein Gegengewicht gegen das lustige Narren- 
treiben. Aehnlich dichtete Jehan Pinard, Farcenspieler und 
Geistlicher in Auxerre, einige fromme Strophen;? Jehan Daniel 
genannt Mitou, Organist und Farcendichter in Angers, bescherte 
geistliche Lieder;? ein Unbekannter zeichnete seine ‚Noelz nou- 
veaulx‘ mit dem Narrennamen Plat d’argent;* und Jehan du 
Pont-Allais, Gringore's Vereinsgefährte, schuf die Contrediciz de 
Songecreux, eine kraftvolle, moralisch-satirische Dichtung.’ 

Die Enfants-sans-souci gewannen in Gringore ihr literarisches 
Haupt und stiegen durch ihn an Ruhm und Ansehn. Ein Aus- 
blick auf die Gesellschaft scheint geboten, wobei wir die Jahre 
1480 bis 1540 im allgemeinen als Grenze stecken möchten. 


| Vorbemerkung. 

Die Pariser Narren erwuchsen nicht plötzlich, wie die ge- 
wappnele Pallas Athene aus dem Haupte des Zeus, sondern ent- 
wickelten sich allmählich nach ewiger Menschenart. 

Man fragt sich: woher die Narren? und kommt zu folgender 
Antwort. 

Die Römer feierten von altersher eine Art Karneval, die 
Saturnalien;® es war das beliebteste Fest des Volkes, im Osten 
wie im Westen des Reiches und selbst beim Heere heimisch. Man 
findet es noch im fünften nachchristlichen Jahrhundert.” Ur- 


2. Catalogue illustre de A. Firmin-Didot, P. 1881, no. 27. 

3. Cat. Rothsch. Bd. IV, no. 2983 (S. 330), no. 2984 (S. 332), no. 2985 
(S. 334), r.0. 2986 (S. 335); anno 1524—25. 

4. Cat. la Valliere, 1dxe part.par G. de Bure, t. II, no. 3081 piece 8; 
und E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 121—2; Paris, um 1526. Proben 
gibt Ch. OQulmont im Bulletin du bibliophie 1913, S. 53—65. 

5. Cat. Rotsch. Bd. I, no. 502; a. 1530 n. St. Proben bei E Crepet, 
Les poetes franc. Bd. I, P. 1861, S. 533—540. 

6. Vgl. L. Preller, Römische Mythologie, 3. Aufl. von H. Jordan 
Bd. II, Berlin 1883, S. 15—20 (Saturnalien), Bd. I, 1881. S. 178fg. (Neujahr); 
und J. Marquardt, Römische Staatsverwaltung Bd. III, Leipz. 1885, S. 
585—8 (im Handbuch der römischen Altertümer von J. Marquardt und Th. 
Mommsen); auch W. W. Fowler, The Roman Festivals of the Period of 
the Republic, Lond. 189, S. 268-273. 

71. Macrobius (Ende 4. Jh.), Saturnalia lib. I, 5, 11; Maximus episcopus 
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sprünglich auf einen Tag beschränkt,? währte es gern eine Woche 
(17.—23. Dezember) ;® offiziell galten drei Feiertage zu Cäsars 
Zeit.10 

Am 1. Januar ferner begingen die Alten Neujahr (Calendae 
Januariae)."‘ Es war der Tag des neuen, hoffnungsvollen Be- 
ginns. Man schenkte sich segenverheißende Gaben (sfrenae!?), 
für welche in Rom ein Markt bestand.!? Bei dem Feste „bewill- 
kommnen und begrüßen die Römer einander”, meint Herodian 
(um 238 n. Chr.), „und erfreuen sich gegenseitig durch Gaben 
von Münzen . .. .";'* ein Versbrief des Ausonius tröstet einen 
Freund, welchen der Kaiser zu Neujahr vergessen hatte.!° Und 





Taurinensis (} nach 465), homilia CIU: ‚quis enim sapiens .... non 
ebrietatem condemnet Saturnalium‘ (ed. Migne, ser. Lat. Bd. 57 (1862), 
Sp. 491 B). Auch Polemius Silvius verzeichnet in seinem Kalender von 
448/449 p. Chr., dem Lyoner Bischofe Eucherius übersandt, die ‚eriae ser- 
vorum‘ unter ‚December, XVI Kalendas Januarias' (= 17. Dez.) (Inscrip- 
tiones Latinae.... ed. Th. Mommsen Bd. I, Berlin 1863, S. 357; dazu 
die Ausführung S. 408). 

8. T. Livius, ab urbe condita lib. II, cap. 21, 1 und Zib. XXII, 1, 19; 
Macrob., Saturn. I, 10, >, ıs, 23; vgl. Varro, De lingua Latina lib. VI, S 22 
(ed. Goetz und Schoell, Leipz., Teubner 1910, S. 66). 

9. ‚septem Saturnalia‘ sagt Novius, Atellanen bei Macrob., Sat. T, 
10, 8; dazu Martialis, Epigrammata ib. XIV, epigr. 72 (ed. W. Gilbert 1901, 
8, 329); Lukian, T& noös Koovov cap. 2 (Luciani Samosatensis opera ed. C. 
Jacobitz Bd. III, Leipz. 1904, S. 302); Macrob., Sat. I, 10, 24. 

10. Macrob,, Sat. I, 10, 2 und 233; vgl. Saturnalia prima bei Livius lib. 
XXX, 36, 8, secunda und tertia Saturnalia bei Cicero, epist. ad Atticum 
lib. XII, epist. 52. 2 

11. Hauptstelle: Ovid, Fasti lid. I, Tifg., 175 fg. 

12. Zu den ‚strenae‘ vgl. Tertullian, de idolatria cap. 14. (ed. Migne, 
ser. Lat. Bd. I, 1878, Sp. 759 A); Qu. Aurelius Symmachus. epistulae, lib. 
X ep. 35 (ed. Migne, ser. Lat. Bd. 18, Sp. 369); Maximus Taurinensis, 
homilia CI (ed. Migne, ser. Lat. Bd. 57, Sp. 492—3); Caesarius Arela- 
tensis, sermo de Calendis Januariis und 2. sermo de Calendis Januariis (ed. 
Migne, ser. Lat. Bd. 39, Sp. 2002. Abs. 3 und Sp. 2004); Konzil von Auxerre 
a. 585 (oder 578), canones cap. 1 (Mansi, Sacra concil. Bd. IX (1768), Sp. 
- 912); Vita Eligii episcopi lib. II, cap. 16 (Monum. Germ. historica, Script. 
rer. Merovingic. Bd. IV, 1902, S. 705); (Alcuins) de divinis officiis cap. 4 
(ed. Migne, ser. Lat. Bd. 101, Sp. 1177). .... 

13. Sueton, Tiberius cap. 34, 2. 

14. Tjs uerd Maoxov PBaoıkelag loroplaı Mb. I, cap. 16 (ed. J. Becker 
Leipz. 1855, S. 31). 

15. Ausonius epist. 13: ‚ad Ursum grammaticum Trevirorum'. 
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Neujahr. 


Die abend- 
ländische 
Kirche unter- 
drückt die 
Feier. 


so haben die Franzosen, wie andere Romanen, den Namen!® und 
Brauch!®: der etrennes bis heute bewahrt. 

Doch die Kirche des Abendlandes trat dem Uebermut der 
heidnischen Dezember- und Neujahrsfeier entgegen. Kirchen- 
väter, wie Tertullian!” und Augustinus,!® suchten von der Teil- 
nahme abzuschrecken; Synoden bekämpften die Torheiten;'? 
Bischöfe und Klosterhirten aller Länder eiferten dagegen.?° In 
Frankreich schien die Welle seit dem 9. Jahrhundert zu verebben: 
da hub eine neue Phase an. Im 12. Jahrh. nahm die Geistlichkeit 
die volksmäßigen Dezember- und Neujahrsfeste auf, pflegte sie 
öffentlich und stellte die Teilnehmer aus ihren Reihen. Jetzt 
handelt es sich um „Narrenfeste”.?! Bisweilen erträglich, 
schlugen die Veranstaltungen oft in Aergernis aus, in Vergehen, 
die man schwer entschuldigt. 


1ü. W. Meyer-Lübke, Romanisches elymologisches Wörterbuch, 
Lief. 8 (1914), no. 8296 sub ‚strena‘. 

16a. strenne auch in Italien; in Spanien der uguinaldo. 

17. Migne, ser. Lat. Bd. 1, Sp. 759 A. 

18. Migne, ser. Lat. Bd. 38, Sp. 10?4. Possidius im ‚Indiculus‘ nennt 
den sermo (Migne Bd. 46. Sp. 6). — Ueber des Augustinus Stellung zum 
Theater vgl. H. Reich, Der Mimus. 1. Bd., 2. Teil, Berlin 1903, S. 768—774. 

19. Tours a. 567 (Mansi, Sacra concil. Bd. IX, Sp. 796); Auxerre a. 
578 oder 585 (Mansi Bd. IX, Sp. 912); Toledo a. 683 (Mansi Bd. X. 
Sp. 622): Rom a. 743 (Mansi Bd. XII, Sp. 384). 

20. In Italien: Petrus Chrysologus (Migne, ser. Lat. Bd. 52, Sp. 
609 ig.). Atto von Vercelli (Migne, ser. Lat. Bd. 134, Sp. 835—-6 und Sp. 
43, im Anschlusse ans Konzil von Rom a. 743, cap. 9); in Spanien: 
Isidor von Sevilla (Migne, ser. Lat. Bd. 83, $p. 775); indeutschen 
Landen: Firmin von Reichenau (Migne, ser. Lat. Bd. 89, Sp. 1041), Re- 
gino von Prüm (Migne. ser. Lat. Bd. 132, Sp. 231), Burchard von Worms 
(Miene. ser. Lat. Pd. 140, Sp. 965); in England: H. J. Schmitz, Die 
Bußbücher und die Bußdisciplin der Kirche Bd. II, Düsseldorf 1898, S. 668 
und 682: und in Frankreich: Samso (Acta Sanctorum, 28. Juli, Bd. 33, 
Ss. 590 E—F). Caesarius von Arles (Migne, ser. Lat. Bd. 39, Sp. 2001—2, 
2003—4, 2230). Halitgar von Cambrai (Migne, ser. Lat. Bd. 105, Sp. 
69 C)..... 

231. ‚Festum hypodiaconorum, quod vocamus stultorum‘ Joh. Belethus, 
Rationale diwinorum officiorum (12. Jh.), cap. 72 (Migne, ser. Lat. Bd. 
202, Sp. 79). — Zu den Narrenfesten vel. Du Cange. Gloss. ed. Henschel, 
sub: Kalendae, deposuit, festum (asinorum); du Tilliot, Mem.-s 1741 
(hringt Konzilienbeschlüsse); Edmond Martäne, De antiquis Eccle- 
siae ritibus Bd. 11], Antwerpen 1761, S. 39—41; und J. R(igollot). 
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Auch die neuen kirchlichen Feiern begegnen fast in ganz 
Westeuropa,?? wie früher die heidnischen. Aber sie waren zumal 
in Frankreich heimisch und kehrten sich hier im 15. Jahrh. zum 
Schlimmsten.23 





Monnaies, passim. Ferner die Artikel in Wetzer-Welte’s Kirchen- 
lexikon Bd. IV (Freiburg 1886), Sp. 1396 fg. und in Herzog'’s Realency- 
klopädie Bd. XIII (Leipz. 1903), S. 650 fg. 

Auf obigen älteren (und anderen hier nicht genannten) Schriften 
fußen: „Das Narren- und Eselstest“ in Zischr. für Philosophie und katho- 
lische Theologie, Neue Folge, 11. Jahrgang, Heft 2 (74. Heft), Bonn 1850, 
S. 161-180; P.L. Jacob, Curiosites de !’hist. de France, P. 1858, S. 7—483; 
Flögel, Geschichte des Grotesk-Komischen, Leipz. 1862, S. 223230; V. 
Fournel, Les spectacles forains et les artistes des rues, P. 1868, 8. 
31—9; Th. Wright, History of Caricature and Grotesque, Lond. 1865, 
S. 207—213; Fabre, Clercs du Pal.?2, S. 214—224; A. M6ray, La vie au 
temps des libres precheurs, 2e &d. Bd. II, P. 1878, S. 89fg.; Petit de 
Julleville, Les comed., S. 29—41 (berücksichtigt die dramatische Seite); 
Ch. Lenient, La satire en France au moyen äge, P. 1893, S. 420—7; 
Ch. Aubertin, Hist. de la langue ct de la litterat. [ranc. au moyen äge 
Bd. I, nouv. ed. 1894, S. 601—3; G. M. Dreves, Zur Gesch. der fetes des 
fous, in Stimmen aus Maria-Laach Bd. 47 (1894), S. 571—587; und E. K. 
Chambers, The Mediaeval Stage, Bd. I, Oxford 1903, S. 274—8336 und 
Bd. II, S. 290 fg. (ein zuverlässiger Abriß). — Aus der weiteren, umfang- 
reichen Literatur werden noch Titel genannt werden; der Gegenstand ist 
längst nicht erschöpft. 

22. Für Spanien beachte man die Konzile von Aranda (1473) und 

Toledo (1565/66; Harduini Acta conciliorum Bd. IX, P. 1714, Sp. 1512 und 
Bd. X, Sp. 1158); für Deutschland den Brauch in Regensburg (14. Jh.; 
K. D. Hüllmann, Städtewesen des Mittelalters Bd. IV, Bonn 1829, S. 
168—9), die Synode von Worms (1316; bei F. A. Dürr, Commentatio 
historica de episcopo puerorum 1755, gedr. Ant. Schmidt, Thesaurus 
iuris ecclesiastici Bd. III, Heidelb. 1774, S. 81) und das Konzil von Köln 
(1586; Harduin Bd. IX, Sp. 1991); für England (13.—14. Jh.) den Nach- 
weis durch Francis Douce in Archaeologia Bd. XV, Lond. 1806, S. 
20—1. 

23. Das Kapitel von Sens beschnitt einen argen Mißbrauch (Dez. 1444: 
‚nec adducantur nudi in crastino festi dominicae nativitatis sine braccis 
verenda tegentibus‘, gedr. z. BB Aim& Ch&rest im Bulletin de la Soc. 
des sciences ..... de l’Yonne Bd. VII (1853), S. 66); und auch eine Verfü- 
gung des Erzbischofs Ludwig von Sens ergibt (Nov. 1445), daß man die 
Narrenfeste um Weihnachten herabzog durch ‚nudos homines sine veren- 
dorum tegmine inverecunde ducendo per villam‘ (Gallia christiana Bd. XI, 
P. 1770, Instrumenta Sp. %). In Tournai üiberraschten junge Leute, denen 
Bürger und Beamte der Stadt sich anschlossen, die Vikare in ihren Häusern: 
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Die Feste Frankreichs trugen verschiedene Namen (föte des 
Innocents; de T’äne; föte des tous... .), sonderten sich nicht 
immer scharf voneinander und variierten in den einzelnen Lan- 
desteilen.?* 

Zeit und Die Veranstaltungen fanden zwischen Weihnacht und 
Schauplatz Epiphania?® statt und hatten als Schauplatz Kathedralen und 
der Feiern. Kollegiatkirchen, aber auch Klöster. 

Fest der Chorknaben vor allem waren an dem Jubel beteiligt; sie ver- 

unschuldigengnügten sich am Tage der unschuldigen Kindlein, meist harmlos 

Kindlein. und unter Schelmerei. Zahllose Städte kannten diese Knaben- 
feste; das Kapitel von Reims erlaubte die Veranstaltungen aus- 
drücklich.?* Doch erfolgte auch für diese Gruppe das Verbot: 
durchs Kapitel der Rouener Kathedrale für ihre Chorknaben,?” 
obwohl im folgenden Jahre wieder nachgegeben ward; und 
durchs Parlament von Dijon für die Stadt Chälon, so daß die 
Chorknaben der Vinzenzkirche. und ihres Bezirkes getroffen 
wurden.?® | 

Aber auch Erwachsene lärmten am Tage der Innocents. 
Bürgerssöhne und Beamte von Tournai schleppten einen Kaplan 
und Vikare ins Gasthaus, um ihren Narrenbischof zu küren; die 
Opfer waren fast unbekleidet. Und das Kapitel von Avallon 


‚et les portent et traynent touz nuz au... cabaret, jusques au nombre de 
sept ou huit, la nuyt des Innocens‘ (1498; Bibl. de V’Ec. des chartes Bd. UI 
1841—2), S. 574). 

24. Vgl. die Verfügung des Basler Konzils a. 1485, bei Mansi Bd. 
29, Sp. 108. 

25. J. Gerson (‚Rememoratio‘.. . . 1407/8, in Gersonii opera Bd: II, Ant- 
werpen 1706, Sp. 109); das Konzil von Nantes (1431: ‚festis Nativitatis 
Domini, Sanctorum Stephani, Joannis et Innocentium, nonnulli Papam, nor- 
nulli Episcopum, alii Ducem vel Comitem aut Principem in suis Ecclesiis 

“ ex novitiüis praecipuis faciunt‘ (Joannes Maan. Sancta et Metropuli- 
tana Ecclesia Turonensis, Tours 1667, Teil II, S. 101, Canon XI); und 
Karl VII. in einer Verfügung von 1445 (gedr. E.Mart&neet U.Durand, 
Thesaurus novus anecdotorum Bd. I, P. 1717, Sp. 1804). 

26. dom Marlot, Hist. de la ville, cite et universite de Reims Bd. IV, 
Reims 1846, S. 226; a. 1479. 

27. P.le Verdier, Le myst. de l’incarnation et nativite de J.-Chr., 
Introduction (Rouen 1886), S. XXXVII; a. 1453. 

28. du Tilliot, Mem.-s, S. 43; a. 1553 n. St. 

29. Bibl. de l’Ec. des chartes Bd. III (1841—42), S. 574; Nacht zum 
28. Dez. 1498. 
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unterdrückte ein Narrenfest (‚festum fatuorum'), das am 28, De- 
zember in der Kirche stattfand und einen Patriarchen zum Leiter 
hatte.3 


Eine andere Art geistlicher Fröhlichkeit war mancherorts 
das Eselsfest. Rouen besaß eines, das sich bis ins 15. Jahrh. 
erhielt, mit ausführlichem Ritus (‚processio asinorum‘, Hdschr. 
15. Jh.);®! in Autun blühte es noch im fünfzehnten,?? in Douai 
wohl bis zum 17. Jahrh. 


Am üblichsten waren die Narrenfeste, an denen auch 
ältere Geistliche teilnahmen. Glieder der Peterskirche zu Lille 
erhoben aus ihrer Mitte alljährlich einen Narrenbischof oder 
Narrenprälaten, welcher Dramen aufführen ließ;?® in Amiens 
wählten Kapläne und Subdiakone der Hauptkirche einen Narren- 
papst;?* in Dijon wurde die burgundische Kapelle auch von 
Frankreich ermächtigt, ein Narrenfest zu feiern;?5 in Reims ver- 
höhnten Vikare und Chorknaben eine Damenmode, so daß die 
Basoche die Angegriffenen rächte;?® in Toul hatten Kanoniker 
einen eigenen Narrenbischof;??” und in Chartres traf das Verbot, 
in den Kirchen Unfug zu treiben, Scholaren, Kleriker, Chor- 
knaben und Priester.??° Das Fest war tief gewurzelt, da greise 


— 


.%. Cherest im Bulletin de la Soc. des sciences .... de l!'’Yonne Bd. 
VII (1853), S. 9, Anm. 1; a. 1510. 

31. Du Cange, Gloss. Bd. 11l, sub ‚Festum asinorum‘ und P. le Ver- 
dier, Le myst. de l’incarnation et nativite de J.-Chr., Introduction (Rouen 
1886), S. XXXVI]; die Arbeit A. Gaste&’s, Les drames liturgiques de la 
cathedrale de Rouen, in Revue cathol. de Normandie Bd. II (189), und 
separat, ist mir nicht zugänglich. 

32. a. 1411—16: du Tilliot,. Mem.-s, S. 14, Anm. a; abbe d’Ar- 
tigny, Nouveaur memoires d’hist., de critique et de litterature Bd. IV, 
P. 1751, S. 288. 

33. L. Lefebvre, Hist. du theätre de Lille Bd. IL, Lille 17, S. 6 fg.; 
bis Ende des 15. Jh.s. 

3. J. R(igollot), Monnaies, S. 14 und 18; 15. Jh. bis 1548. 

35. du Tilliot, Mem.-s, S. 57fg., 60fg.; a. 1482. 

3. (Louis Paris), Remensiana, Historiettes, legendes et traditions 
du pays de Reims, Reims 1845, S. 32fg. L. Paris, Le theätre @ Reims, 
Reims 1885, 8. 29; a. 14%. 

37. Du Cange sub ‚Kalendae‘; a. 1497. 

38 du Tilliot, Mem.-s, S. 36: a. 1550. 
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Geistliche es verteidigten und darob ärgerliche Reden führten.?® 
Auch zu den geistlichen Narrenfesten drängten sich Laien. 
Noch das Konzil von Narbonne verwehrte Klerikern oder Laien, 
in den Gotteshäusern vorzutragen, zu singen, zu lärmen.*° 
eo nn Der Kampf gegen das geistliche Narrentreiben, das die 
a Kirchen entweihte, begann früh. Wir besitzen aus Frankreich 
schreiten ein. zahlreiche Konzilsbeschlüsse vom 13. Jahrh. bis zum Ausgange 
des 16. Aber gerade die immer neuen Verordnungen zeigen, daß 
die Kirche gegen ihre eigenen Diener machtlos blieb. 
Seit dem 15. Jahrh. trat auch die weltliche Macht gegen das 
Gebaren auf: Karl VII. in einem ausführlichen Erlaß.*: 
Vorgänge in Es kam den Oberen zunächst darauf an, den Unfug aus den 
den Kirchen. Gotteshäusern zu verbannen. Um dieses Ziel mühten sich viele 
Bestimmungen durch das ganze 15. und 16. Jahrh.*? Es wollte 
nicht gelingen. Noch im 17. bestanden Reste des Treibens.*° 
Die Narren gaben in den Kirchen selber dramatische Spiele. 
Die Synoden von Sens und Lyon verbieten sie.** 
Immerhin gelang es bisweilen, die eigentlichen Gebäude zu 
säubern und die geistlichen Narren vor die Pforte zu treiben. In 
Laon bot der Narrenpatriarch, das Haupt der Vikare und Kanc- 


Räumung der 
Gotteshäuser. 





39. H. Denifle et E. Chatelain, Chartularium Universitatis 
Parisiensis Bd. IV, P. 1897, S. 658; a. 1445 n. St. 

s 40. Harduini Acta conciliorum Bd. X (1714), Sp. 457 E; a. 1551. 

41. Marteneet Durand, Thesaurus nov. anecdot. Bd. I (1717;. 
Sp. 1804—6; a. 1445. x 

42. Rouen 1445 (geir. Harduin, }. e. Bd. IX (1714), Sp. 1296); Cler- 
mont 1450 (Jean Savaron, Traittö contıe les masques, P. 1608, S. 12): 
Sens 1461 und 1485 (Harduin, 1. ec. Bd. IX, Sp. 1425, 1519); Paris 1529 n. St. 
(Harduin Bd. IX, Sp. 1956 A); Lyon 1566, Chartres 1575 (du Tilliot. 
Mem.-s, S. 37, 38) ... Vgl. Orleans 1525 (du Tilliot, Mem.-s, S. 3). 
Chälons-sur-Marne 1558 (Fleury, Origines de l’art theätr., S. 98), Cambrai 
1565 (Mansi Bd. 33, Paris, Welter 1902, Sp. 1404) .... 

Die Behauptung, die Narrenfeste endeten schon um die Mitte des 15. 
Jh.’s, wo die Ausgelassenheit aus den Kirchen verschwände (Petit de 
Julleville, Les comed., S. 37—8), ist daher irrig. 

43. Konzil von Bordeaux (1620), Franziskaner von Antibes (1645; du 
Tilliot, Mem.-s, S. 23, 33); Vienne en Dauphine (bis um 1670; d’Ar- 
tigeny, Nouveauz memoires d’hist., de critique et de litterature Bd. IV. 
P. 1751, S. 301—4): Noyon (bis 1721; Grenier, Introd. S. 370, 413). 

44. Sens 1485. Lyon 1566: die Fundstellen sind schon genannt worden. 
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niker, sein Drama vor der Martinskirche;‘° und in Reims gaben 
Diakone, Subdiakone und Knaben ihr Spiel vor dem Gottes- 
hause auf einem Gerüste.* . 

Anderwärts rückte man der frommen Stätte noch ferner. 
In Toul durfte der Kinderbischof ehrbare Dramen durch die Stadt 
hin aufführen lassen;*” und in Tournai zog der Narrenbischof 
(‚evesque des sotz'), der ein Geistlicher war, durch die Straßen, 
und dabei gab es ehrenrührige Farcen.** Kein Wunder, daß das 
Kapitel von Sankt Julian in le Mans öffentliche Stücke, welche 
die Chorknaben für die fete des Innocents planten, seiner Zensur 
unterwarf.*° 

Uns fesselt das geistliche Narrentreiben zumal in Paris. Narrentreiben 
Unsere Kenntnis davon ist nicht bedeutend; lehrreich ist ein in Paris. 
Rundschreiben der Pariser theologischen Fakultät, welches den 
Prälaten und Kapiteln aller Kirchen gesandt wurde (1445)°° 
.und erlaubt, ein treffendes Bild der Narrenfeste zu zeichnen. 

Doch weitere Nachrichten sind dürftig. Die Artisten der 
Universität wählten zu Epiphania einen Narrenkönig (‚rex faluo- 
rum‘); sie zeigten sich da in Narrenkleidern und anderem Auf- 
putz, schwangen hölzerne und eiserne Stäbe und verursachten 
einen gewaltigen Lärm, so daß die Fakultät einschritt.! Noch 
1499 behauptete ein Anwalt, der vor dem Parlamente verteidigte, 
daß man Narrenfeste und Narrenspiele (‚jeux‘) auch in der 
Hauptstadt dulde;°? und 1529 (n. St.) verbot das Konzil von 
Paris, das ‚festum fatuorum aut Innocentium‘ fürderhin abzu- 
halten.5® 


Zweige nun der kirchlichen Narrenfeste — und damit er- Aufkommen 
der weltlichen 
45. J. R(igollot). Monnaies, S. 23: a. 1486. Narrenvereine. 


46. (L. Paris), Remensiana, Reims 1845, S. 32, L. Paris, Ze 
theälre ü Reims, 1885. S. 29; a. 1490. 

47. Du Cange, Gloss., sub ‚Kalendae‘; a. 149. 

48. Bibl. de l’Ec. des chartes Bd. III (1841—42), S. 574; a. 14%. 

49. dom Paul Piolin, Hist. de l’eglise du Mans Bd. V, P. 1861. 
S. 861; a. 1528. 

50. z. B. gedr. Denifle et Chatelain, Chartularium Universitatts 
Parisiensis Bd. IV (1897), S. 652 fg. 

51. Boulaeus, Hist. Univ. Paris. Bd. V, S. 690—1; a. 1470 n. St. 

52. Bibl. de l’Ec. des chartes Bd. III (1841—42), S. 576, 

53. Harduin Bd. IX, Sp. 1956 A. 


Google 


Bu — 


reichen wir das Ziel der Betrachtung — waren die weltlichen 
lustigen Gesellschaften, welche seit dem 15. Jahrh. vielerorts 
auftauchten. Hier waren die Mitglieder Laien, Geistliche die 
Ausnahme.’* Diese Narrengesellschaften mit ihrer Sondertracht 
wirkten auf die Kirchenfeiern zurück. So erklärt es sich, daß 
Kirchenangehörige von Troyes in Narrenkleidern ankamen,5® 
oder daß Schüler von Tournai im Narrenkostüm die Gotteshäuser 
besuchten und da Komödie spielten.5® 


Es springt schon in die Augen, daß die weltlichen Narren- 
feste aus den kirchlichen sich ableiteten: ein abbe gebot über die 
Narren (‚folz') der Donatuskirche in Brügge.5” Lustige abbes 
bildeten darum auch die Spitzen profaner Vereine. Die Cornards 
in Rouen führten ihren Abt auf einem Maskenzuge durch die 
Straßen und spielten Stücke.®® Cambrai barg die fröhliche Abtei 
Lescache-Profit, welche mit Dramen aufwartete;?? Arras den 
abbe de Liesse, welcher am dimanche gras den Vorsitz hatte.°° 
Ein Abt beherrschte die Narren (,‚sots’) von Saint-Vaast in Be- 
thune und bot ‚jeux de personnaiges‘ vor der Halle. Und auch 
Auxerre kannte einen Narrenabt (Anf. 16. Jh.), der jährlich am 
18, Juli vor der Kathedrale gewählt ward und in den folgenden 


54. Als geistliche Teilnehmer kennt man u. a. Jehan Pinard genannt 
Trotier und Roger de Collerye. 

55. Martöne et Durand, Thesaurus nov. anecdot. Bd. I (1717). 
Sp. 1804; a. 1445. 

56. am 6. Dez. und 28. Dez.: F. F. J. Lecouvet im Messager des 
sciences historiques, des arts et de la bibliographie de Belgique, annde 
1856, Gand, S. 1756; a. 1544. 

57. de la Fons-Me&licocgq in Me&m.-s de la Soc. des antiquaires 
de la Morinie Bd. %0 (188687), S. 382, wo noch weitere fröhliche abbes, 
S. 381—2. 

58. A. Floquet, Hist. des Conards de Rouen, in Bibl. de l’Ec. des 
chartes Bd. I (1839—40), S. 105, 113. 

69. A. Durieux, Le theätre a Cambrai avant et depuis 1789. Cam- 
brai 1888, Q 12fg. und 144; a. 1426 bis ins 17. Jahrh. 

60. A. de Cardevacque. Le theätre dä Arras ... ., Arras 1884, 
S. 17—18; a. 1430, noch 1497, 1500... . 

61. de Lafons baron de Mellicog, in Doc.-s histor. ined. tires 
des collections manuscrites de la Bibl. Nat..... p. p. Champollion-Figeac 
Bd. IV, P. 1848, S. 325 (Coll. de doc.-s inedits sur U’hist. de France); a. 1512. 
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Tagen Spiele und Umzüge leitete;*? Roger de Collerye dichtete 
einen Cry für ihn,®® 

Bisweilen blühten geistliche und weltliche Feste neben ein- 
ander, so in Laon, wo man einen pafriarche des fous (5. Januar)** 
und einen roi des braies erhob (13.—15. Jan.);*° in Amiens, wo 
man am 1. Januar einen Pape des fous°® und einen Prince des 
sos erkor.°” Anderwärts lösten weltliche Feiern die kirch- 
lichen ab: die Infanterie dijonnoise kam erst um 1579 empor,®® 
als die Narrenfeste der Kapelle längst verrauscht waren. 

Aber die weltlichen Vereine verrieten kirchliches Vorbild 
nicht nur durch ihre hierarchische Gliederung und die Stätte 
ihrer Tätigkeit, sondern auch durch den Namen. ‚Fou‘ und ‚sot' 
bedeuteten im Mittelalter meist Gleiches®® Manche franzö- 


62. Recueil de dissertations sur differens sujets d’hist. et de littera- 
ture par l’abb&e Le Beuf, p. p. Olaude Gauchet Bd. I, P. 1843, S. 176—7; 
Petit de Julleville, Les comed., S. 234. 

63. Collerye &d. d’Hericault, P. 1855, S. 275; um 1520. 

64. anno 1308-1560. 

65. a. 1410-1529; Grenier, Introd. S. 355, 8370—2; Hide im Bulle- 
tin de la Soc. academique de Laon Bd. X111 (1863), S. 116fg.; Fleury. 
Origines de Vart theätr., S. 188fg., 263fg.; Lecocgq, Hist. du th. en Pi- 
cardie, S. 138—140. 

66 anno 1438-1548. 

67. a. 1451 n. St.; Grenier, Introd. S. 361—2: M. H. Dusevel. 
Hist. de la ville d’Amiens Bd. TI. Amiens 1832, S. 513, Anm. 2: J. 
R(igollot), Monnaies, S. 14, 18, 40. 

68. Analecta Divionensia Bd. VI. Dijon 1866. p. p. J. Garnier. S. 
2365—7: ‚Livre de souvenance ou Journal de M. Pepin ... .‘; vgl. ebenda 
S. 81 für a. 1583. 

69. Der Kaiserssohn im Mariendrama ‚un parroissian esconmenie‘ 
(14. Jh., gedr. Miracles de N. D. p. Paris et Robert Bd. III. S, 1fg.) heißt 
‚le fol‘, wird aber auch mit ‚sot‘ bezeichnet (V. 460 und 1479). Der Bote 
ruft im Mistere de saint Quentin (a. 146092), als der /ol ihn foppt, er- 
wachend: 

‚Suis je un fol en char et os 

Ou suis je au paradis des sos?“ 
(ed. A. Chatelain, Saint-Quentin 1908. S. 381). Im Passionsdrama von 
Troyes (1497) erscheint die lustige Person als ‚Je sot‘ oder ‚le folace‘ (Myst. 
de la Pass. d’Arn. Greb.. 8. XXVI; zum Datum: Vallet de Viriville 
in Bibl. de l’Ec. des chartes Bd. III (1841—42), S. 453 und Th. Boutiot 
in Mem.-s de la Soc. d’agriculture .... du dep. de l’Aube Bd. XVIII (1854), 
S. 459); ähnlich im Mystöre vom hi. Sebastian (Aufführung von 1567; gedr. 


Google 


— 2356 — 


sische Parodien entstanden wohl zuerst bei den geistlichen 





F. Rabut in Mem.-s et documents p. p. la Soc. savoisienne d’hist. et 
d’archeol. Bd. XII (1872), & 259 fg.) als ‚Ze fol‘, einmal als ‚le sot‘ (Ausg. 
S. 434). Demgemäß trifft man in der ‚farce de l’arbalestre‘ die Worte: 
La femme: ‚Vous estes sot, plus n’en parlex‘. 
Le mary: ‚Si je suis fol, il me Jault taire‘. 
(Mabille, Choiz de farces Bd. I, S. 11: Anfang 16. Jh.: A. Wieden- 
hofen, Beiträge zur Entwicklungsgesch. der französ. Farce, Diss. Münster 
1913, S. 44). Desgleichen betitelt Gringore in seiner Sottie gegen Julius II. 
den ersten Narren ‚le droit premier Sot‘ (V. 1) oder ‚Je Premier Sot‘ (V. 
279, 298, 565), aber einmal ‚Le premier Fol‘ (V. 539). Der Hofnarr in 
Lothringen heißt. Ze sot du duc‘ (1515—16; A. Collignon in Mem.-s de 
P’Ac. de Stanislas Bd. 157, annde 1906—7 (Nancy 197), S. 45 Anm. 1); und 
als im „Spiele vom Narrenkönig“ (um 1545; gedr. E. Picot, Rec. des sott. 
Bd. II, S. 2i1fg.) der Narr Sottinet einen Genossen erspäht: 
V. 166: „Je voy ung fol par ce pertuys‘, 
ermuntert der Narrenkönig den Ankommenden: 
V. 170: ‚Tire avant, tire! 
Sang bieu! ce sot la me Jaict rire‘. 
Freilich gibt es Stellen, wo fou und sot nicht synonym sind. Villon dichtet 
in einer Ballade (1461): 
‚4 folz, folles, @ sots et sotes, 
Je crie ü toutes gens mercis‘ 
(CEuvres ed. A. Longnon, P. 1892, S. 106); im Drama von der hl. Bar- 
bara (in 5 journees) redet der Pförtner den Boten an: 
‚Tu n’es pas trop lol ni trop sot, 
Il te laut bien aux portiers 
Payer‘. 
(L. Pottier in Revue histor. et archeolog. du Maine Bd. 50 (1901), S. 
239): und in den) ‚Pasquins' (1586) höhnt man den Kardinal: 
son. H faut qu’on lul donne 
La marotte de Sibilot. 
S’il n’est pas si fol, il est plus soft‘. 
(Pierre de l’Estoile, M&moires-journauxz ed. G. Brunet, Champollion 
.. Bd. II, P. 1875, S. 377). Eine klare Deutung der Wörter gibt Henri 
Estienne: ,.. . le fol est sot quand et quand, mais tout sot n’est pas fol’ 
oder anderwärts, wo er für ‚fol‘ keine Synonyma kennt, aber mehrere für 
‚sot‘, nämlich niais, fat, badaut, nigaud, badin (Apologie pour Herodote 
Kap. 8, 8 5; Ausg. Haag 1785, Bd. I, S. 26 und 28). Der ‚Watelet de tous 
mestiers‘ setzt sot in Gegensatz zu sage: 
‚Je scay tout faire, Watellet, 
Faire le sot, faire le sage‘ 
(Druck um 1510; Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 168); und Gringore faßt 
einmal fou als Tor, sot als Berufsnarr: 
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Festen, zumal die „lustige Predigt',° die ‚derisorii sermones‘, 
wie das Konzil von Aranda (in Spanien) mißbilligend sich aus- 
drückt.”! Diese Gattung ward in den weltlichen Vereinen i 
weiter gepflegt.” Dazu legten sich die Vereinsnarren in ein- 
zelnen Städten auf Clownkünste und dramatische Spiele; sie 
wirkten dauernd, glichen den Handwerkergilden und stellten, 
wie in Paris und Rouen, reichlich berufsmäßige Komödianten. 

Abseits von den Vereinen lebten meist die besoldeten Hofnarren in 
Hofspaßmacher;?? sie dürften schon durch ihr Dasein das Em- Frankreich. 
porkommen und die Beliebtheit der gemeinen Narren gefördert 
haben. Man trifft einen Hofnarren in Frankreich unter Philipp 
dem Langen (1316)”* und findet seither viele Nachrichten, ein 
Beweis, daß der Brauch sich einlebt. Es ist nicht möglich, die 
Reihe der Hofnarren hier eingehend zu verfolgen; ich nenne nur 





‚Different grant est de folz et de sotz. 

Les sotz sont gays, plaisans et agreables, 

Et folz despitz, choses font ezecrables: 

Ungs ont bon bruit, autres ont mauvais loz‘. 
Notables, enseignemens, adages et proverbes, Blatt IX des Druckes Nicolas 
Couteau vom 26. Jan. 1529 n. St. (Exempl. der Bibl. Nancy). 

70. Freilich der Kinderbischof in England hielt eine ernste Predigt, 
welche ein Geistlicher verfaßte (Two sermons preached by the Boy Bishop, 
edited by J. G. Nichols, L. 1875, The Cambden Miscellany Bd. VII, S. 
1fg.); vor 1496 und a. 1558. 

71. Harduin Bd. IX, Sp. 1512; a. 1473. 

712. Die ‚sermons joyeuz‘ des französ. Theaters verzeichnen L. Petit 
de Julleville, Rep. du th. com., S. 0 fg. und E. Picot in Romania 
Bd. XV (1886), S. 363 fg., Bd. XVI (1887), S. 438 fg., Bd. XVII (1888), S. 
207 fg. 

Für Deutschland: F. Lehr, Studien über den komischen Einzelvortrag 
in der älteren deutschen Literatur. 1: Die parodistische Predigt, Marb. 
Diss. 1907. 

73. Vgl. Dreux du Radier, ‚Hist. des fous en titre d’office‘ in 
Recreations historiques, critigues, morales et d’Erudition Ba. I, P. 1767, S. 
1fg: Paul Lacroix, ‚Les fous des rois de France‘ in Curiosites de 
Phist. de France, P. 1858, S. 85fg.; A. Canel, Recherches historiques sur 
les fous des rois de France P. 1873, und P. Moreau, Fous et bouffons. 
Etude physiologique, psychologique et histor., P. 1885. 

74. L. Dou&t-d’Arcq, Comptes de l’argenterie des rois de France 
au XIVe s., P. 1851, S. 9. 
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Noel’ als Buffo Karls VIII; den bekannten Triboulet’® 
(und Caillette)”” als Hofnarren Ludwigs XII., einen andern 
Triboulet3® Brusquet’”® und Briandas® für Franz |. 
Ein Zwitter zwischen Hof-%! und Volksnarr war Angoule- 
vent, jener späte Leiter der hauptstädtischen Sots. 





75. anno 1487: Jal, Dict. crit., S. 598; Henri Baude, gedr. J. Quiche- 
rat in Bibl. de l’Ec. des chartes Ile sor. Bd. V (184849), S. 128. 

76. anno 1504: H. Stein in Mem.-s de la Soc. de P’hist. de Paris Bd. 
29 (1902), S.303—4; a. 1509: Jehan Marot, Le Voyage de Venise, Abschnitt: 
La Prinse du Chasteau de Pasquiere, in (Euvres de Clement Marot..... 
avec les ouvrages de Jean Marot ... p. p. Lenglet-Dufresnoy Bd. 
V, la Haye 1731, S. 155; a. 1514 als Allegorie: C. F. Louandre, Hist. 
d’Abbeville Bd. II, 3e ed. 1884, S. 13. Das Schriftchen ‚Z’Epytaphe defunct 
sot Tribolet‘ druckten A. Joly, La Vraye Histoire de Triboulet et autres 
poesies inedites, Lyon 1867, S. 27—30 und Montaiglon, Rec. Bd. XII. 
S. 9-11. Er speiste an der Tafel des Königs und erhielt eine Statue auf 
seinem Grabe (l’Epytaphe eit.); er starb um 1514. 

77. Er lebte, schon 1498 berühmt, unter Karl VII. und Ludwig XI. 

78. a. 1524 n. St.: Jal, Diet. crit., S. 599: a. 152%6, 1537 n. St.: C. 
C(oudere) in Bibl. de l’Ec. des chartes Bd. 50 (1889), $. 106 und Anm. 
2. Er starb vor 1538: Jean Vout6, bei Dreux du Radier, Recreations 
histor. .... Bd. I (1767), S. 10. — DBonav. Desperiers überschreibt die 
Novelle 98: ‚De Triboulet, fol du roy Frangoys premier...  (CEuvres Franc. 
p. p. L. Lacour Bd. Il, P. 1856, S. 320). 

79. Provenzale, seit 1586 im Dienste des Dauphin ((Euvres ... de 
Brantöme p. p. L. Lalanne Bd. I, P. 1866, S. 260—1; hier ausführlich 
über Brusquet, S. 244—268); zwei Schriften von ihm erschienen 1559 und 
1%68 (L. Lalanne, Brantöme Bd. VII, P. 1875, Appendice S. 205 fg.). 
1550 in Rouen: E. Picot im Rec. des sott. Bd. III. S. 66, Anm. 1. Rech- 
nungen von 1559 und 1565: Jal, Dict. crit., S. 601. Bei Hofe geprügelt, 
1560: Journal d’un cure ligueur (1557—1590) p. p. Ed. de Barthelemy. 
P. 1865, S. 37. Er hatte Söhne und Schwiegersöhne und starb vor dem 
30. Sept. 1568 (La France protestante par Eugene et Emile Haag, 2e 
ed. Bd. III. P. 1881, Sp. 338 fg.). Er bot um 1634 den Stoff zu einer Komödie 
(Beauchamps, Rech.-s sur les th. de France Teil II, S. 137). 

80. Me&moires de la vie de Francois de Scepeaux, sire de Vieilleville, 
livre I, chap. 25 (Collect. compl. des Me&moires relatils a hist. de France 
p. p. Petitot. Bd. 26, P. 1822, S. 71—4). 

81. Er ward vom Könige Heinrich IV. mit einer Gabe bedacht (1595: 
Jal. Diet. crit., S. 603) und einem Amte (1598; Montaiglon, Rec. Bd. 
IX. S. 183). auch wohl mit einer Pension (‚Lunatique d Maitre Guillaume‘ 
1605. bei Dreux du Radier, Recrdations histor. ..... Bd. I (1767), S. 
39). — Engoulevent bei Hofe 1602, 1606: Journal de Jean Heroard sur V’en- 
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Die Pariser Entants-sans-souci. 


‚Melencolie n’est que follie. 
N nest que vivre sans soucy". 
Farce .... des Cris de Paris, V. 6 und 26. 

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts glänzten die Pariser Narren 
als die berühmtesten Frankreichs.s? 

Die Gesellschaft der „Burschen ohne Sorge” wurde viel- 
leicht unter Karl VI. gegründet;®® die Mitglieder lebten vermut- 
lich, sei es ausschließlich, sei es im Nebenerwerb,3* vom Ertrage 
ihrer Vorstellungen. Sie hießen sots, ihr Haupt prince des sotz; 
das erhellt schon aus Villon, der im Grant Testament (Str. %) 
des Narrenfürsten gedenkt. Daneben begegnen die Namen 
Galans sans soucy mehr für das fünfzehnte, Enfans sans souc’ 
mehr für das 16. Jahrhundert. Urkunden, die wir kennen lernen 
werden, betreffen die Pariser ‚Gallans sans soulcy', und Pierre 
Taserye wählte 1504 im Monologe le Pelerin passant diesen 
Ausdruck. ®® Aber hauptstädtische Narren, welche die Buch- 
halterei des Herzogs Rene II. von Lothringen anführt (1491—92), 
hießen enfants Sans-Souci;®" andere, welche in Metz einkehrten, 


fance et la jeunesse de Louis XIII, p. p. Eud. Soulie et Ed. de 
Barthölemy Bd. I, P. 1868, S. 32, 227, 228; vgl. S. 61, 387, Bd. II, S. 81. 

82. Von den Enfants-sans-souci handeln: Parfaiet, Hist. du th. 
frang. Bd. II, S. 1%$8— 202; V. Fournel, Les spectacles populaires et les 
artistes des rues, P. 1863, S. 97—116, oder: ders., Les rues du vieur Paris, 
P. 1879, S. 306—322; Fabre, Clercs du Pal.?, S. 212fg.; und Petit de 
Julleville, Les comed., S. 143—191 (ausführliche Darstellung). 

8. Parfaict Bd. II, S. 18. 

84. Jeh. du Pont-Allais war Berufsnarr; aber Cl. Marot Rechtabe- 
flissener, und der letzte Narrenfürst, Nicolas Gueru, ein Gärtner. 

85. s. unten, S. 284, 288. . 

86. Fournier, Th. franc. av. la renaiss., S. 273. — Das Entstehungs- 
jahr scheint 1504 (E. Roy in Rev. bourguignonne Be. XIV, S. 452 Anm. 2), 
nicht Anfang 1509 (Fournier, ed. cit. und E Picot, Romania Bd. XVII 
(1888), S. 229). Mit Petit de Jullevile (Rep. du th. com., S. 282) halte ich 
Paris für den Spielort, nicht Rouen (E. Picot, Romania Bd. XVII, S. 227); 
denn daß der Monolog in der normannischen Sammelhandschrift steht, be- 
weist nichts; diese enthält auch ein Drama Cl. Marot’s. 

87. ‚Sommes donnees aux enfants Sans-Souci et aux joueurs de flüte 
de Paris‘ 1491—2 (Inventaire-sommaire des archives departementales, 
Meurthe, p. p. H. Lepage Bd. I, Nancy 1873, S. 123: serie B, no. 989). — 
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desgleichen (‚antfans sans soussy');®® und die neue Bezeichnung 
kehrt in der Grabschrift auf den Narrenleiter Jehan Trotier 
wieder;®® in einem Ausgabeposten des Herzogs Anton von Kala- 
brien (später von Lothringen) 1507—8;%° in einem Liede des 
todgeweihten Verdelet;®! im Titel einer Ballade Cl. Marot's,92 
gedichtet auf den Pariser Verein; in der Chronik des Etienne 
Medicis, wo genannt wird ‚ung homme estrangier, nomme maistre 
Jehan du Pont Alet, enfant sans soulcy' (1533); und in 
manchen späteren Zeugnissen. Die Ansicht, daß die con- 


Enfants bedeutet „Burschen“, wie in Pierre Driart's Chronique part- 
sienne: ‚deur jeunes enfans, environ de dir sept ans‘ 1522 (gedr. Mem.-s 
de la Soc. de l’hist. de Paris Bd. 22 (1895), S. 70); ‚deur jeunes enfans, l’un 
... Age de dix huit ans et neuf moys, et l’autre.... äge de dir huit ans 
environ‘ 1624 (l. c. S. 99—5). Und enfants bedeutet „Kinder“, im Gegen- 
satze zu Eltern. Der Narrenfürst Jehan Trotier heißt ‚pere‘ (1501). 
‚Pleurez, pleurez, les Enfans sans soucy, 
Quant vous voyez icy mort et transy 
Votre pere qui vous a gouvernez‘ 
(Montaiglon, Rec. Bd. VIU, S. 14); ebenso der Narrenfürst Nicolas 
Joubert, der um 1628 starb: 
‚Cy-gist sous ce blanc marbre icy 
Le Pere aux enlans sans soucy' 
(La comedie de chansons, P. 1640, 6d. Viollet Le Duc, Anc. th. frang. 
Bd. IX, S. 159). Natürlich gilt die Narrenmutter als ‚mere‘. ‚Mere Folie‘ 
in der Genfer Sottie des beguins (1533; gedr. E. Picot, Rec. des sott. Bd. 
II, S. 279 fg.) nennt ihre Anhänger ‚enfants‘ V. 3; und ‚mere Sottye‘ (V. 302) 
in der Sottie des trompeurs desgleichen (Paris? um 1530: gedr. E Picot, 
Rec. cit. Bd. III. S. 5fg., ‚enfans' V. 135 und 297). 
88. Journal de Jehan Aubrion, &d. L. Larchey, Metz 1857, S. 350; 
a. 1494. 
89. Montaiglon, Rec. Bd. VIII S. 14. — Es wird noch gezeigt 
werden: (Anm. 210), daß Trotier in Paris wirkte. 
%. H. Lepage in Mem.-s de la Soc. des sciences, letires et arts de 
Nancy 1848 (Nancy 1849), S. 211. 
91. gedr. E. Pigot in Rev. d’histoire litteraire Bd. I (1894), S. 147; 
a. 1509. 
92. €d. Jannet Bd. II, S. 61—2. 
98. Le livre de Podio ou Chroniques d’Etienne Medicis, &d. A. Char- 
saing Bd. I, le Puy-en-Velay 1869, S. 352. 
94. Der Name überlebte in Paris den Verein. Zu den Mazarinaden 
gehört: ‚L’agreable remerciment des enfans sans souci aux donneurs d’avis‘ 
P. 1649 (C. Moreau, Bibliographie de Mazarinades Bd. I, P. 1850, S. 27. 
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frerie des Sotz auf die Gesellschaft der Galans- oder Entans- 
sarıs-soucy folge, deren Spur wir zu Ausgang des 15. Jahr- 
hunderts verlören,?° ist daher unhaltbar. Alle drei Namen sind 
gleich,?® wie auch galant und sot im komischen Drama des 15. 
und 16. Jahrhunderts gewöhnlich sich deckten.?? 

Die Bezeichnung Galants- oder Enfants-sans-souci eignete 
freilich nicht nur dem Pariser Vereine; auch Provinzgesell- 
schaften sind unter diesem Schilde hervorgetreten. Gallans sans 
soulcy nannte sich eine Truppe in Rouen, die vor Herzog Lud- 
wig von Orl&ans Farce spielte®® und vor ihm sang,®® als er 
Rouen bewohnte; doch enfants sans soucy hießen Darsteller, die 
ebenda vor Herzog Anton von Kalabrien auftraten! und viel- 





no. 57); und ein Lied erscholl 1717: ‚Voicy Uheureux empire | Des Enfans 
sans soucy‘ (La Cle des chansonniers P, 1717, bei Ed. Fournier, 
Chansons de Gaultier Garguille, P. 1858, S. XCIX). Der Dichter Albert 
Glatigny (t 1873) schrieb eine ‚Ballade des Enfants sans souci‘ auf das 
Elend der Fahrenden (Poesies completes, P. 1879). 

95. So E. Picot, P. Gring. et les comed. ital, 8. 7. 

9. Das Besitztum der Narren hieß ‚a maison des sots attendans‘ 
(1548; s. unten, S. 296). 

97. ‚Mere Sotye‘ (V. 302) in der Sottie nouvelle des Trompeurs (Paris? 
um 1530; gedr. E. Picot, Rec. Bd. III, S. 5fg.) heißt ihre Untertanen 
‚sotz‘ (V. 44, 154, 258), aber le Temps nennt sie ‚gallans‘ (V. 257); und im 
Narrenstück Les Sobres Sotz .. .. c’est asgavoir cing galans et le badin‘ 
(Rouen 1586; gedr. E. Picot, Rec..... Bd. III, S. 53 fg.) lauten die Ein- 
gangsworte: ‚Je premyer Sot commence‘. 

Aber die Farce... .. des Cris de Paris, a troys personnuiges, c’est assa- 
voir: Le premier Gallant, Le second Gallant, et le Sot‘ (um 1540; gedr. E. 
Picot, Rec. Bd. III, S. 125 fg.) hält gallants und sot (V. 56, 114, 236) aus- 
einander. 

98. le comte de Laborde, les ducs de Bourgogne Teil II, Bd. 3, P. 
1852, no. 7157; 14. April 1485. — Rouen war der Aufführungsort, nicht 
Paris, wie Petit de Julleville (Rep. du th. com., S. 345, sub: 1483) irrig an- 
nimmt. Herzog Ludwig weilte in Rouen (12. April 1485), noch ehe Karl VII. 
einzog (Ch. de Beaurepaire, ‚Entree et sejour du roi Charles VIII A 
Rouen en 1485‘, in Mem.-s de la Soc. des antiquaires de Normandie, 2e ser. 
Bd. X (1855), 8. 289) und war hier noch am 24. Mai des Jahres (de 
Maulde, Hist. de Louis XII, Teil I, Bd. 2, 8. 133). 

9. ‚... aur gallans sans soulci de la ville Rouen, la somme de huit 
livres .... pour avoir jous et chante devant luy‘ (le comte de La- 
borde,l. c. Teil II, Bd. 3, no. 7158); Mai 1488. 

100. H. Lepage, Mem.-s de la Soc. des sciences, lettres et arts de 
Nancy 1848, 8. 211; a. 1507—8. 
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leicht im Stücke la Reformeresse (um 1540; V. 128) gemeint 
sind.!%! Galans sans soucy aus Lyon erhielten vom Herzoge 
Ludwig von Orleans ein Neujahrsgeschenk.'° Doch enfants 
sans soucy erfreuten den Herzog Anton von Kalabrien in 
Grenoble;!%? enfans sans soucyz begegnen in Poitiers, wo ihrer 
einer als Kirchensänger sich meldete;!°* andere werden von 
Jehan d'’Abondance erwähnt (um 1540)!1% oder wirkten in Com- 
piegne während der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts.!® 

Daneben gab es compagnons Sans Souci in Cambrai;!°’ und 
das Gedicht ‚les regrets et complaintes des gosiers alterez’, wolıl 
nach Rouen gehörig!°® und aus der 1. Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts,!°® mahnt die ‚facecieux gens sans soucy', häufiger mit 
Gaben hervorzutreten: 


„.. ... jouez plus sowwent, 
Pour chasser dueil aucunes fois’.!!? 


Die Uebereinstimmung in den Namen verwehrt es, manche 
Nachrichten, die vorliegen, zu lokalisieren. So bleibt die Heimat 
dreier Galans sans soucy ungewiß, welche den Herzog der Bre- 
tagne, Franz II., in Nantes zu unterhalten suchten.!!' 


BE u 
101. gedr. E. Pieot. Rec. des sott. Bd. III, S. 160. — 

102. de Maulde, Hist. de Louis XII, Teil I, Bd. 3. S. 384; 1497 
n. St. 

108. H. Lepage, I. c. 1848, S. 211; a. 1507. 

104. Clouzot, L’anc. th. en Poitou, S. 329; a. 1536. 

105. Le Testament de Carmentrant, gedr. Lyon. um 1540 (Cat. 
Rothsch. Bd. II, S. 25, no. 1086). hrsg. von Carnahan, Jean d’Abun- 
dance 1%9, S. 132. 

106. A. Sorel im Bulletin de la Soc. historique de Compiegne, Bd. II 
(1875), S. 50. 

107. A. Durieux, Le theätre da Cambrai avant et depuis 1789, Cam- 
hrai 1889, S. 34 (und 166); a. 153647. 

108. A. Thomas in Romania Bd. 38 (1909), S. 432—3. 

109. Druck von 1575; aber der Schluß der Abschnitte, lautend ‚Le 
pauvre monde n’a plus croiz‘ oder Je pauvre monde qui n’a croiz‘, erinnert 
an das Pamphlet ‚le Monde sans croix‘ von 1522 (gedr. Montaiglon, 
Rec. Bd. XII, 8. 197 fg.). welches das Journ. d’un bourg. sous Frang. ler p. 
Bourrilly, S. 196 zum Jahre 1525 n. St. erwähnt. 

110. Montaiglon, Rec. Bd. VII, S. 81. 

111. Nov. 1485; Lobineau, Hist. de Bretagne Bd. II, P. 1707, Sp. 
1470: ‚A trois compagnons nommes les Galans sans soucy, pour avoir joue 
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Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts scharte sich um dasCharakter der 
Pariser Narrenbanner die Bohöme der Stadt. Die sechste Repeue Narren. 
franche (Ende des 15. Jh.'s), deren Kern bis in Villon's Leben 
zurückreicht,1!? erwähnt eine Gesellschaft unsteter Genassen, 
die Gallans sans soucy;'!? es scheint Gringore's Verein, Und 
die siebente Repeue weist den ‚prince des Sots et sa routte 
(Schar)' als Hungerleider nach.!!: Der Geistliche Jehan Trotier, 
wohl der Vorsteher der Truppe, wird als ein Mann beklagt, der 
bis an sein Lebensende arm, wenn auch zufrieden gewesen sei.!!® 
Pierre Taserye meint, daß galans sans soucy auf Reichtum ver- 

. zichten und mit wenigem auskommen müßten.!!1% Gringore, eine 
literarische Zierde des Vereins, bekennt in den Folles Entre- 
prises: 

‚Je n’ay degrö en quelque faculte‘ (V. 20). 


und lädt alle, welche das genannte Werk kaufen wolien, in sein 
Heim, ‚sans deshonneur et sans ditfame‘.'!? Verdelet, offenbar 
ein Mitglied des Vereins, wird 1509 auf der Richtstätte Mont- 
faucon gehängt;'!? es war ein arıner Teufel und Missetäter. Cl. 
Marot rühmt in seiner Ballade auf die Gesellschaft, daß Freh- 
sinn, Wein, Weib und Gesang den Enfans sans soucy das Dasein 
verschönten.!?° Jacques d’Adonville, der als Scholar wohl der 
Truppe beitrat, führt ein Lotterleben und verbringt Zeit und 


Bücher beim Würfelspiele.'*! Und die ‚Lettres nounelles conte- 
J 





une farce devant le duc... XX I‘, und Morice, Memoires pour servir de 
preuves ü lhist. ... de Bretagne, Bd. III, P. 1746, Sp. 468. — Herzog 
Franz II. weilte zweifellos in Nantes; hier fertigte er Aktenstücke aus am 
13. Aug. 1485, 22. Sept. und 24. Nov. (Lobineau, l. c. Bd. II, Sp. 1431, 
1435, 1447). 

112. Fr. Villon, CEuvres compl. p. p. A. Longnon, P. 18%, S. XV. 

113. gedr. Paul Lacroix, (Zuvres de Fr. Villon, P. 1877, S. 253; 
Drucke: ebenda S. XVI. 

114. P. Lacroix, l. c. 1877, S. 257. 

115. Montaiglon, Rec. Bd. VII, S. 15. 

116. Fournier, Th. frang. av. la renaiss., S. 273 

117. CEuvres de Gring. Bd. I, S. 13. 

118. (CEuvres eit. Bd. I, S. 3. 

119. E. Picot in Revue d’hist. litter. Bd. I (1894), S. 147. 

120. CEuvres ed. Jannet Bd. II, S. 62. 

121. Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 330—1; vor 1520. 
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nantes le privilöge et l’ausctorite d’avoir deux lemmes’' (1536), die 
wohl aus Pariser Narrenkreisen stammen, werden zur Ver- 
öffentlichung überwiesen den ‚officiers et recteurs de nostre 
grande confrairie ma dame saincte Souffrete‘.? Nach alledem 
wird man (den hauptstädtischen Verein dahin kennzeichnen 
dürfen, daß Müßiggänger und Abenteurer in seinen Reihen nicht 
fehlten, daß bummelnde Scholaren hier unterschlüpften, daß die 
Mitglieder in knappen Verhältnissen lebten und selbst ihr 
schriftstellernder Würdenträger mit den Vorurteilen der Mit- 
bürger zu kämpfen hatte.!?? 

Mißachtung Ueberall huldigten ja die Theaterlleute einer lockeren Moral. 


der Das Rouener Spiel la Reformeresse 'behauptet: 
Komödianten u en 
und Narren. ‚Musiciens, joueurs de farces, 


Yl ayment les petites garces 
Plus qwi ne font leur creafeur' (V. 2302) .1?* 


Und die Oeffentlichkeit achtete darum die Farcenspieler gering 
und: verwarf ihren Beruf; das Kapitel von Saint-Hilaire in Poi- 
tiers hinderte den Kapellvorsteher, mit den garstigen, unschick- 
lidhen Farcen und Moralitäten sich abzugeben.!?° Solche MißB- 
achtung der Komödianten traf auch die Narren trotz einzelner 
ihnen zugehöriger Literaten. In einer Ausgabe der Danse 
macabre (Paris 1486, Guyot Marchand) wird der so? am Ende 
der Ständereihe neu nachgetragen.!** Oder man steckte Schul- 
dige und solche, an denen man sich ärgerte, in Narrenkleidung, 
um sie zu demütigen. Ein Vikar, der seinen Pfarrer in Paris er- 
mondet hatte, ward enitkleidet, ausgeputzt ‚en habit de fol’ und 
auf dem Greve-Platze verbrannt.!?” Und ein häretischer Geist- 
licher wurde in Rouen als Narr verhöhnt.128 





122. Ed. Fournier, Varietes historiques et litteraires Bd. III, P. 
1855, 8. 145. 

123. Danach ist OQulmont, P. Gring., S. 77—8 zu berichtigen. 

124. E. Picot, Rec. des sott. Bd. III, S. 166. 

125. Clouzot, L’anc. th. en Poitou, S. 325; a. 1476. 

126. Brunet, Man. Bd. II, Sp. 491; Leroux de Lincy, Paris et 
ses histor., S. 314. 

187. Cron. de Frang. Ier p. Guiffrey, S. 80; Journ. d’un bourg. sous 
Frang. Ier p. Bourilly, S. 432; a. 1530. — Die Narrenkleidung des Unglück- 
lichen umfaßte ‚une jacquette rouge bordee de jaune, et ... une tocque 
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Die Entants-sans-souci wurden in Paris einer großen Gilde, Die Pariser 
der Gerichtsbasoche,!2? früh angegliedert. Dieser be- Basoche. 
deutende Verein umfaßte die Gehilfen (clercs) der Prokura- 
toren, Aldvokaten, Schreiber (greffiers) und Räte beim Pariser 
Parlamente.13° Die Gehilfen waren unverheiratet 1?! verschieden 
alt!®2 und oft studtert;'?® aus ihren Reihen gingen Prokura- 
toren!®* und manche Advokaten!3® hervor, und dadurch wieder 





rouge, ou il y avoit un petit plumart sur le devant‘ (Pierre Driart, Chroni- 
que parisienne, in M&m.-s de la Soc. de l’hist. de Paris Bd. 22 (1895), S. 147). 

128. A. Canel, Resherches histor. sur les fous des rois de France, 
P. 1873, S. 282; a. 1583. 

129. Ueber die Basoche unterrichten: Parfaict, Aist. du th. frang. 
Bd. U, S. 78—-111; Ad. Fabre, Clercs du Pal.®, passim (wichtigste Arbeit 
über den Gegenstand); V. Fournel, Les rues du vieux Paris, P. 1879, 
S. 283-301; und Petit de Julleville, Les comed., S. 88fg. Nichts 
Neues enthält: Legrand, ‚Coup d’@il retrospectif sur l’institution de la 
Basoche‘, in Mem.-s de la Soc. des sciences morales, des lettres et des arts 
de Seine-et-Oise Bd. XVI (1889), S. LVII—LXXXI. 

130. Fabre, l. c. S. 71. 

131. Felibien, Hist. de Paris Bd. I, S. 500. 

132. Cl. Marot, der seit etwa 1514 zum Palais gehörte (Du temps que 
Marot estoit au Paluis & Paris, &d. Jannet Bd. II, S. 65), zählte 18 Jahre; 
und ein König der Basoche, den A. de Vigne beklagt (1501; Montaiglon, 
Rec. Bd. XIII, S. 383 fg., 413), starb mit etwa 20 Jahren im zweiten Amts- 
jahre. Aber es gab auch gereiftere clercs. 

133. Studium gilt für die, welche zu Advokaten aufstiegen. Aber die 
zahlreichen anderen clercs®? Und die Kanzlisten im Jünglingsalter? — Seit 
etwa 1504 war auch die juristische Fakultät in Paris fast aufgelöst (R. 
Delachenal, Hist. des avocats au Parlement de Paris, 1300—1600, P. 
1885, S. 11, Anm. 4), und die akademischen Grade waren oft leicht zu er- 
langen, ja käuflich (Orleans um 1556; R. Delachenal,l. c. S. 12, Anm. 
3), so daß das Parlament einen Pariser Advokaten, der nach vierzehn- 
jährigem Wirken Rat werden sollte, erst mündlich prüfte (15038; R. De- 
lachenal,l.c. S.155, Anm. 4). — Es ist darum unmöglich, die Basochiens, 
selbst wenn sie studiert hatten, den preußischen Referendaren gleichzu- 
setzen, wie H. Suchier tut (Gesch. der französ. Lit. von Suchier und A. 
Birch-Hirschfeld, Leipz. und Wien 1%0, S. 291). 

134. Franz I. verfügte (1520 n. St.), keiner solle ohne vierjährige prak- 
tische Ausbildung und vor dem Alter von 25 Jahren procureur werden, und 
bestimmte noch (1539),-der Kandidat müsse ‚justifier de son temps de palais 
var un certificat de la basoche‘ (Ch. Desmaze, Le Chätelet de Paris, 
P. 8. d., 2e dd. S. 386; vgl. Cat. de Frang. Ier Bd. I, no. 1136, Bd. IV, no. 
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hohe Gerichtsbeamte,!3® bis der Kauf der Aemter, im 15. Jahrh. 
beschränkt, 13° aber durch Franz I. gefördent,!'®® neue Verhält- 
nisse schuf. Die Basoche war mit erheblichen Vorrechten ausge- 
stattet: sie sprach in Zivil- und leichten Straffällen über ihre 
Mitglieder Recht,!?® erhob von jedem Neuling eine Gebühr!‘ 





11214). Die Ausbildungszeit des Prokurators wurde später auf 10 Jahre 
verlängert. 

135. Sie waren meist Lizentiaten des Privat- oder Kirchenrechts (R. 
Delachenal, I. c. S. 7-8). Franz I. gebot (1520), keinen Advokaten 
aufzunehmen ‚qu’il ne soit licenci6 ou bachelier en Universit& fameuse‘ (R. 
Delachenal, l. c. S. 10). — Die Aufgabe,der Advokaten war ‚de donner 
conseil aur Parties, de plaider et d’ecrire pour la defense des affaires: au 
lieu que la fonction des Procureurs ne consiste qwä faire la procedure‘ 
(Varietes histor., physiques et litteraires ou Recherches d’un scavant .... 
Bd. IIE, 1®re part., 1752, S. 71). 

136. Pariser Advokaten wurden oft zu Parlamentsräten erhoben 
(140%—%: R.Delachenal,l.c.S. 127, S. 154 und Anm. 3). Ein Advokat 
erklärte 1528 vor dem Parlamente: ‚2 y a en la cour de ceans infiny nombre 
de nobles personnages qui sont venus de la Bazoche et de ses supposts‘ 
(Ch. Desmaze, Le Chätelet de Paris, 2e ed. S. 401). 

137. Die Generalstände von 1484 n. St. klagten über die Käuflichkeit 
der Gerichtsstellen (G. Picot, Hist. des etats generaur Bd. I, P. 1872, S. 
434, 437), und Erlasse von 1493 und 1499 (n. St.) verboten sie (Ordonn. des 
rois de Fr. Bd. XX, S. 402 und Bd. XXI, S. 185), ein Beweis, wie tief das 
Uebel saß. 

138. Ludwig XII. hatte 1508 sich entschlossen, keine Aemter mehr 
zu verkaufen (Charles Loyseau, Les cing livres du droit des Offices, 
nouv. &d.... par Cl. Joly, P. 1666, in-fol., S. 230: livre III, ch. 1, no. %), 
wich aber um 1512 von seinem Vorsatze wieder ab, durch die Not ge- 
zwungen (A. Cheruel, Dictionnaire historique des institutions, maurs et 
coutumes de la France Bd. II, P. 1855, S. 1247; ders., Hist. de !administra- 
tion monarchique en France Bd. 1, P. 1855, S. 140). Franz I. dagegen be- 
trieb öffentlich den Kauf der Gerichtsämter — Finanzposten kommen hier 
nicht in Betracht — und schuf zahlreiche neue Stellen (Isambert, Rec. 
des anc. lois franc. Bd. XII, 1, S. 196, 197... .; vgl. Cheruel, Hist. de 
administration monarch. ... . Bd. I, 154); er errichtete 1522 ein besonderes 
‚bureau des parties casuelles‘ (Ch. Loysean, ]. c. 1666, S. 230, no. 91). 

139. Fabre, l. c. S. 18—20. — Es gab auch unwürdige Basochiens. 
Ein Kapitel des Schelmenbuches ‚Legende de Pierre Faifeu‘ (1532) lautet: 
‚Comment un jour qu’il [Faifeu] estoit a Paris il joua aux deltz avecque les 
clercs de la Court, qui le piperent‘ (p. p. le bibliophile Jacob, P. 1880, 
8. 46). 

140. Fabre, l. c. 8. 12 und 326. 
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und soll eine eigene Münze geprägt haben.!t! Die Zahl der 
Basochiens nebst allen von ihnen Abhängigen betrug sieben- bis 
achthundert vor der Mitte des 16. Jahrhunderts.!*? 

Der Juristenverein spielte dreimal im Jahre heitere Bühnen- 
stücke: am Abend vor Epiphania oder den Donnerstag darauf;!*? 
im Mai,!** wann der Maibaum im Parlamentspalaste gepflanzt 
ward; und Ende Juni bis Anfang Juli!%° nach der prunkvollen 
Schau der Mitglieder. Parlamentserlasse ergeben, daß man, ab- 
gesehen von Privatfesten, öffentlich auftrat vor herbeigerufenem 
Volke. Bühne war meist die Marmortafel im großen Saale 
des Parlamentsgebäudes.!* 





141. ‚L’on dict qu’ autrefois le Roy de la Bazoche avoit sa monoie 
particuliere, laquelle s’exposoit entire, et parmy. ses supposts, et non 
ailleurs, sinon volontairement, et de gre ü gre ....‘. Les Memoires de 
Pierre de Miraulmont .. ., Sur l’origine et institution des Cours souve- 
raines, et Justices Royalles estans dans l’enclos du Palais Royal de Paris, 
P. 1612, S. 656—7 (Exempl. der Staatsbibl. München). 

142. 1540: Varietes histor., physiques et litteraires ou Recherches d’un 
stavant Br. III, 18:e part., P. 1752, S. 31; Dulaure, Hist. de Paris Bd.Il, 
S. 318. 

143. ‚dons ... pour les frais du jeu.... fait la veille des Rois‘ 1508 
(Ch. Desmaze, Le Chätelet de Paris, 2e &d. S. 392); 1515 wurde nicht ge- 
stattet ‚jouer et danser la veille des Roys‘ (Felibien, Hist. de Paris Bd. 
IV, S. 633); 1552: ‚jeu et moralite accoustume&e d’estre joude chacun an par 
chacun premier Jeudy d’apres les Roys‘ (Felibien Bd. IV, S. 756). — 
Die Angabe der Brüder Parfaict stimmt also nicht ganz: ‚Les Clercs de la 
Bazoche ... jouoient .. . le Jeudy qui precedoit, ou qui suivoit la Fete 
des Rois .. .“ (Bd. II, S. 95 Anm. a). 

144. Man spielte 1486 am 1. Mai (Fabre, 1. c. S. 139), und am 14. 
Mai 1521 gab es eine Beihilfe zu vorangegangenen Maidramen (Felibien 
Bd. IV, S. 637). 

145. Der Tag der Schau wäre ‚vers la fin du mois de Juin ou au 
commencement de Juillet‘ (Parfaict Bd. II, S. 92), die Zeit der Auf- 
führung einige Tage nach dem Umzuge (Parfaict Bd. II, 9). — 
Franz I. sah eine Parade am 27. Juni 1528 (Chronique manuscrite, gedr. 
V.-L. Bourrilly, Journ. d’un bourg. sous Frang. ler, S. 420; (Pierre Bon- 
fons), Les antiquites et choses plus remarquables de Paris, P. 1608, Bl. 406 
v® L. Bouchel, La Bibliotheque ou Thresor du droit frangois Bd. I, 

P. 1667, S. 357). 

"146. 1474, 1477: ‚publiquement‘; 1476: ‚publiquement ...., @ convo- 
cation de peuple‘ (Fabre, ]. e. S. 137, Felibien Bd. IV, S. 601). 

147. Der früheste Beleg scheint von 1501 (Muntaiglon, Rec. Bd. 
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Erweiterung Nach unsicherer Ueberlieferung gab die Basoche den Narren 
des Narren- das Recht, Moralitäten und Farcen aufzuführen, und erwarb da- 
spielplans. für dasjenige, Sottien dem eigenen Spielplan einzureihen.!* Ein 
solches Abkommen mag vor die Mitte des 15. Jahrhunderts 
' fallen und wirklich bestanden haben. Die Basochiens pflegten 
ja, wie Erlasse beweisen, die Sottie, die Moralität und die 
Farce,!#° und die gleichen dramatischen Formen begegnen 1512 
bei den Sofs, als sie selbständig und ohne Einrede das „Spiel vom 
Narrenfürsten”’ herausbrachten. Dieser öffentliche Vortrag 
gleicher Spielgattungen dürfte nicht zufällig sein; er hätte, weil 
jeder Verein nach Monopolen strebte, Reibungen und; Prozesse 
gebracht. 

Abhängigkeit F reilich nicht ein Vertr ag zwischen Gleichstehenden, wie die 
der Narren von Ueberlieferung andeutet, wird den Spielplan der Narren er- 
der Basoche. weitert haben; die Basoche stand: wohl allezeit über den Sots. 
Viel wahrscheinlicher ist, daß die „Burschen dhne Sorge” halb 
freiwillig, halb durch Zwang 'hörig wurden als Entgelt für das 
neue Programm, Denn daß die Narren der Basoche untergeben 

waren, steht außer Frage. 


Zahlreiche Parlamentsentscheide gelten nämlich durch 
anderthalb Jahrhunderte der Basoche, zumal den Aufführungen 
derselben: (seit 1442). Das hohe Gericht billigt, unterstützt die 
Spiele, oder verbietet sie, warnt und straft die Veranstalter. Aber 
kein Erlaß ergeht bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts gegen 
die Enfants-sans-souci und deren Leiter;!°° und: doch schritt die 
Obrigkeit strenge ein gegen Basochiens,!°! clercs du Chätelet,’°? 


XIII, S. 888 fg., V. 267); doch wurde schon 1476 und 1477 verboten, im 
Palais zu spielen (Felibien Bd. IV, 601). Auf die table de marbre weist 
noch ein Dokument von 1538 (Felibien Bd. IV, 694). — 1540 spielte man 
‚a la Saulsaie‘ (Fabre, l. c. S. 39), d. h. im Freien auf der Klerikervwiese. 

148. Parfaict Bd. II, S. 98 Anm. a und S. 200. 

149. Felibien Bd. IV, S. 601; a. 1476 und 1477. 

150. Fabre, I. c. S. 250. 

151. 1486; Winter 1504/5 (d’Auton, Chron.-s de Louis XII Bd. II, S. 
354); 1525 (Journ. d'un bourg. sous Frang. Ier p. Bourrilly, 8. 226); 1536 
(Felibien Bd. IV, 8. 690).... \ 

152. 1474 (Fabre,l. c. 8. 137); 1476 (Felibien Bd. IV, 601); 1551 
(Ch. Desmaze, Le Chätelet de Paris, 2 ed. 8. 398). 
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Scholaren!#® und gar Passionsbrüder.” Das Verhalten des 
Parlaments erlaubt nur eine Deutung: die Narren waren abhängig 
von der Basoche, so daß sich besondere Erlasse gegen sie er- 
übrigten. 


Andere Erwägungen kommen hinzu. Cl. Marot widmete den 
Enfans sans soucy eine Ballade, dichtete eine zweite als Ba- 
sochien (Du temps que Marot estoit aır Palais)'°5 und legte für 
die juristische Gesellschaft beim Könige Fürsprache ein (Au Roy 
pour la Basoche).* Dieser Jüngling war also Mitglied der 
Basoche und: hatte enge Beziehungen zum Narrenverein; er ge- 
braucht bei der Beschreibung eines Narren die Worte: 


‚Voyla un sot de la Basoche‘ 
(zweite ‚Epistre du Cog en l'asne').'5' 


Ferner wurde der Narrenbruder Jean du Pont-Allais im 
Dezember 1516 zusammen mit Jacques ‚le Bazochin‘; der als Poet 
hervortrat,!°® und einem dritten gefangengesetzt, weil alle drei 
- des Königs Hof in keckem Stücke verhöhnt hatten.!°% Ein 


158. 1516 n. St. (Boulaeus, Hist. Univ. Paris. Bd. VI, S. 70); 1524 
(Felibien Bd. IV, 645); 1525 (Felibien Bd. IV, 674)... 

154. 1519 (Felibien Bd. IV, S. 686—7); 1541 (Des Maizeaux, 
in CEuvres de Monsieur de Saint-Evremond Bd. I, Amsterdam 1739, Vie 
S. 148 fg.); 1548 (F&elibien Bd. IV, S. 743).... 

155. Marot lebte um 1514—18 als Kanzlist in Paris; vgl. Ph. Aug. 
Becker, „Marots Leben“, in Ztschr. für französ. Sprache und Literat. Bd. 
41 (1913), 8. 193 fg. 

156. (CEuvres &d. Jannet Bd. II, S. 61, 65; Bd. 1, S. 254. — Die Epistel 

. pour la Basoche‘ fällt wohl um 1515 (Fabre, 1. c. S. 145; Petit 
de Jullev., Les comed., S. 115); das Datum 1540, welches G. Guiffrey 
ansetzt ((Euvres de Cl. Marot Bd. III, S. 625 Anm.), ist nicht wahrscheinlich. 

157. CEuvres p. p. Guiffrey Bd. III, S. 353; a. 1538. 

158. ‚Maistre Jacques, barochien, 

De bien composer n’en craint rien‘ 
Pierre Grognet, ‚De la louange et excellence des bons facteurs' P. 1533, in 
une. 8 Rec. Bd. VII, S. 16. Oder: 

‚Jacques Mathieu dict le barochien 

Abille fut a gente rethorique‘; 
er starb Npy. 1533: eine Complaincte auf seinen Tod ergibt als Akrostichon: 
‚Jacques Mathieu tressaige rhetoricien et choruscant bazocien . ..' (R. 
Sturel in ME. Picot Bd. II, S. 417 fg.). 

159. Journ. d’un bourg. sous Franc. ler p. Bourrilly. S. 39—40. 
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Enfant-sans-souci und ein Basochemitglied hatten sich zum 
Spiele verbündet!! Und der comte de Salles, welchen sein 
Theatername unter die Narren verweist, ward bei seinem Tode 
durch die Complaintes de Dame Bazoche geehrt (vor 1538)..° 
Dazu kommen spätere Zeugnisse. 

Man wird daher an der Abhängigkeit der Enfants-sans-souci 
von dem Kanzlistenvereine nicht zweifeln können. Schwierig ist 
nur, das Maß der Verbindung zwischen ihnen anzugeben, da die 
Narren zur Zeit Grinigore’s und Pont-Allais’ bedeutende Freiheit 
genossen. Ich meine: die Eigenart der Narren als Berufsspieler, 
unabhängige Vorstellungen in Paris und Gastspielreisen in die 
Provinz lassen ein allzu enges Band nicht vermuten; doch hatten 
die Narren mit der Basoche einige Mitglieder gemeinsam, unter- 
standen ihr und halfen ihr wohl bei Festaufführungen.!®! 

Andere Beziehungen als zur Basoche hatten die Narren zu 
den Passionsbrüdern,!‘? einem zweiten Pariser Vereine. 
Die Brüder führten biblische Dramen und Heiligenwerke auf, 


von der Privilegierung!‘® an bis 1548, wo das Parlament ihnen 








160. gedr. Parfaict Bd. II, S. 280. — CI. Marot lehnt die Com- 
plaintes als sein Erzeugnis ab (1538; (CEuvres p. p. Guiffrey Bd. II, S. 10). 

161. Die Basoche rühmt vom comte de Salles: 

‚Les Destines de trop ferme propos 

M’ont oste mon plus plaisant suppost, 

He! mes suppotz .... 

Jadis le veistes a tous vos faictz souffrir 

Et en vos jeulz faire florir son nom‘. 
Parfaict Bd. II, S. 230—1. 

162. Man kann heranziehen: Parfaict, Hist. du th. franc. Bd. 1]. 
S. 50-62; und Petit de Julleville, Les myst. Bd. I, S. 412—439 
(beste Darstellung) oder dess. Les comed., S. 59-87. — Herm. Jahn, 
Die Confrerie de la Passion, Abhandlung zum 14. Jahresbericht der 3. städt. 
Realschule zu Leipzig, 1904—5. 16 S., bringt nichts Neues. 

168. a. 1402; gedr. Ordonn. des rois de Fr. Bd. VII, S. 555—6; auch 
Felibien, Hist. de Paris Bd. V, S. 685, Petit de Jullev., Les myst. 
Bd. I, S. 417, u. sonst; vgl. noch E. Roy, Comed. sans titre, @ CXCV und 
CCV. — Die Passionsbrüderschaft von Rouen organisierte sich schon 1374 
und spielte alljährlich ein frommes Stück bis 1543 (P.le Verdier, ‚Doc.-s 
relatifs a la Confrerie de la Passion de Rouen‘, in: Melanges, Documents . ., 
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weltliche Stücke aufzwang, und erhielten das Monopol für alles 
Spiel (‚jeux et mysteres‘) in Paris und der Bannmeile.!** Dieses 
Monopol fehlite bisher, da auch Privatunternehmer Aufführungen 
wagten;'!%5° natürlich hinderte man Gilden und Brüderschaften 
nie, Szenen aus dem Leben- eines Schutzpatrons und andere 
fromme Stücke in engerem Kreise vorzutragen.!®® 
Die Passionsbrüder traten öffentlich auf, bisweilen vor Theatersaal 


großen Herren,!®” und pachteten als Spielraum den oberen Saal m 
TUderT. 


Soc. de l’Hist. de Normandie, 1®re serie, Rouen 1891, S. 293, 303, 812, 348). 

164. Felibien Bd. IV, S. 743; a. 1548. 

165. Drei Unternehmer planten für den Sommer 1540 ‚le mistaire et vie 
de Sainct Christofle‘ im Pariser hötel d’Orle&ans und verpflichteten dafür 
Zimmerer und Musiker (Coyecque, Rec. d’actes Bd. I, no. 1513—14). 

166. Die Confr6rie de Saint-Nicolas, welche die Pariser 
Prokuratoren und Advokaten des Parlaments vereinigte (R. Delache- 
nal, Hist. des avocats au Parlement de Paris, P. 1885, S. 40 fg.), brachte das 
‚Miracle de monseigneur saint Nicolas‘ heraus (gedr. Paris, Baillieu 1868; 
Petit de Jullev., Les myst. Bd. II, S. 541), das im 15. Jahrh. entstand 
und juristische Fachworte aufweist (E Roy, Comed. sans titre, 8. CL). 
Die Pariser Brüderschaft von Notre Dame de Liesse wählte 
das Mystere ‚d’une jeune fille laquelle se voulut habandonner a peche‘ 
(gedr. de Montaran, Recweil de livrets singuliers et rares, P. 1829; 
Analyse bei Petit de Jullev., Les myst. Bd. I, S. 168—171), das aus 
dem 15. Jahrh. stammt und für den Tag von Mariä Geburt bestimmt war 
(W. Lohmann, Untersuchungen über Jean Louvets zwölf Mysterien zu 
Ehren von Notre Dame de Liesse, Greifsw. Diss. 1900, S. 8; E. Roy, 
Comed. sans titre, S. CLI); dieselbe Brüderschaft spielte nachmals 
(15396—1550) eine Reihe von Mariendramen im Privathause, da das 8. Mi- 
rakel im Heime der Brüderschaft herauskam (‚au siege de ladite confrairie 
en Phostel feu Simon Aquiton rue Vieille Tixeranderie‘ 1543; E. Roy. 
Comed. sans titre, S. CXLVII), und erkor sich um 1538 ein Drama aus 
dem Zyklus des Alten Testamentes, die ‚Moralite de la vendition de Jo- 
seph‘, die für ihre Zwecke überarbeitet ward (Mist. du Viel Test. Bd. ]. 
S. XXXII; Bd. I, S. XLV—XLVI: Bd. III, S. X, XXV, 159fg. Anmerk.). 
Die Brüderschaft vom hl. Nikolaus. in der Kirche St.-Jacques 
de la Boucherie begründet (1492) und darum mit der Advokatengilde nicht 
identisch, spielte am Tage ihres Schutzherrn ein Mystere (149%) im Saale 
des Hotels ‚Montglat, rue des Arcis‘ (A. Bonnardot, Aist. du Grand 
Chätelet .... S. 45, in M.-F. Hoffbauer, Paris d& travers les äges Bd. 
I, P. 1875). Die Pariser Maurer- und Zimmerergilde endlich be- 
auftragte Gringore, das Ludwigsdrama zu dichten, und führte es seit etwa 
1508 in Teilstücken vor. 

167. Sie gaben das Opfer Abrahams vor Franz I. und seinen Söhnen, 
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des Dreieinigkeitsspitals.!°® Er lag mit der Schmalseite nach der 
rue St-Denis, Ecke der rue Darnetal (später rue Greneta) ‚1°? 
und maß gegen 490 Quadratmeter.!' Die Prämonstratenser, 
welche das Haus innehatten, gaben den Raum her und bestritten 
von der Abgabe der Passionsbrüder den Gottesdienst.!7! Erst 
1536 ließ das Parlament den Saal für die veroles (Syphilitiker) 
räumen!?2 und 1545 dauernd für Armenkinder zurechtmachen.!73 
Bündnis mit Das Publikum wünschte von altersher Komik in ernsten 
den Narren. Schaustellungen; es liebte Narrenrollen im Mystere oder die 


Mai 1589 (Mist. du Viel Test. Bd. I, S. XXVIII—XXIX; Cron. de Franc. ler 
p. Guiffrey, S. 269); die Passion, nämlich die Jugendzeit Jesu, vor Franz 1. 
und dem Hofe, Juni 1539 (Rechnungsbuch des Jacques le Gros, gedr. L. 
Delisle in Mem.-s de la Soc. de l’hist. de Paris Bd. 23 (18%), S. 238—9); 
und einen Abschnitt des Mistere du Viel Testament vor dem Herzoge von 
Vendöme, Juni 1942 (Taillandier in Revue retrospective Bd. IV, P. 
1834, S. 342). 

168. Sie wählten Za haute salle‘, nicht den unteren Saal (‚la basse 
salle‘) des Spitals (Felibien Bd. IV, S. 689). Dieser Hauptsaal lag er- 
höht auf Bogenwölbungen, das Ganze war aus Quadersteinen gefügt 
([Pierre Bonfons], Les antiquitez et choses plus remarquables de Paris, 
P. 1608, fo. 228 r°; Parfaict, Hist. du th. franc. Bd. I, S. 50); man 
schätzt die Raumhöhe auf 15 bis 20 Fuß (P.-L. Jacob, Recueil de farces, 
P. 1859. S. XI). Das Schaugerüst stand an einem Ende des Saales, vom 
Parterre durch ein Gitter abgetrennt; der Vorderraum hatte wohl Sitze 
(Bapst. Essai sur Phist. du th., S. 69). Das Spital wurde 1518 erneuert 
(Sauval, Hist. de Paris, tome I. S. 594) und umschloß einen eigenen 
Kirchhof (J. Pannier, L’Eglise reformee sous Henri IV, P. 1911, S. 388; 
Plan von 1714: das. S. 389). 

169. Man gewahrt auf den späteren Plänen von Mathieu Merian (1615) 
und Melchior Tavernier (16380) ein langgestrecktes, größeres Gebäude 
(Atlas des anc. plans de Paris, P. 1880, no. XV und XVI). Der Hauptein- 
gang befand sich rue Greneta (Jaillot, Rech.-s crit. sur Paris Bd. II, IX: 
Quartier Saint-Denys, S. 44—5). 

170, 21%/s Klafter Länge (41,92? m) bei 6 Klaftern Breite (11,70 m) 
([Bonfons], Les antiquitez ..... de Paris, 1608, fo. 228 recto; Jaillot,1l.c. 
Quartier Saint-Denys S. 17) = 4%,45 qm. 

171. Lebeuf, Hist. de Paris Bd. ], S. 116. 

172. Felibien Bd. IV. S. 689. Man erkennt nicht, ob für kürzere 
oder längere Zeit, weil die Kranken dennoch ins Spital St-Eustache ge- 
schafft wurden (Erlaß vom 3. März 1586; Jaillot, l. c. Quartier Saint- 
Denys S. 18). — 1589 spielten die Passionsbrüder im Hötel de Flandre. 

1738. Felibien Bd. IV, S. 743; Val. Dufour, Bibliographie artisti- 
que, histor. et litteraire de Paris, P. 1882, 3. 288. 
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Zulage von regelrechten Farcen.! Die 40 Mariendramen 
(14. Jh) der Handschrift Cange deuten auf Paris;!”5 
das Stück ‚un parroissian esconmenie'!'* dieser Samm- 
lung enthält einen Kaiserssohn, der als Narren (,‚fol’) sich gibt, 
nach Fatrasienart redet und! im Bettlergewande einhergeht, um 
das Himmelreidh zu gewinnen; das Drama ‚Robert le Dyable‘!'' 
zeigt den büßenden Helden, wie er einen Narren vorstellt und 
stumm bleibt trotz allen Hohnes; und das Stück „Kaiser 
Julian’78 bringt einen Teufel, der seinem Genossen ausnalt, 
welch schlimmen Streich er einem Mönche spielen werde (V. 
326 fg.); es scheint der Inhalt einer anzuhängenden Farce. 
Auch die Mysterien (14.—15. Jahrh) der Handschrift 
Sainte-Genevieve führen nach Paris und vielleicht zu den Pas- 
sionsbrüdern.!’? Der 13, Teil des Zyklus ‚Miracles de Sainte 
Genevieve‘ hat die Aufschrift: ‚Cy apres sont dutres miracles ..., 
ef a (es gibt) parmy farsses entees, afin que le jeu soit mains Fade 
et plus plaisans‘;'*° Kra ıke und Bettler geben die Lustigmacher 
ab. Und die Vie de saint Fiacre für 25 Personen, aus der gleichen 
Handschrift, enthält die Farce: ‚le brigand, le vilain, le sergent‘,'®' 
wobei es heißt: ‚Cy est interposd une farsse' und ‚Cy fine la 
farsse‘. Die Posse steht außer Zusammenhang mit dem Drama, 
ist aber durch den Reim unlösbar verkettet. 
Die Rolle des Narren in diesen Stücken fiel wohl keinem 
Bühnenclown zu, und wo die Farce beim Mystere begegnet, 
heischte sie keine besonderen Mimen. Aber die Passionsbrüder 
taten mehr, um das Publikum anzulocken; sie riefen die Sots, 
welche ihren Spielplan wohl schon erweitert "hatten, und ge- 


174. siehe unten, Abschnitt: der Narr beim Myste£re. 

175. H. Schnell, Ueber den Abfassungsort der Miracles de Nostre 
Dame par personnages, Marb. 1886 (Ausg. u. Abh. no. 53), S. 6, 15, 17, 35; 
E. Roy. Comed. sans titre, S. CLXXV und CXCI—I. 

176. Miracles de N. D. par Paris et Robert Bd. III, S. 1fg. 

177. Miracles de N. D. Bd. VI, S. 1fg., V. 1484 fg. 

178. Miracles ... Bd. I, S. 171g. 

179. E. Roy. Comed. sans titre, S. CCIII fg.; ders. in Rev. bour- 
quignonne Bd. XIII (1903), S. 64* fg. 

180. gedr. Jubinal, Myst. ined. Bd. I. S. 281. 

181. gedr. Jubinal, ]. c. Bd. I, S. 882—343; Fournier, Th. frang. 

av. la renaiss., S. fg. 
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wannen sie — zweifellos gegen Entgelt — zur Mitwirkung bei 

ihren Spielen.!82 
Gleicher Eine Seite des neuen Bündnisses sticht hervor: die Con- 
Rang der fröres traten den Sots nicht als Herren, sondern als Freunde 
Verbündeten.gesenüber. Denn sie gewährten den verbündeten Narren ein 
Darlehn!®® und nannten Anthoine Caille, maire-softe, in der Ur- 
kunde von 1548 gleich hinter den gowerneurs und dem doyen 
ihrer Brüderschaft.!** Diese Freundschaft erklärt sich aus der 
sozialen Stellung, den geschäftlichen Zielen und dem Bildungs- 
grade der Brüder. Die Confröres betrieben ja durchgehend ein 
Handwerk oder Gewerbe!35 und widmeten sich dem Theater aur 
im Nebenberufe.. Kaum Frömmigkeit machte sie zu Schau- 
spielern, sondern Liebhaberei und Aussicht auf Gewinn. Natür- 
lich war ihre Bildung gering — man kennt Jean Louvet!?® als 
‚ Literaten —, ihr schauspielerisches Können ließ zu wünschen 
übrig, und ıdas Niveau ihrer Vorstellungen lag um so tiefer, als 
das Publikum selbst, ungeschult und arm an Wissen, an der 
Rollenübernahme sich beteiligte.” So wurden die Berufsnarren 
diesen Theaterfreunden unentbehrlich und halfen ihnen wohl bei 
der Einübung der Mysteres. Doch fällte das Parlament über die 
gemeinsamen iSpielleistungen ein vernichtendes Urteil. Es 
- 182. Der unzuverlässige chevalier de Mouhy nennt als Datum: 1435 
(Magnin im Journal des savants, 1856, S. 38, Anm. 2; Petit de 


Jullev., Les comed. S. 97, Anm. 2, S. 157, Anm, 2), aber es scheint etwas 
zu früh. 


183. Vor 1548: Felibien Bd. V, S. 782. 

184. Felibien Bd. V,S. 784. 

185. Ein Trödler und ein Futteralmacher leiteten 1504 die Brüder- 
schaft (Ch. Oulmont, ‚Pierre Gringore et l’entree de la reine Anne en 
1504‘, in Mel. Picot Bd. II, S. 391), zwei Maurermeister, ein Pferdemakler 
und ein Steinsetzmeister 1548 (Felibien Bd. V,S. 784) .... 

16. W. Lohmann, Untersuchungen über Jean Louvets zwölf 
Mysterien ... 1900, S. 3-6. — Louvet war offenbar operateur aux fleurs 
(1541; Petit de Jullev., Les myst. Bd. 1, S. 365) und begegnet erst -1541 
als sergent a verge (6. Drama für N. D. de Liesse). Er war auch Leiter 
der Passionsbrüder (vor 1548; Felibien Bd. V.S. 784). 

187. Man kennt die Schau der Passionsbrüder von 1589 (Cron. de 
Franc. ler p. Guiffrey, S. 268—9) und den Ruf von 1540, an den Actes des 
apötres sich zu beteiligen (gedr. Parfaict Bd. II, S. 379fg.). Ein zehn- 
jähriger Knabe, Sohn eines Bürgers, übernahm mehrere Rollen (1539; L. 

5 Delisle in Mem.-s de la Soc. de Phist. de Paris Bd. 23 (1896), 8. 288 fg.). 
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geißelte 1541 die Passionsbrüder als ‚gens ignares ..... ., qui ne 
savent ny A ny B’ und versetzte, ohne Namen zu mennen, auch 
den Sots einen Hiebb, weil sie ‚farces lascives et des mocgueries' 
zum Mystere beigesteuert hatten.!°® 
Ueber die wirtschaftliche Seite des Spielvertrages zwischen Spielvertrag. 

Narren und Passionsbrüdern sind wir nicht unterrichtet.!°® Die 
Brüder traten feiertags auf,'?° außer an hohen Festen, und Sonn- 
tags,'°! daneben Donnerstags!?? und einmal (den Mittwech!? 
und hatten manchmal gewaltigen Zulauf. Die „Taten der 
Apostel” lockten 1541 ganz Paris ins Theater von früher Morgen- 
stunde an;!?* nach einer späten Angabe erstickte man förmlich 
im Saale.19° Das Viel Testament wurde 1542 in 20 bis 25 jour- 
nees (oder Tagesabschnitten) vorgeführt 1° und jede journde 
wurde wohl mehrfach gespielt; das Parlament verfügte da ein 
Eintritisgeld von zwei Sous fournois'!?” (heut etwa 1 fr. 351°) 


- 188. Des Maizeaux in den (Euvres de Monsieur de Saint-Evre- 
mond Bd. I, Amsterdam 1739, Vie S. 149, 151; auch C.-A. Sainte-Beuve, 
Tableau ... de la poe6sie franc. au XVle s., P. 1843, S. 197, 19. 

189. Daß beide Vereine die Einnahme unter sich geteilt hätten (Ch. 
Hastings, Le theätre franc. et anglais, P. 1900, S. 157), ist durch nichts 
bewiesen. 

1%. ‚es jours de festes‘ 1541 (des Maizeaux in (Euvres de Mon- 
sieur de Saint-Evremond Bd. 1, Vie S. 150); Verbot des Parlaments an die 
Passionsbrüder, Jan. 1542 (n. St.). de ‚proceder audict jeu a autres jours 
que de festes, en icelles toutes fois non comprinses les solemnelles’ 
(Felibien Bd. IV, S. 703). 

191. 2. Juni 1589 (gedr. L. Delisle in Mem.-s de la Soc. de lhist. 
de Paris Bd. 23 (189%), S. 239). 

192. ‚jeudi 19e juing 1539 (L. Delisle, 1. c. Bd. 23, S. 288). Doch 
Juni 1541 verfügte das Parlament für die Actes des apbires, ‚que doresna- 
vant es jours de Jeudy il n’ayent A faire erecuter ledict jeu et mislere, 
pourveu que en la sepmaine il y ait quelque feste (Felibien Bd. IV, 
8. 702). 

198. Erlaß vom 21. Juni 1541 (Felibien Bd. IV, S. 702). 

194. Des Maizeaux in (Euvres de Monsieur de Saint-Evremond 
Bd. I, Vie S. 150. 

195. G. Naude, 17. Jh. bei Pastaler Hist. du th. franc. Bd. II. 
S. 99, Anm. a. 
1%. Petitde Jullev., Les myst. Bd. I, S. 408: Mist. du Viel Test. 
Bd. I, 8. XV, Anm. 1. 

197. Felibien Bd. W, S. 702. 

198. Die livre tournois (zu ® s. t.) war 3, 34 fr. wert in den Jahren 
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pro Tag und Person und berechnete eine Loge, falls man allen 
Vorstellungen beiwohnte, mit 30 ecus, d. i. 900 frs.!?°® Ander- 
wärts?0° kostete der geringste Platz einen halben Sou, heut etwa 
55 cent. Da die Passionsbrüder in Paris gehalten waren, 1000 
Pfund: fournois?! (etwa 13360 frs.) allein 1542 den Armen zu 
überweisen, so müssen die Einnahmen dieser Jahre als bedeu- 
tend gelten, und die Narren, nötig als Komiker der Brüderschaft, 
willkommen als Berufsschauspieler unter Dilettanten, dürften 
bei solchen Einkünften vorzüglich gefahren sein. 

Nachdem die Pariser Narren bis zur Mitte des 15. Jahr- 
hunderts im Dunkel gelebt hatten, zerreißt über ihnen der Nebel- 
schleier: Guill. Geroust, ein Magistratsbeamter, begegnet als 
prince des sots (1451).°? Ueberhaupt pulsierte damals ein 
frisches Theaterleben in der Hauptstadt, und Farcenspieler 
hatten ihre Stelle, wo Vornehme zu ehren und Karnevalsfrohe zu 
belustigen waren. Die Herzogin Marie von Kleve, Ludwigs XII. 
Mutter, wurde vom Kardinal von Bourbon reich bewirtet und 
schaute dabei „Farcen, Maskeraden und andere ehrbare Heiter- 
keiten”, 2° und der Pont Maximien bezeugt in L’advocat des 
dames de Paris (1485—91), daß Farcen und Mohrentänze 
(morisques) zum Dreikönigstage gehörten.?°* Aber man erfährt 
nicht, ob die Pariser Narren bei diesen Veranstaltungen und bei 
anderen halfen, die wir kennen lernen werden.2% 

154160; das Geld hatte in den Jahren 1526-50 die vierfache Kaufkraft 
des heutigen (le vicomte d’Avenel, Hist. &conomique de la propriete.... 
Bd. I, P. 1894, S. 27, Anm. 1, S. 481). 

199. Der &cw [au soleil] galt 45 sous, 1583 und um 1548 (dela Mare, 
Traite de la police Bd. 1, S. 363; und (E. Levasseur), Memödire sur les 
monnaies du regne de Francois ler, in Ordonn. des rois de Fr., Frang. ler, 
Ba. I, S. LVI). 

200. Romans 1509: Myst. des Trois Doms, S. LXXX—LXXXI und 
S. 624; Vienne 1510: Myst. des Trois Doms, S. 891. — Giraud berechnet 
den Eigenwert des sou t. für 1509 auf 23, 61 cert.. die Kaufkraft des Geldes 
mit 41% mal größer als heute (I. c. 1887, S. LXXXIV Anm. 1). 

201. Felibien Bd. IV, S. 708. — Es ist der Ursprung des droit des 
pauvres, welcher noch heute für die Pariser Theater gilt. 

202. Champion, Fr. Villon Bd. II, S. 324. 

203. ‚farces, mommeries et autres honnestes joieusetez‘: de Roye, 
Chron. scandal. Bd. II, S. 67; März 1478 n. St. 

204. Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 31. 

205. s. unten, $. 283 fg. 
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Die Pflicht, für die Passionsbrüder und die Narrentruppe Mangel an 
den Spielplan aufzufüllen, hätte manchen Enfant-sans-souci zu literarischen 
eigenen Dramen bewegen können. Und wenn Vorbilder alleaNerzennaten: 
wirkten, hätten allgemeinere Leistungen von Basochiens und Ba- 
sochefreunden, Leistungen, die seit der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts spürbar sind, Nachfolge finden müssen. Allein trotz 
Henri Baude,?° Martial (d’Auvergne??? und Andre de la Vigne?® 
blieb der Mund ıder Pariser Narren lange stumm für ıdte Literatur. 

Sie verfügten nicht über den rechten Vorrat von Bildung und 





206. Baude wurde 1458 elu des aides pour le bas Limousin; er schrieb 
seit 1465 (J. Quicherat in Bibl. de l’Ec. des chartes, Ile ser. Bd. V 
(1848—49), S. 94, 99, 12) und reimte noch 1496 (P. Champion in Ro- 
mania Bd. 36 (1907), S. 82). Er lieferte 1486 eine Moralität für die Basoche 
(Dulaure, Hist. de Paris Bd. II, S. 540; Quicherat,l. c. $S. 114—117). 

207. Martial war Pariser Parlamertsprokurator mindestens seit 1466 
(de Roye, Chron. scandal. Bd. I, S. 161), und verfaßte u. a. die ‚Vigilles 
de la mort du feu roy Charles Vlle‘ (nach 1472; gedr. Coustelier 1724; vgl. 
K. Hanebuth, Ueber die hauptsächlichsten Jeanne d’Arc-Dichtungen . 
Marburger Diss. 1893, S. 34 fg.), welche 1484 für Karl VIII. überarbeitet 
wurden (A. Piaget in Romania Bd. 34 (1905), S. 422). Er dichtete auch die 
51 ‚arrests d’amours‘ (geär. Coustelier, P. 1731; über diese: W. Söder- 
hjelm, La nouvelle franc. au XVe s., P. 1910, S. 159 fg.), von Lafontaine 
nachgeahmt. Er starb 1508. Seine Dichtungen lebten bis um die Mitte des 
16. Jahrh.'s. 

208. De la Vigne begann mit der Ballade ‚La zrinse de Fougieres‘ 
(1488, gedr. Montaiglon, Rec. Bd. VI, S. 115—8), die in seinem Vergier 
d’honncur wiederkehrt (ed. Philippe le Noir, fol. R 4, r°). Er stammte aus 
la Rochelle und war um 1496 Sekretär des Herzogs von Savoyen, um 1501 
Sekretär der französischen Königin. Er schrieb ein Martinsdrama, das in 
Seurre herauskam (E. Serrigny, ‚La representation d’un myst. de Saint- 
Martin ü Seurre, en 1496‘, in Mem.-s de l’Ac. des sc., arts et belles-leitres 
de Dijon, 3e ser. Bd. X (1888, annde 1887), S. 275 fg.), dichtete die ‚Com- 
plaintes et Epitaphes du Roy de la Bazoche‘ auf den Tod eines Pariser 
Jünglings (1501; gedr. Montaiglon, Rec. Bd. XIII, S. 383 fg.) und nennt 
sich 1504 einen ‚escollier estudiant en l’universit& de Paris‘ (bei Four- 
nier, Th. frang. av. la renaiss., S. 157). Er lebte noch 1517 Hamon, J. 
Bouchet, S. 52). Seine Schriften sind zahlreich, so daß sie hier nicht auf- 
gezählt werden können. Vgl. noch E. Picot im Bulletin de la Soc. de 
hist. du protestant. franc. Bd. 36 (1887), S. 187, Anm. 2 und dens. im 
Rec. des sott. Bd. II, S. 7—16. Die neue Darstellung von E.L. de Ker- 
daniel, Un rhetoriqueur: Andre de la Vigne, Paris, Champion; 148 8., 8° 
(Bibl. du XVe s.) ist mir nicht zugänglich. 
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Talent, um einen Dichter zu stellen,und an erst Einfluß 

und Ehre, als Gringore in ihre Mitte trat. | 
Blüte des Doch nur eine kurze Blütezeit war der Gesellschaft be- 
Narrenvereinsschieden, Jean Pinard genamnt Tr otier, der in Auxerre 
(1480—1548). eine Halbpfründe besaß,2°° übernahm die Leitung des Pariser 
Vereins und hinterließ bei seinem Tode (1501 n. St.)21° den Ruf 
eines namhaften Darstellers und Poeten. Ein dramatischer 
Monolog (um 1480),2!! zwei Gedichte?!? in equivoquen Reimen 
sowie religiöse Straphen*!? sind von ihm erhalten; er spielte 14% 
in Lyon;?'* d'Eströes in seiner Klassikerreihe erwähnt ihn (Paris 


209. ‚me ; ; 1 1 ivrebende en 
209. ‚maistre Jean Pinard, lorsqu’il vivoit trottier semipre i 
Veglise de S. Estienne d’Aucerre‘ meldet der Drucktitel seines Bühnen 
8ETMOnNS. = 
210. ‚L’Epitaphe de deffunt maistre Jehan Trotier‘, gedr. Mon 
taiglon, Rec. Bd. VIU, S. 10—15. Darin die Verse: 


‚Dessuz.se tahle (Gerüst) entretint gens plaisans‘ 
BE Pr ""Vardina | 
gs Enfans sans soucy‘ 
Flewrer. Heures, Mask& ‘r Druckort dieses Epitaphs ist Paris. 
ec BE VERS rain. Maxime (Rec. VIII, 8. 11), aber 
Man findet im Texte WAT warı er Zu ort, daß rant & Paris, rue Sainct-Denis 
eine Notiz auf dem Tireldlatte verrät: «emcssehörtens Bändchens enthält den 
‚Rec. VI, 9, und das Buebiruekerseichen \eng Veraitt Name (Franbors 
Samen Frurboys Ren VUL W. Und dies n.zodhe der Werke 
oder Fr, AsBoys? besesmet auch m der AussS : : um 
Yilons durch Jh Trepperel Uli Lam a ee | 
de Villon, P. 192, SO na. N, sowin in. den ‚Aue 
1500 (pp. A. Ronnarıd et PP ISToN, 
Caron’s (Brunet, Man RAN, Sp. 87, 
also um die Pariser Enfants suns-song, 
2M. Ausz AV einant, 
Poesies et chansons aurerroises 





Set egliende 
mit dem Vruckerzeichen N 
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Imprimerie Crapelet, PL IRA, und Lew 
‚ Auxerte ISSN AD 27: Über dan D 
N vi an Bann: 
E. Picot in Romania Bd. XV (ISSN, N, INT, 
M2. Cat. la Valtiere, par Q. de R ron 
Pr. 18,8. 36, no, Wie, piece und Brumd BR 
1880, 2. Halbhand, S. 316, — Seine anderen Werke scheinen verloreng nur 
a prime: (Montatiglon, Reo Bd. VI S, 1a lenken alalı 
vielleicht mit den Sorhaiz du monde: (ud 
e 2 Kodr. Montalglon Reo 
S. 304 fe.). j N 


2183. Cat, illuströ de 1. Firmin Didot, PD. ISNT, no, 27, 

214. ‚A Jehan Trotier,. T’htenot Bouchart et Rohln Nensay, enfıns 
d’Orleans, la somme de M lirres 10 sols kurnols,.d enter dannee, Pan) DIRT 
jou& farces et fait plusleurs esbatemens, derant 1a dt Selgneur Ilm 

-_ Herzoge Ludwig von Orlsana], en Ta ville de Lyon (do comte de Luh erde, 
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[1512]).°° Mit und nach Gringore wirkte der jüngere (?), 
später so berühmte Jean du Pont-Allais,2!° der Sottien 
und Farcen schrieb,2!? die verloren sind, und eine satirische 
Dichtung von großer Kraft (1530, n. St.).2?° Jean du Pont-Allais 
enscheint seit 1512 als Sof und begegnet noch 1538 als mimend,?!? 
Das Andenken an ihn währte bis zum Anfang des 17. Jahrhun- 
derts,22° selbst die Legende wob sich um ihn.?2! Ebenfalls zu 
Gringore's Zeit trat Clement Marot in Beziehungen zur 
Truppe, (der begabte Jüngling, der zum ||yrisch-epischen Dichter, 
kaum zum Dramatiker sich berufen fühlte. Er widmete während 
seines Pariser Aufenthaltes (etwa 1514—18) den Enfants-sans- 
- souci eine Ballade,??” gedachte um 1532 Pont-Allais’, seines 
einstigen Bekannten,??? pries wie Gringore den Frieden von 


Les ducs de Bourgogne Teil II, Bd. 3, P. 1852, no. 7226). Der Zusatz 
‚enfans d’Orl&ans‘ mag bedeuten, daß Trotier aus dieser Stadt stammte, 
oder könnte mehr seinen Gefährten gelten. 

215. E. Picot in Romania Bd. XIX (1890), S. 114; gedr. CEuvres 
poet. de Guill. Alexis p. p. A. PiagetetE. Picot, Bd. I, P. 1896, S. 279. 
216. Ueber ihn: Petit de Jullev., Les comed,., S. 167—179 (mit 
Bibliogr.) und E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 115—120. _ 

217. du Verdier, Bibl. frang. ed. de Juvigny, Bd. IV, S. 508 (= Bd. 
li der Bidl. des du Verdier). 

218. ‚Contredictz de Songecreur‘ 1530 n. St., 1532: Cat. Rothsch. Bd. |], 
no. 502 und 503. — Eine Stelle des Werkes ist in einem beantwortenden 
Cog & ?asne zitiert, an Cl. Marot gerichtet (um 1533; ed. G. Guiffrey 
Bd. II, S. 254). 

219. ‚A Jean de l’Espine dit ‚Pontalais‘, 100 livres en don pour Vaider 
ö vivre A la suite du roi‘, 1538 n. St. (Cat. de Frang. Ier Bd. VIII, no. 29 554). 
— Die grands jours de Moulins, während deren Pont-Allais spielte (G. 
Guiffrey, CEuvres de Cl. Marot Bad. Ill, S. 237 Anm.), wurden 1594 oder 
1540 abgehalten. 

220. Mathurin Regnier, (Euvres p. p. Viollet Le Duc, P. 1858, 
S. 244. 

221. Bon. Desperiers, Novelle 90 (&d. L. Lacour Bd. II, P. 1856, 
8. 133 fg.). 

292. (CEuvres &d. Jannet Bd. II, S. 61; zum Datum: Ph. Aug. 
Becker, „MarotsLeben“, in Ztschr. für französ. Sprache und Literat. Bd. 
41 (1913), S. 199-5 und ders., „Cl. Marots Liedesiyrik“, in den Sitzungs- 
berichten der Kais. Akad. der Wissenschaften in Wien, Philosoph.-histor. 
Klasse, 5. Abhandl., 1917. 

223. 1. ‚epistre du coq @ l’asne a Lyon Jamet‘, (Euvres p. p. Guiffrey 
Bd. III, 8. 286. | 
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Nizza?2* und fand noch um 1541 Muße, sein einziges Bühnenwerk, 
den graziösen Dialogue‘ niederzuschreiben.2?° Der Dialogue ge- 
riet in eine bekannte Sammlung normannäscher Stücke (Ms. La 
Valliere), leicht abgeändert.? In den Narrenverein trat weiter 
Jacques d’Adonvilile, der zum Theologiestudium nach 
Paris kam, aber ein ausschweifendes Leben führte??” und erst 
spät zur Umkehr sich aufschwang.??® Sein literarisches Gepäck 
enthält einen Bühnensermon;??? sein Name kehrt wieder bei 
Grognet.2°° Ferner Jehan Serre, der wohl zu den Narren 
gehörte, rang sich als Pariser Farcenspieler durch und erhielt 
von Cl .Marot die Grai aft.232 Dieser Komölddiant scheint met 
Jehan Seroc identisch, der nebst Pont-Allais in Paris verhaftet 
ward,2°2 schrieb wohl die Epistel von der Ankunft der Königin 
Eleonore??? und begegnet noch in Bourdigne's Eulenspiegelbuch 
Pierre Faifeu (1532).2 Endlich der comte de Salles, dessen 


224. a. 1538; ‚Cantique de la Chrestiente‘ gedr. F. Lindner, Festschrift 
der großen Stadischule Rostocks für die 30. Philologenversammlung, 
Rostock 1875 [über die Hdschr.: ders. in Zeitschr. für französ. Sprache und 
Literat. Bd. XXIV ?, S. 216—7] oder &d. Jannet Bd. II, S. 105. Der ‚canti- 
que‘ wurde nebst Gringore’s ‚Mariage de Roger et Trefve‘ in einen Druck 
übernommen, ‚L’Abouchement de nostre sainct pere le Pape, l’Empereur et 
le Roy faict a Nice, avec les Articles de la trefve‘ 1538 (Cat. Rothsch. Bd. 
III, no. 2674, doch vgl. Bd. IV, no. 3108) und kam von hier aus in die 
‚Cronique du roy Francoys ler‘ (p. p. Guiffrey, P. 1860, S. 258). 

225. gedr. (Euvres p. p. Guiffrey Bd. II, S. 1093-128, über das Datum: 
E. Picot et Chr. Nyrop, Nouveau recueil' de farces, P. 1880, S. XXXV. 

226. gedr. Leroux de Lincy, Rec. de farces Bd. II, no. %. 

227. Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 330—1. 

228. Um 1520 oder 1525: Cat. Rothsch. Bd. I, no. 481 und Romania Bd. 
XVI (1887), 8. 458. 

229. Um 1525; gedr. Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 327—8338; dazu 
E. Picot in Romania Bd. XVI, S. 467. 

230. Montaiglon, Rec. Bd. VII, S. 17; a. 15833, 

231. In der ‚Adolescence clementine‘ 1532, gedr. &d. Jannet Bd. II, 
215; keck nachgeahmt im ‚banquet des chamberieres‘ 1541 (gedr. Mon- 
taiglon, Rec. Bd. II, 285). 

232. Journ. d’un bourg. sous Frang. ler p. Bourilly, S. 39—40; a. 1516. 

233. gedr. Montaiglon, Rec. Bd. XI, 233 fg., vgl. noch Rec. Bd. V, 
S. 162; a. 1530. 

284. p. p. le bibliophile Jacob (Paul Lacroix), P. 1880, S. 27; zum 
Datum: Abel Lefrance in Rev. des ötudes rabelaisiennes Bd. III (1905). 
Ss. 219—220. 
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Tod (die Basoche beklagte, dankte seinen Theaternamen wohl den 
Narren. Ein Balladenepitaph auf diesen Mimen, welches Cl. 
Marot als seine Schöpfung ablehnt,23° schließt mit den Worten: 
‚Prince, ..... vous dis adieu jusque au revoir'.2°° Gilt die An- 
rede dem Pariser Narrenfürsten? s 
Und dameben hört man noch von Aufführungen der Narren. 

Pierre Grognet rühmt die Truppe des Pont-Allais: 

„.... quant a ses gentilz suppostz, 

Assez disent motiz a propos‘.?°”’ 
Ein Lied entbot die Fürsten und Edelleute zur Vorstellung, als 
Heinrich II. einziehen sollte: 


‚Vous verrez iower fdrces 
Dessus les establis, 
Badines et moralles, 

Des entans sans soucy'.?°® 


Und manche weitere Aufführung läßt sich vermuten, Herzog 
Karl von Bourbon, der Konnetable, gab den englischen Ge- 
sandten in Paris ein Mahl und bot ihnen Farcen und Maske- 
raden;??® waren die Narren beteiligt? Im Juli 1530 herrschte 
ob der Freigabe der königlichen Prinzen in Paris große Freude: 
‚les uns dansoient des sonneffes, les autres iouwoient faceties et 
poetries magnifigwes‘2*° Endlich ruft Cl. Marot der Königin 
Eleonore zu, die Hauptstadt plane für sie einen festlichen 
Empfang, darunter Mysterien, Spiele und 


235. s. oben Anm. no. 160. 

236. Parfaict Bd. II, 279: Cl. Marot @d. Jannet Bd. II. S. 239. 

237. gedr. Montaiglon, Rec. Bd. VII, Ss. 13. — Grognet war 
Lizentiat beider Rechte und Kaplan in Auxerre; er starb 1540. 

238. ‚Chansons nouvellement composees sur plusieurs chants‘ P. 1548, 
neugedr. Paris, Baillieu 1869, Blatt B III (Exempl. der Münchener Hofbibl.). 
— Heinrich Il. wurde 25. Juli 1547 in Reims gesalbt (Godefroy, Cerem. 
franc. Bd. I. S. 309) und wurde für später in Paris erwartet, wo man den 
Empfang schon vorbereitete (April 1547; Reg. du bureau de Paris Bd. Ill. 
S. 82). Aber der Einzug verschob sich bis zum Juni 1549; über die Gründe 
vgl. M. Roy in Rer. du XVle s. Bd. V (1917—18), 8. 210. 

239. Marillac, Vie dw connetable de Bourbon, &d. Buchon, Choiz de 
chron. Bd. XI, S. 168: ‚(un banquet) guwi fut beau et grand, avec danses, 
farces, morisques, momeries et autres r@jouissances magnifiques‘; Dez. 1518. 

240. Godefroy, Cerem. frang. Bd. I, S. 769. 
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‚par les quantons theatres, colisees‘ ;?*' 
und noch beim Mahle im Rathause bescherte man der Königin 
‚larces et morisques'.*” Da Pont-Allais damals in Paris weilte 
und lebende Bilder mitentwarf,2*° dürfte er auch mit Dramen 
nicht gesäumt haben. 
Aber um 1518 war ıdie Blütezeit der Narren vorüber, und 
langes Welken hub an. 


Es leuchtet ein, warum der Pariser Verein zu Gringore's 

Zeit einen bedeutenden Aufschwung nahm. . 
Ludwigs XI. Ludwigs XII. Vorgänger hatten die Zügel der Regierung 
Vorgänger undstraff angezogen. Der ernste Ludwig XI. liebte das Theater 
das Theater. nicht. Und unter Karl VIII. blieb lange, und durch die Zeit- 
umstände erfordert, der alte, strenge Lauf. Die Pariser Universi- 
tät schärfte ihren Mitgliedern ein, Stücke, die ehrbare Leute 
herabsetzten, zu meiden;?*° Henri Baude, Dichter und hoher 
Steuerbeamter, wurde nebst einigen Basochiens verhaftet, weil er 
des Königs Umgebung in einer Moralität verunglimpft hatte;?* 
und die Universität befahl, nur unter Aufsicht der Magister 
Komödie zu spielen,?*’ oder beschränkte die Lustbarkeiten einzig 
auf das Dreikönigsfest, unter der Bedingung, daß die Dramen 
geprüft würden und daß sie nichts Satirisches enthielten, nichts 
Unehrbares, das Gutgesinnte verletzen könnte.? Erst gegen 
das Ende der Regentschaft und unter dem selbständigen Könige 
waltete einige Milde. Karl VIIl. war ja dem Theater nicht ab- 
geneigt; er sah in Rouen einen ‚fraict6ö moral‘, welcher die 








241. Epistel: ‚4 la Royne Elienor‘, (Euvres p. p. Guiffrey Bd. III, S. 
172; a. 1580. 

242. Godefroy, l. c. Bd. I, S. 505; 19. März 1531 n. St. 

243. Reg. du bureau de Paris Bd. II, S. 87, 107, 114. 

244. Er erklärte, er nehme kein Interesse an ‚farces et mysteres par 
versonnages‘, welche den Einzug in Tours verschönen sollten (1461; P. 
Viollet in Gazette des Beaur-Arts Bd. 23 (1867), 8. 100). 

245. Boulaeus, Hist. Univ. Paris. Bd. V, S. 761; Dez. 1483. 

246. Dulaure, Hist. de Paris Bd. II, S. 540: J. Quicherat in Bibl. 
de l’Ec. des chartes, 2e ser. Bd. V (1848—49), S. 114—117; P. Champion 
in Romania Bd. % (1907), S. 78. Paris, Mai 1486. 

247. Boulaeus, Il. c. Bd. V, S. 777; Nov. 1487. 

248. Boulaeus, l. c. Bd. V, S. 782-8; Nov. 1488. 
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lebenden Bilder des Einzug deutete, und eine Art Hirten- 
stück;?1? er- schaute ein Genulfusmystäre (bei Tours) ,?°° erhielt 
das Drama ‚la Vengance nostre seigneur' vom Verleger Verard 
zugeeignet?5! und hörte, als er in Lyon einzog, Mystereverse, 
weiche Claude Chevalet gedichtet hatte;?°? (Pariser) Enfants- 
sans-souci wirkten 1494 an seinem Hofe.25? Der König duldete 
auch Satire; denn er hielt sich einen Nanren?’* und: war zugegen, 
als satirischa Dramen auf Papst Alexander VI. gespielt 
wurden.25° Daher lebte auch das politische Tiheater allmählich 
wieder auf: Scholaren von Caen wehrten sich mit der ‚farce de 
Pates-Ouaintes' gegen Besteuerung und zielten verdeckt auf 
Karl VIII. (Fasching 1492) .25° 
Aber erst Ludwig XII. war der Bühne überaus gnädig ge-Ludwig XI1. 
sinat; unter ihm entfaltete der Pariser Narrenverein seine Blüte. begüustigt 
Schon als Herzog förderte Ludwig die Schauspieler, die Bühne. 
Galans sans soucy erheiterten ihn und seine Mutter zu Blois;?°’ 





&49. Ch.de Beaurepaire in Mem.-s de la Soc. des antiquaires de 
Normandie, 2e ser. t. X (1855), S. 296, 305; April 1485. 

250. Jal, Dict. crit.?, S. 369 sub ‚Charles VIII‘; a. 14%. 

251. a. 1491; (de la Valliäre), Bibl. du th. franc. Bd. I, S. 66 und 
L. Paris, Toiles peintes Bd. II, S. 614 (Probe der Widmungsverse); vgl. 
Brunet, Man. Bd. V, Sp. 1120 und J. Macfarlane, Ant. Verard, 
L. 1900, S. 7, no. 15. — Auch ein Druck von 1494 n. St. war für den König 
bestimmt (J. Macfarlane, l. c. S. 16, no. 32). 

252. Ant. P&ricaud, Bibliographie Lyonnaise du XVe s., Lyon 
1851, preface S. 9; März 1494. 

253. Journal de Jeh. Aubrion p. p. L. Larchey, Metz 1857, S. 350. 

. 254. Henri Baude stellte ihm ein Patent für Nichtstun aus (gedr. 
J. Quicherat in Bibl. de !’Ec. des chartes, Ze ser. Bd. V (184849), 8 
123); vgl. noch Jal, Dictionnaire ..... 1872, S. 5%. 

255. Joh. Burchardi Argentinensis Diarium (1483—1506), ed. L. 
Thuasne Bd. II, P. 1884, S. 246; Neapel 149. 

256. p. p. T. Bonnin, Evreux 1843, S. 23—24. 

257. le comte de Laborde, Les ducs de Bourgogne, Teil II, Bd. 3, 
no. 7141; Juni 1483. — Der Aufführungsort war nicht Paris, wie Petit de 
Julleville annimmt (Rep. du th. com., S. 345), sondern Blois. Hier 
weilte Herzog Ludwig am 4. Mai 1483 (de Maulde, Hist. de Louis XII, 
' Teil I, Bd. 2, S. 42, Anm. 4); beim Tode Ludwigs XI. (30. August) treffen 
wir ihn in Liniöres (de Maulde, I. c. Bd. 2, 8. 422—3). Salmon, der die 
Geklsumme in den Akten buchte, war Sekretär der Herzogin-Mutter Marie 
und! wohnte 1483 in Blois (de Maulde, l. c. Bd. 2, S. 51). 
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gleichbenannte Mimen kürzten ihm die Tage zu Amboise, wo er 
das Geld mit vollen Händen ausstreute,2°5® oder wirkten vor ihm 
in Tours?®® anläßlich der Tagung der Generalstände. Ferner 
trugen ihm Gallans sans soulcy von Rouen eine Farce vor und 
spielten und sangen vor ihm,?°° als er mit dem Könige die Stadt 
bewohnte. Aber auch nach seinem letzten Abfall vom Hofe, der 
ihm drückende Gefangenschaft eintrug, verzichtete der Herzog 
auf dramatische Freuden nicht. Vier ‚joweux de personnages' be- 
reiteten ihm besonderes Vergnügen;?°! Lyoner Galans sans soucy 
erhielten von ihm ein Neujahrsgeschenk.2°? Und auch Pariser 
Schauspieler — das fesselt uns besonders — kürzten dem jungen 
Fürsten die Zeit. Man unterhielt ihn durch Farcen in Paris;?°? 
einige Spielleute der Hauptstadt brachten ihm ein Ständchen 
dar;?%4 und Gallans sans soulcy, joweurs de farces machten ihm 
in der Seinestadt wiederholt ihren Besuch (Dez. 1484) .2°° Selbst 





258. R. de Maulde, Jeanne de France, duchesse d’Orleans, P. 8. d., 
S. 151; Oktob.-Dez. 1483. 

259. de Maulde, Hist. de Louis XII, Teil I, Bd. 2, S. 68; Febr. 1484 
n. St. — Schon Jan. 1484 gab es vor ihm eine Farcenvorstellung (de 
Maulde,l. c. Bd. 2, S. 67). 

260. le comte de Laborde, Les ducs de Bourgogne, Teil II, Bd. 3, 
no. 7157 und 7158; 14. April 1485 und Mai 1485. — Es ist oben gezeigt 
worden (Anm. no. 98), daß es sich um Rouen handelt. 

261. Catalogue analytigue des archives de M. le baron de Joursan- 
vault, P. 1838, no. 854; a. 1492, 1494, 1496. 

262. de Maulde, Hist. de Louis XII, Teil I, Bd. 3, S. 384; Jan. 1497 
n. St. 5 

263. de Maulde,l.c. Bd. 2, S. 101 Anm. 2; 14. Juli 1484. — Herzog 
Ludwig zog mit dem Könige in Paris ein (8. Juli 1484) und verlebte hier 
die Monate Juli und August. 

264. ‚A Jehan de Bioche, Jehan Mallet, petit Jehan Mallet, son füz, 
et Pierre Malaquis, tabourins et mencstriez de la ville de Paris, — pour 
avoir joue devant luy — pour ce cy LÄVIIl s. t“ (le comte de Laborde, 
Les ducs de Bourgogne Teil Il, Bd. 3, no. 7149); Ende 1484. 

265. ‚Aur gallans sans soulcy, joueurs de farces, le Vllle de de- 
cembre, — pour avoir joue devant luy par plusieurs fois, pour ce cy X 
liv. MI s“ (le comte de Laborde. |. c. Bd. 3, no. 7150). — Ludwig ver- 
brachte den November 1484 in Melun und kam dann nach Paris und Vin- 
cennes, wo er Ende Dezember weilte (de Maulde, I. c. Bd. 2, S. 115 und 
116). Es muß sich um die hauptstädtischen Narren handeln, gerade wie das 
vorige Dokument Pariser Menestrels betrifft. 
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Jehan Trotier nebst zwei Gefährten spielte Farcen vor ihm in 
Lyon;?26® dieser Komiker, der 1501 starb, leitete wohl schon den 
Pariser Narrenverein. 


Und als Monarch bewahrte Ludwig XII. der Bühne seine Des Königs 
frühere Gunst. Der Bürgerkönig betrachtete ja das Theater alsDuldsamkeit. 
den Spiegel der öffentlichen Meinung und ließ Dichter und 
Mimen gewähren; er dachte vornehm ‘genug, um über die sati- 
rischen Hiebe hinwegzusehen, die man im Lande wider ihn und 
seine Vertrauten führte. Die softie nouvelle de l’astrologue 
hechelt unerbittlich Georges d'’Amboise durch, des Königs ein- 
flußreichen Minister;?2°” der Monolog le Pölerin passant von 
Pierre Taserye wirft dem Könige Geiz vor;?® die Sottie Le 
monde, abus, les sots, wohl von Andre de la Vigne, greift die 
Familie d'Amboise an (V. 657 fg.) und schilt den König wiederum 
geizig (V. 881—-3);?°’ und die Moralität Ze nouveau monde des 
gleichen Dichters, am 11. Juni 1508 in Paris gespielt, lädt 
Quelcun (d. i. den König),Pere saint und Legat vor Dame Uni- 
versite, welche lebhafte Vorwürfe an die drei richtet. Quelcun 
verheißt, sich zu bessern.??° 


Und neben den erhaltenen Stücken liegen Berichte und 
Anekdoten vor, wonach der König und seine Umgebung in 
Pariser Dramen verspottet wurden. Man schaute da Ludwig auf 
der Bühne, wie er krank und bleich, mit umhülltem Haupte, auf- 
gelöstes Gold als Trunk verlangte;2?! um 1505 oder 1506 nutzten 
Scholaren das Unglück des Marschalls de Gie, der bei Anna von 
Bretagne in Ungnade gefallen war, zu einer derben Satire aus;??? 
und 1514 scherzten theaterspielende Kleriker ob der neuen Heirat 


2%6. Sommer 1496; s. oben Anm. no. 214. 

267. gedr. E. Picot, Rec. des sott. Bd. I, S. 195 fg.: V. 5öfg., 122 fg.. 
186—7, 4067, 682—5. 

268. Fournier, Th. franc. av. la renalss., S. 274. 

269. E. Picot, Rec. des sott. Bd. II. S. 53—5 und 68. 

270. E.Picot im Bulletin de la Soc. de hist. du protestant. frang. 
Bd. 86 (1887), S. 184—5. 

271. Arnoldus Ferronus, De*rebus gestis Gallorum libri IX, Ausg. 
Basel 1569, S. 70: um 1501. 

272. Charles d’Argentr6, Zusätze zu Bertrand d’Argentre, Hist. de 
Bretagne, P. 1618, S. 1081 (bei E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 67 Anm.). 
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des Königs, daß ein weißer Zelter, aus England beschafft, seinen 
Herrn stracks ins Paradies entführen werde.?”: 

Aber zuweilen riß dem Monarchen die Geduld. Schüler 
verspotteten anläßlich der Hochzeit Cesare Borgia’s den Papst 
in einer Farce; der König entsandte den Großkanzler und den 
Herrn von Ligny nach Paris, um die Schuldigen zu ermitteln.?* 
Clercz du Palais und Scholaren von Paris boten ihre ‚comedyes 
satiricques'° vor König und Königin und dem ganzen Hofe 
(Winter 1504 zu 5); die Darsteller äußerten vom Marschall de 
Gie: ‚trop chaufter cuit, trop parler nuit'. Da wurden die Spiele 
' unterdrückt, und einige Kecke wurden bestraft, „daß sie ein Bei- 
spiel der Furcht für alle anderen abgäben.27° Und als Guillaume 
Cretin für die Basoche des Chätelet ein neues, satirisches Drama 
lieferte, wurde er, der namhafte Dichter und Kanonikus, vor das 
Pariser Parlament gefordert. War dieses Stück der ver- 
schollene ‚Thibault Channevotte'?2"' 


Allein des Königs Zorn ob solcher Uebergriffe legte sich 
bald. Das Pariser Parlament warf immer wieder Summen aus,?’3 
um zu den Kosten der Basochespiele beizutragen; und der Mo- 
narch selber war es zufrieden, daß die Enfants-sans-souci für po- 
litische Zwecke wirkten (1512), und hegte überhaupt eine freiere, 
vornehme Auffassung von der Bühne. Er äußerte — nicht vor 
151327° — zu Louis Il. de la Tr&moille, welchen der Prokurator 
und Dichter Jehan Bouchet an den Hof begleitete, über die Spiele 
der Pariser Basoche: ‚Je veux gu’on ioue en libertö et que les 
ieunes gens declarent les abus qu’on fait en ma Cour: puis que 





273. Philippe de Vigneulles, Journal hrsg. von H. Michelant, 
Stuttg. 1852, S. 265. 

274. L.-G. Pelissier im Bulletin de la Soc. de T’hist. de Paris Ba. 
21 (189%), S. 122, a. 149. 

275. d’Auton, Chron.-s de Louis XII Bd. III, S. 353 und 354. 

276. P. Guilhiermez, ‚Representation d’un jeu de (Guillaume 
Cretin en 1506‘, in Romania Bd. XVII (1888), S. 597. 

277. Charles Estienne, les Abusez, Lyon 1543 (Brunet, Man. Bd. IH 
(1862), Sp. 455), bei E. Chasles. La comedie en France au XVle s,P. 
:1862, S. 45. ; 

278. Juli 1505 und Febr. 1509.n. St.: Ch. Desmaze, Le Chätelet 
de Paris, 2e &d. P. e. d., S. 8%; Mai 1510: Fahre, Clercs du Pal.?, 8. 143. 

279. Hamon, J. Bouchet, S. 41, 
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sseurs et chrtres gu font les sages; n'en veulent rien 





Üre.'2s0 
Diese Nachsicht des „Vaters des Volkes" stach von der Nachhall 

Empfindlichkeit Franz’ I. deutlich ab und blieb den folgenden ee 
seschlechtern, welche Launen und harten Zugriff erdulden IulasamEait: 
“mußten, im Gedächtnis. Jehan Bouchet kennzeichnet in den 

Epistres morales et familieres du Traverseur‘ nochmals Lud- 


;wigs Stellung zum Theater: 


‚Le roy Loys douziesme desiroit 
Qu’on les [d. i. les grands follies] 
jowast a Paris, et disoit 
Que par tels jeux il scavoif maintes faultes 
Qu’on luy celoit .... .. 


I: 
“Der Kanzler Michel L'Hospital rühmt in einer Ansprache an die 
Stände zu Orleans, daß der Bürgerkönig an heiteren, ja sati- 
ischen Dramen seine Freude hatte.2? Jean de la Taille im 
rince necessaire' erwähnt, daß Ludwig XII. an Farcen ein nütz- 
iches Vergnügen fand und so die Verhältnisse seines Landes er- 
annte.?28® Samet Jubin meldet von Ludwig XII. in den Gemelles: 
‚Si on lui donnoit quelgue coup de bec, fust es jewx des Baso- 
ehiens, fuf autre part, il ne s’en aigrissoit nullement, ains, usant 
‚de son serment ordinaire, disoit sans plus: Si je ne leusse pas 
für: il ne l’eussent pas dict‘.2®* Brantöme betont, daß in Paris 


\ 


«, 


die Basoche und die Scholaren vom genannten Monarchen und 
; seinem Hofe sprechen durften, ‚non pourtant desreglement‘.2®® 


u 280. Jehan Bouchet, Annales d’Aquitaine, 4. Teil Kap. 11 (Ausg. Poi- 
 tiers 1644, S. 340). 
P; 281. Angeführt z. B. von E. Picot in Romania Bd. VII (1878), S. 236, 
g oder Rec. des sott. Bd. I,S. IV. — Die ‚Epistres morales .. .“ sind ein 
‚: Seltener Druck, der in deutschen Bibliotheken zu fehlen scheint. 
£ 282. (Euvres compl. de Michel L’Hospital, p. p. P. J. S. Dufeyde 
" !'’Yonne Bd.I. P. 1824, S. 382; 13. Dez. 1560. 
283. CEuvres de Jean de la Taille, p. p. R. de Maulde Bd. III, F. 
1882, S. CXIX—CXX; 1572. 
d 284. bei R. de Maulde, Les origines de la revolution franc. au 
commencement du XVle s., P. 1889, S. 297. 
285. (Euvres p. p. L. Lalanne Bd. VII, P. 1873, S, 316, 
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Und auch Guill. Bouchet bekräftigt in den Serdes, daß Ludwig XII. 
eine freie Schaubühne wünschte, um von ihr zu lernen.?8® 


Indes von Bedeutung war, daß ebenso die Königin Anna 
von Bretagne in ihrer zwiefachen Ehe den Schauspielern 
wchlwollte. Unter Karl VIII. hörte sie Pariser Spielleute,?®7 gab 
sie den Gallans sans soucy ein Neujahrsgeschenk?®® und überwies 
ihnen für Vorträge eine namhafte Summe.®3° Und als Gattin 
Ludwigs XII. schaute sie Pariser ‚comedyes satiricgques et trage- 
dyes morales',2?° Stücke, die sie tief verletzt haben mögen. Aber 
wo sie über die Volksbühne klagte, ward sie durch den König, 
auf den sie großen Einfluß hatte, mit starkem Arm geschützt. 
Ludwig huldigte fürs Theater dem Grundsatze: ‚ie veux que 
[’honneur des Dames soit garde'”’', und’ drohte nach Brantöme 
denen mit dem Strange, welche sich erdreisten würden, seine Ge- 
mahlin zu verhöhnen.?®® Als die tugendhafte Frau starb (9. Jan. 


286. Les Serees lib. IT. seröe 13. ed. C.-E. Roybet Rd. III, P. 1814, 
S, 19; gedr. 1597. 

287. ‚somme .... baillee a cing menestrels de la ville de Paris, qui 
avoient jou6 devant elle‘ (Compte de depense, Okt. 1492—Ende Sept. 149; 
bei Leroux de Lincy. Pie de la reine Anne de Bretagne, P. 1860, Bd. 
IV. S. 161). 

388. Melun. Jan. 1493 n. St.: ‚dur Gallans sans soucy, la somme de 


ılouze livres, dir solz tournoyz, ..... pour leurs estrennes du premier jour 
de Pan‘. 

289. Paris, 18. März 1493 n. St.; beide Zeugnisse bei Leroux de 
Liney, Vie de la reine Anne de Bretagne Bd. IV, S. 161—2. — Die 


Königin weilte am 10. Okt. 1492 im Schlosse Plessis-les-Tours, wo sie ein 
Söhnchen gebar (Godefroy, Hist. de Charles VIII, P. 1864, S. 627), und 
ging später nach Melun, um 8. Jan. 1493 (n. St.) zu Schiff weiter nach 
Paris zu fahren (Leroux de Liney, l. e. Bd. IV, S. 203). König 
Karl VII., der wohl seine Gattin begleitete, hielt sich 30. Dez. 1492 bis 
8. Jan. 1493 in Melun auf (E. Petit, ‚Sejours de Charles VIII (1483—14R8)‘, 
im Comite des trav. histor. et scientifiques, Bulletin histor. et philologique 
1896, S. 668—9) und verbrachte die Monate Januar bis Anfang April in 
Paris und Umgebung. Wir treffen ihn zumal am 17. März in der Haupt- 
stadt und am 27. März ‚Aur Tournelles & Paris‘ (E. Petit,]. c. S. 669). 

290. d’Auton. Chron.-s de Louis XII Bd. III, S. 358; Winter 1504 zu 05. 

291. Jehan Bouchet. Annales d’Aquitaine, 4. Teil, Kap. 11 (Ausg. 
Poitiers 1644, S. 340). 

292. CEuvres p. p. L. Lalanne Bd. VII, P. 1873, 8. 316, 
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1514, n. St.), feierten wochenlang in Frankreich alle Gaukler und 
Komödianten auf strengen ‚Befehl.2?? 
Soviel von den Enfants-sans-souci in ihrer Blütezeit und über 
die Gründe ihres Aufschwungs. 
Innere Ver- 
Trübes Dämmerlicht fällt auf die inneren Verhält- hältnisse des 
nisse der Gesellschaft. Narrenvereins. 
Die Narren erkoren sich als Spitze einen prince. Jehan Der 
Pinar.d genannt Trotier dürfte als Präsident gewaltet haben; Narrenfürst. 
er. starb betagt (Jan. 1501 n. St.) Dann Jehan de_ Einige 
l’Espine, auch du Pont-Allais oder Songecreux, zeichnet die Mereinnleiter 
zweite Ausgabe seiner Contreditz (1532) als Narrenfürst;?%° ein 
unbekannter Dichter heißt ihn desgleichen ‚Pontallays, roy et 
prince des sots’.°° Jehan mag zwischen 1530 und 1532 zu seiner 
Würde aufgestiegen sein. 
Und daneben hört man von Narrenfürsten, ohne daß uns ihr 
Name bekannt wäre, Das Bureau Rene’s Il. von Lothringen 
buchte einem Pariser prince des fous eine Summe.??? Gringore 
in seinem Cry entbietet die Hörer mit den Worten: 


‚le mardy gras iouera le prince aux halles' (V. 18) 
und schließt den Cry: 


‚Fait et donne 
Par le prince des sotz et ses supostz' (V. 39).?”® 


293. Leroux de Lincy, Vie de la reine Anne Bd. 11, P. 1860, 
S. 220. 

294. ‚Votre pere qui vous a gouverne2. 

Le bon Trotier qui long temps a vescu..... 
Montaiglon, Rec. Bd. VII, S. 14 und 15. 

295. Contreditz du Prince des Sotz autrement dit Songecreux 
(Cat. Rothsch. Bd. I, no. 508). Zum Namen vgl. das Dokument Anm. 
no. 327. 

296. CI. Marot, CEurres p. p. Guiffrey Bd. III, S. 2337 Anm. 

297. ‚Sommes donnees aur enfants Sans-Souci et aur joueurs de flüte 
de Paris; — au prince des fous audit Paris‘ (Inventaire-sommaire des 
archives departementales, Meurthe, p. p. H. Lepage Bd. I, Nancy 1873. 
no. 989); a. 1491—%. 

298. CEuvres de Gring. Bd. I, S. 201—2. 
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Das Oberhaupt war damals bejahrt, falls man einen Vers des zu- 
gehörigen Narrenspieles pressen darf: 

‚Non obsfant que vous soyez vieulx' (V. 203). 
Und auch die ‚Lettres nowvelles contenantes le privilöge . . . .' 
gedenken eines prince des Sots.29° 


Der Narrenleiter wurde laut den Prozeßakten d’Angoule- 


‚vent's30° von seinem Vereine gewählt; wohl alljährlich, gerade 


wie es beim Könige der Basoche?°! und bei den Vorstehern der 


Passionsbrüder?? geschah. Da Pont-Allais durch Jahre im Amte 
blieb, 90 war eine Wiederwahl möglich. 

Joubert, dem späten Narrenhaupte, fielen Gebühren anheim 
(droicts et emoluments);?°* auch stand ihm das Recht zu, Puppen- 
stäbe und Narrenkappen (marottes et chapperons) an Uhnter- 


gebene auszuteilen.?°® Diese Befugnisse reichen wohl in frühe 
Zeit hinauf. 


Der Narrenfürst Hikee nachmals einen Sitz im Gerichte der 
Basoche, wofern er sich einfand;?"% er hatte das Recht, von seinen 


29. Ed. Fournier, Varietes histor. et litteraires Bd. IHN. P. 1855, 
S. 142; a. 1536. — Das Stück ‚le Prince des Sots‘ (1830) von Gerard de 
Nerval, eine diablerie en 2 actes et en vers, die später in eine Prosa- 
erzählung umgegossen ward. handelte von der Pariser Theatertruppe und 
ihrem Haupte, fiel aber in die Zeit Karls VI. und war völlig romantisch. 
(Aristide Marie, Gerard de Nerval, P. 1914, S. 50—2). 

300. Fabre, Clercs du Pal.?, S. 265; a. 1604. 

301. Im Spiele ‚Pour le Cry de la Bazoche...... .‘ (Karneval 1549 n. St.; 
gedr. E. Picot, Rec. des sott. Bd. III, S. 239 tg) mahnt die Basoche die 
Zuschauer: 

‚Bazochiens, entendez tous: 

Je veulz en triomphant arroy 

Eslire et faire ung nouveau roY, 

Comme il est coustume de faire (V. 41—4). 

302. Deutlich heißt es in den Einnahmen und Ausgaben der Brüder 
von 1640: ‚se fait aussi depense par chacun on, au jour de Pelection des 
nouveaur maitres‘ (Eud. Soulie, Recherches sur Moliere et sur sa 
famille, P. 1863, S. 168). 

303. 1532 bis nach 1539. — Pierre de Baugse, König der Pariser 
Basoche, starb ‚de son aage environ l’an vingtiesme, .... de son regne 
deuziesme‘ (1501; Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 413). 

304. Fabre, Clercs du Pal.?, S. 265. 

805. J. R(igollot). Monnaies, S. LVII. 

306. ‚(le Prince des Sots) .... en ceste qualite de suppost, et sulet 
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Untertanen begleitet in Paris einzuziehen.°” Auch solche Privi- 
legien galten wohl zu Gringore's Zeit. 

Der Narrenleiter gab Scheingeld aus;?% er führte wohl ein 
Siegel oder prägte eine Medaille. Alle Pariser Gilden hatten ja 
Bleimünzen, die in Menge vorliegen und zu allerlei Zwecken 
dienten.?°® Und andere Vereine und ihre Häupter standen nicht 
zurück. Man kennt aus Paris das Siegel der dramatischen Con- 
frerie de Notre-Dame de Liesse,?!'’ aus Frankreich zahlreiche 
Medaillen der geistlichen dvögues des Innocents,?!! Bleischeiben 
des roi des braies?!'? in Laon, zwei Erinnerungsmünzen (oder 
Siegel) eines burgundischen Königs der Basoche®!3 und zwei Blei- 
medaillen des Nordens, gezeichnet ‚Sans Souci: Mal Espargne‘ 
und ‚Sot‘.3!* Letztere Stücke, die wohl als Sammel- und Erken- 
nungszeichen dienten, gehören in Narrenkreise. 

Der zweite?!5 Würdenträger des Pariser Vereins war die Die 
„Narrenmutter", die wie in Genf?! oder Compiögne®!?Narrenmutter. 
durch einen Mann vertreten ward. Nach der Ueberlieferung 
überwachte die Narrenmutter den Spielplan der Truppe und 
leitete alljährlich den Einzug des Oberhauptes.?'8 


de la Bazoche, a sceance au Parquet de la Justice, lors ywil s’y trouve‘. 
Les Memoires de Pierre de Miraulmont ...., Sur Porigine et institution 
des Cours souveraines .... P. 1612, S. 656. 

307. Fabre.].c. S. 265. 

308. ‚Escus tieulr que le Prince donne‘, Fr. Villon. Les Lais, Str. 
XXXIV. j 

809. A. Forgeais, Numismatique des corporations parisiennes, P. 
1874, passim. 

310. Mist. du Viel Test. Bd. I. Ss. XXX. 

311. J. R(igollot), Monnaies, S. 52 fg. 

312. 15.—16. Jh.; Hide im Bulletin de la Soc. academique de Luon 
Bd. XII (1863), S. 112"is und S. 127. 

313. (A.-L. Millin), Magasin encyclopedique, Jahr 1808, t. VI. S. 
78fg. und 295 fg.: Jahr 1809, t. I, S. 125fg.; a. 1546. 

814. J. R(igollot), l. e. S. 132 und 133. 

315. Parfaict, Hist. du th. franc. Bd. II, S. 206 Anm. a. 

316. E. Picot. Rec. des sott. Bd. Il, S. 327fg.: das Personenver- 
zeichnis daselbst und V. 22 des Stückes; a. 1524. 

8317. H. de l’Epinois. Notres extraites des archives communales 
de Compiegne, in Bibl. de V’Ec. des chartes 5e ser. Bd. V (1864), 
S. 146; a. 1525, 1559. 

318. Parfaict Bd. II, S. 206 Anm. a. — Vor Gringore ist eine 
Narrenmutter des Vereins nicht bekannt. 
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Die Würde der Narrenmutter gebührte unserm Schriftsteller 
beim Drucke der Folles Entreprises (1505),?'? kam ihm wohl zu 
für ‚La Coqueluche composee par Pierre Gringore, dit Mere sotte‘ 
(1510) 32° für ‚Cry, $Ottie, moralite, et fayce composez par Pierre 
Gringoire dit mere sotte' (1512),??! wo er im Cry schreibt: 

‚Mere sotte semont toutes ses sottes' (V. 28), 

und mag ihm bis zu seinem Austritt aus dem Vereine geblieben 
sein; denn noch 1516 erschien eins seiner Werke unter dem Aus- 
hang: ‚Les fantasiess de mere Sote‘??? Sichere Rückschlüsse 
freilich, wie lange Gringore das Amt bekleidete, sind daraus nicht 
zu ziehen. Der Dichter liebte ja seinen Narrentitel, den er in 
Ehren geführt hatte, nahm ihn nach Lothringen mit hinüber, wo 
er in Rechnungen wiederkehrt,323? und verwertete ihn gar für sein 
lothringisches Buch ‚les menus propos Mere Sotte';?®* auch sonst 
begegnet sein Beiname.32 

Manche behaupten, nachdem Gringore zuerst als Mere sotte 
gewirkt habe, sei er auch zum prince des sots aufgestiegen.??® 
Aber das ist verfehlt; denn er hat nie den Titel eines prince des 
sots sich beigelegt. Der Irrtum entstand, weil man Songecreux, 
den Beinamen für Jehan du Pont-Allais,??” auf Gringore deutete 
und unserem Dichter Songecreux’ Würde lieh. 

319. CEuvres de CGring. Bd. I, S. 3; vgl. oben Einzüge, Anm. no. 68a. 

320. CEurres eit. Bd. I, S. 185; Cat. Rothsch. Bd. IV, S. 154, no. 2825 

321. E. Picot, Rec. des sott. Bd. I, S. 122. 

322. E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 203. 

923. Er heißt da unaufhörlich Mere Sotte; auch deutlicher maistre 
Pierre Gringoire, dit Meresotte (16. Aug. 1519) und Pierre Mere Sotte (21. 
Sept. 1588) (vgl. Lepage. P. Gring., S. 83 Anm. 5 und Oulmont, P. 
Gring., S. 347). 

324. z. B. im Drucke des Philippe le Noir, P. 1525: Brunet, Man. 
Bd. II, Sp. 1751. 

325. z. B. im Verbot des Parlaments (1525), die Heures de nostre dame 
zu drucken (F&ret, La Fac. de theol., en. mod. Bd. 1, S. 140). 

326. O.LeRoy, Et.-s sur les myst., S. 308; A. Chassang in Didot- 
Hoefer, Nouv. biographie generale Bd. 22 (1858), S. 112 sub ‚Gringore‘; 
The Encyclopaedia Britannica Bd. XII, 11th. ed. Cambridge 1910, S. 605 
sub .Gringoire‘. 

827. ‚A Me Jehan de Lespine du Pontalletz dit ‚Songecreur' qui a par 
cy devant suyvy le dit seigneur (König Franz I.) .... en don 225 I. t.' 
(1534; Leon de Laborde, Les comptes des bätiments du roi (1528—71) 
Bd. II, P. 1880, S. 272; auch Cat. de Franc. Ier Bd. VII, no. 29102, 
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Anthoine Caille versah 1548 die Geschäfte der Mere softe;??® 
er hat kein Andenken weiter hinterlassen. 


Die Gestalten des Narrenfürsten und der Narrenmutter be- 
gegnen hie und da in dramatischen Werken; einige dieser Stücke 
sind erhalten,?2? andere sind verloren.?®° Aber beide Titel weisen 
nicht gleich auf die Pariser Gesellschaft, denn sie waren auch 
sonst heimisch, 


Die Abtei Corbie wählte einen heiteren prinche des Sos 
(1410) ;®!: Ham besaß einen prince des sots, den Leiter einer seit 
dem 15. Jahrh. bestehenden Narrengesellschaft;??? Colomiers- 
en-Brie schuf sich einen prince des sotz, der am Abend vor 
Epiphania seine Possen trieb;??? und Rouen kannte den Titel 
prince des sots laut dem Monologue des nouveaulx sotz de la 
joyeuse bende‘ (V. 15)°3* und der farce des veaux.??> 


Dazu erfahren wir von dramatischen Spielen des Narren- 
fürsten. Troyes erheiterte sich an den Stücken des prince Gom- 
bault und seiner Schar; und Lille umschloß einen prince 


— 


828. F&libien Bd. V, $. 784. 

329. Die Sottie nouvelle de l’astrologue aus der Feder eines Pariser 
Basochien, mit der Figur ‚Le prince‘; Gringore’s sottie contre Jules II (1512) 
mit dem Prince des Sotz und der M£re Sotte, und des nämlichen Sotye des 
croniqueurs mit der Gestalt ‚La Mere‘; die sottie de maistre Georges 
(Cahors? 1517) mit der Person ‚Le Prynsse (des Sotz, V. 58)‘; und die 
Sottie nouvelle des Trompeurs (Paris? um 1530), vielleicht wieder aus 
Basochekreisen, mit der Gestalt ‚Sottie‘ oder ‚mere Sottye‘ (V. 302). 

330. Das Pariser Spiel von 1516, offenbar eine ‚mere Sotte‘ enthaltend 
(Journ. d’un bourg. sous Frang. ler p. Bourrilly, S. 39—40), und ‚le jeu de 
mere sotte‘ in Lille, 1529 (Mem.-s de la Soc. des antiquaires de la Morinie 
Bd. 20 (1886-87), S. 365). 

331. J. R(igollot), Monnaies, S. 40. 

832. J. R(igollot), 1. c. S. 3740. 

333. Du Cange, Gloss. Bd. V, ed. Henschel, sub: ‚princeps podii 
stultitiage‘; a. 1472. 

34. um 1520; gedr. Montaiglon, Rec. Bd. I, S. 11—16; dazu: E. Picot 
in Romania Bd. XVI (1887), S. 464. 

335. gedr. Leroux de Lincy, Rec. de farces Bd. II, no. 10, S. 7; 
dazu: Petit de Jullev., Rep. du th. com., S. 253; a. 1550. 

336. Journal de Poncelet Meusnier, gedr. in Revue de Champagne et 
de Brie Bd. XIII (1882), S. 437; a. 1545. 
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d’amour, den Führer einer principaute des fols, der mit heiteren 
Dramen sein Fest verschönte.33? 
Seltener schon begegnet auswärts eine Mere sotte. In der 


NarrenmutterGenfer ‚softie du monde'3® erscheint Grand mere Sottie oder 


auswärts. 


Reich der 
Narretei. 


Grand Mere Folie (V. 62) auch als Mere Sotte (V. 22). Die 
Stadt Compiegne barg durch Jahrzehnte eine Narrenmutter; ‚no 
mere sotte Jehan Jennesson’ erhielt für Fastnachtsspiele eine 
kleine Summe, und Moralitäten und Farcen trugen ihr 1539 eine 
neue Spende ein, ‚a no mere sotte Jehan Jennesson‘.??® Ferner 
leiht Ia Mere de Ville, ein normannisches Basochestück, der 
Hauptgestalt die Worte: 

‚Les uns me nomment Mere sote, 

ais malgrö eux et leur cohorte 
Sy serai-ge Mere de ville‘: (V. 5-8). 


Und selbst Eigennamen, wie Thiriet Meresote de Raucourt?*! in 
Lothringen, müssen aus Theatervereinen hergeleitet werden. 
Reisen der Narren, zumal der hauptstädtischen, mögen solche 
Titel ins breite Land getragen haben. | 

Der Narrenfürst und sein Ratgeber, die Narrenmutter, be- 
herrschten in Paris ein Reich der Narretei. Die Untertanen?*? 
empfingen Würden und gliederten sich nach Ständen, ein Konter- 
fei der wirklichen Welt. Die Großen des lustigen Hofes dürften 
in Gringore's Spiel von 1512 ihre burlesken Titel hinterlassen 
haben, desgleichen in den Pariser ‚Lettres nouvelles contenantes 
le privilege ..... . davoir deux femmes';?*? sie mochten auch 
manchmal zum Hoftag antreten, wie im selben Narrenstück gegen 


Julius IL, wobei der Königshof noch im 15. Jahrh. ihnen das 


837. L. Lefebvre, Hist. du theätre de Lille Bd. I, Lille 1907, S. 66, 
69; a. 1547. 

9388. gedr. E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 327 fg.; a. 154. 

839. H. de l’Epinois, Notes ertraites des archives communales de 
Comgiegne, in Bibl. de l’Ec. des chartes be ser. Bd. V (1864), S. 146. 

840. gedr. E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 105 fg.; Rouen, um 1540. 

841. Lepage, P. Gring., S. 15, Anm. 2; a. 159788. 

842. ‚suppostz‘ in Gringore's Cry, V. 39. 

843. Ed. Fournier. Parietes histor. et litt. Bd. III, P. 1856, S. 
111--2. 
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Beispiel gab.°** Der Schauspieler le comte de Salles gehörte wohl 
zu den Würdenträgern des Reiches. Und auch die schlichteren 
Mitglieder des Vereins wählten sich Namen, die dramatische 
Tradition als Rüstkammer nutzend. Jehan du Pont-Allais 
feierte 1524 in Bar-le-Duc gewohnte Triumphe;?*5° drei Narren- 
kollegen halfen ihm beim Spiele: Mal-me-sert,?*° Peu d’acquöt°* 
und Rien-ne-vault.3*® 

Die Enfants-sans-souci bildeten in Paris einen Verein.?* Es Verein der 
war keine strenge Standesvertretung, wie die Basoche; keineEnfants-sans- 
religiös gefärbte Körperschaft, wie die der Passionsbrüder; auch souei. 
keine monopolberechtigte Gilde und Brüderschaft, wie alle Ge- 


344. Karl VII. hielt, wie seine Vorgänger, eine ‚Cour pleniere‘ zur Zeit 
der großen Kirchenfeste ab (G. du Fresne de Beaucourt, Hist. de 
Charles VII, Bd. IV, P. 1888, S. 78). In Gringore’s Ludwigsdrama heißt es 
vom Könige: 

‚ll est en son palais royal 
A Paris, oü tient cour pleniere‘ 
(p. p. de Montaiglon, P. 1877, S. 247). 

345. gedr. A. Digot in Mem.-s de la Soc. des sciences, lettres et arts 
de Nancy, 1848, 8. 157. 

346. Mau-m’y-sert heißt ein Maurergehilfe in Gringore’s Ludwigsdrama 
(6d. Bd. II, S. 294). In der Farce vom ‚Gentilhomme‘ (Anf. 16. Jh.) spricht 
Lison zu Naudet mit typischem Ausdruck: 

‚Va querir du boys, Mau-m’y-sert, 
Que je mette le feu au four‘ 
(Viollet Le Duc, Anc. th. franc. Bd. IL, S. 252); und bei der Schau der 
Conards zu Rouen (Febr. 1541 n. St.) ®hritten im Zuge: ‚les abbez de 
Baillevent, Maupence, Maumisert‘ (Les Triomphes de l’abbaye des Conards 
p. p. Marc de Montifaud P. 1874, S. 35). 
347. Powu d’acqu&t ist eine Person der Moralität ‚Marchandise, mestier 
.r..“ (um 1446; gedr. Fournier, Th. freng. av. la renaiss., 8. 62 1g.); 
Peu d’Aquest begegnet noch im undramatischen ‚Monologue des sotz 
joyeulz de la nouvelle bande‘ (um 1520; gedr. Montaiglon, Rec. Bd. I, 
S. 18). In der ‚Farce d’un aveugle‘ (15. Jh.?) schilt die Tripiere den Diener: 
‚N’y reviens plus, si tu es sage; 
Tire tes chausses, poy d’aquest‘ 
(gedr. Mabille, Choix de farces Bd. I, S. 111). 

848. Eine Art Farce, ‚La dure et cruelle Bataille et paix du glorieulz 
saint Pansard alencontre Caresme‘ P. s. d. [um 1535], enthält als Person 
den Diener ‚Rien ne vault‘ (Cat. Rothsch. Bd. TV, no. 3021, 8. 394). 

349. ‚Compaignie'‘ im Ahschiede Verdelet’s .(1509; Revue d’hist. litt. 
Bd. I (1894), 8. 147). 
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werbe sie darstellten und so die Pariser Spielleute;?°° sondern es 
war mehr ein loser Verein ungleicher, theaterfreudiger Elemente. 

Auf dem Grundstück der Narren lastete eine jährliche Rente 
von 25 1. t., die Henry Guyot und Jehan Olivier den Passions- 
brüdern schuldeten;?5! die Narren sandten Anthoine Caille, maire 
sotte als Vertreter zu einem wichtigen Akte.?”? Es handelt sich 
daher um eine rechtsfähige Gemeinschaft mit anerkanntem Vor- 
stand. Und daß Satzungen galten und wirtschaftliche Ziele 
leiteten, erhellt aus sonstigen Merkmalen. 

Das Anwesen des Narrenvereins hieß ‚maison des sots 
attendans‘ und lag rwe Darnetal?®® (jetzt rue Grendta). Hier 
weilten wohl die Darsteller, wenn sie bei den Passionsbrüdern 
im nahen Trinitätsspital (rue St-Denis, Haupteingang rue Darne- 
tal) zu spielen hatten. Man hat auch vermutet, daß jüngere 
Narren in diesem Hause gymnastisch vorgebildet wurden.3°* Die 
Passionsbrüder räumten dann den Spittelsaal,3°° zogen auf Jahre 
(1539-—42) ins Hötel de Flandre?’® (rue Coguilliere) und bauten 


350. Ueber diese: B. Bernhard, Recherches sur l'hist. de la corpo- 
ration des menetriers ... de la ville de Paris, in Bibl. de P’Ec. des chart. 
Bd. III (1841—42), S. 377—404 und Bd. IV (1842—-43). S. 525—548. 

351. Felibien, Hist. de Paris Bd. V,S. 782; a. 1548. 

352. Felibien Bd. V, 784; a. 1548. 

353. Felibien Bd. V, S. 782. 

354. H. Suchier (und Birch-Hirschfeld), Gesch. der französ. 
Lit., Leipz. 1900, S. 292. 

355. s. oben, S. 272. nd 

356. Man spielte hier das ‚Sacrifice d’Abraham‘ (1539; Brunet, Man. 
Bd. V, Sp. 21; Cron. de Frang. ler p. Guiffrey, S. 269), die Passion (Juni 
1539; Mem.-s de la Soc. de l’hist. de Paris Bd. 23 (1896), S. 238) und die 
Actes des apötres (1541; Cat. Soleinne Bd. I, no. 551), wohl auch das 
‚Mistere du viel testament‘ im nächsten Jahre. Das hötel de Flandre, ehe 
es laut Verfügung von 1543 verkauft wurde (F&elibien Bd. V, 768 fg.), 
steht deutlich auf dem ‚Plan dit de la Tapisserie‘ (1512—47; Atlas des anc. 
»lans de Paris, P. 1880, no. IX bis). Es lag zwischen den rues Plätriere, 
Cog-Heron, des Vieux-Augustins und Coquillitre (Sauval, Hist. de Paris 
tome II, S. 190) und hatte von letzterer Straße her den Haupteingang 
(Jaillot, Rech.-s crit. sur Paris Bd. II, VII. Quartier: ‚Saint-Eustache‘ S. 
10). Der Hofbeamte Diego de Mendoga erhielt den Nießbrauch des Hötels 
(Jan. 1539 n. St., April 1546: Cat. de Frang. ler Bd. III, no. 10708, Bd. V, 
no. 15065). Es wurde um 1547 niedergerissen (Lefeuve, Les anciennes 
maisons de Paris, de ed. Bd. IV, P. 1875, S. 307; C. Piton, Hist. de Paris 
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sich 1548 ein eigenes Heim auf einem Teilstück des Hötel de 
Bourgogne?'’ (Ecke der rue Frangaise und rwe Mauconseil). 

Die Narren genossen zu Gringore's Zeit eine nie gekannte, Betätigung 
goldene Freiheit. Ihre satirischen Gaben konnten sich voll ent- der Narren. 
falten, ihre schauspielerischen Talente sich entwickeln, Sie 
wirkten schon seit der Zeit Karls VIII. als Komiker von Beruf. 

Die Kleidung der Narren auf der Bühne war stereotyp und 
jedem Zuschauer geläufig. Eine Kappe mit Schellen und zweiKleidung. 
Eselsohren schmückte das Haupt; ein ausgezacktes Wams und 
eng anliegende Strumpfhosen (chausses) wumhüllten den 
Körper.°5® Bei der Narrenmutter war ein weites Gewand, einer 
Mönchskutte ähnlich, übergeworfen?®® Die rechte Hand 
schwenkte die Narrenpuppe (marotte;).3%° 


„„ le quartier des Halles, P. 1891, S. 228), und neue Häuser erstanden 
([Pierre Bonfons], Les antiquitez et choses plus remarquables de Paris, P. 
1608, fo. 908 und v.®). 

357. Das hötel de Bourgogne war 1477 an die französ. Krone gefallen 
und wurde 1543 durch Franz I. zum Verkauf gestellt (F&libien Bd. V, 
S. 768 fg.), zugleich mit dem hötel de Flandre. Die Passionsbrüder er- 
warben vom Zwischenkäufer Rouvet 1548 ein Gelände von 17 Klaftern.. 
Länge und 16 Klaftern Breite (33,15 m X 31,20 m = 1034,28 qm; Fell- 
bien Bd. V,S. 781) und erbauten hier ihren Theatersaal, Ecke der rue 
Mauconseil und rue Frangaise. Die rue Frangaise entstand erst damals und 
hieß zunächst rue neuve St. Francois; sie barg den Haupteingang zum 

-—Theatersaal (Jaillot, Rech.-s crit. sur Paris Bd. II, IX. Quartier: Saint- 
Denys S. 43—4). .Es ist hier nicht möglich, auf den Gegenstand näher 
einzugehen; doch sei bemerkt, daß der neue Bau auf den Stadtplänen von 
Bullet et Blondel (1676) und von Jean de la Caille (1714) gut erkennbar ist 
(Atlas des anc. plans de Paris, P. 1880, no. XIXbis und XXIVbie); eine 
Abbildung gibt K. Mantzius, Molieretiden (Skuespilkunstens Historie 
Bd. IV), Kopenhagen 1904, S. 3. — Vom alten hötel de Bourgogne hat sich 
nur ein Turm erhalten (A. Lenoir, Statistigque monumentale de Paris, 
Erplication des planches, P. 1867, S. 231). 

358. Eine Beschreibung geben auch d’Hericault et de Mon- 
taiglon, (&uvres de Gring. Bd. I, S. 199; Petit de Jullev., Zes 
comed., S. 144 Anm. 1; und E. Picot, Rec. des sott. Bd. 1, S. XIX, Bd. u, 
S. 154 Anm. 1. — Das Bild des Narren bei Fournier, TA. frang. av. la 
renaiss., S. 292, ist Phantasiestück. 

359. Dulaure, Hist. de Paris Bd. I, S. 490 Anm. berichtet noch: ‚J’ai 
vu... .le collier et la ceinture du personnage comique appele ‚la mere 
sotte‘. Ce collier et cette ceinture etaient composes de plaques de bois, 
liees entre elles par des chainons. Sur chaque plaque &taient sculptees en 
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Wir besitzen von zeitgenössischen Beschreibungen des 
Kostüms die Angaben in den ‚Souhaitz du monde‘ (Anf. 16. Jh.): 
‚Premierement, wine belle marotte 
Et chapperon garny de grans oreilles, 
Des sonnettes faisant bruyt ä merveilles . . .'°®" 
oder diejenigen Cl. Marots in der 2. ‚Epistre du Cog en [’Asne 
envoyee ü Lyon Jamet‘ (um 1535): 
‚Attachez moy une sonnette 
Sur le front d’un moyne croftte, 
Une oreille a chaque coste 
Du capuchon de sa caboche; 
Voila un soft... . .',362 
Ueberdies sind mehrere Abbildungen bis heute erhalten: die 
grobe Federzeichnung in einem Manuskripte der Laurenziana zu 
Florenz?®® und der Erznarr in der Handschrift (15. Jh.) der 
Pariser Sainte-Genevieve-Bibliothek;?** die Miniatur in einer 
Handschrift der Pariser Nationalbibliothek (15. Jh.) ;®®% der Narr 
im Drucke der Danse macabre von 1486 (Paris, Guyot 
Marchand) ‚36° der Narr, ein Mädchen küssend, in einer Ausgabe 
.Villon’s;#” der oft wiedergegebene Holzschnitt der Narren- 





bas-relief des scenes toutes pareilles, tres variees, tres obsdenes et oü 
figuraient toujours des moines et des religieuses‘. — Auch der Leiter der 
Passionsbrüder trug einen langen, grauen Rock, ähnlich dem geistlichen 
Gewande (Ed. Fournier, Chansons de Gaultier Garguille, P. 1858, S. 
LXXIV). 

%0. Gringore meint in den Folles Entreprises: ‚Tous sotz ne portent 
pas marottes‘ (ed. Bd. 1, S. 80). 

861. Montaiglon, Rec. Bd. I, S. 309. 

: 862. CEurvres p. p. Guiffrey Bd. III, S. 352-3. Die ersten vier Verse 
begegnen noch im ‚Sermon du cordelier aux soldats‘ 1612 (gedr. Ed. Four- 
nier, Varietes histor. et litter. Bd. II, P. 1855, S. 342). 

868. wiedergegeben bei E. Picot, Rec. des sott. Bd. I, 8. 3. 

864. bei Jubinal. Myst.-s ined. Bd. Il, an der Spitze des Bandes; 
und bei H. Suchier (und Birch-Hirschfeld), Gesch. der französ. 
Lit., Leipz. 1900, S. 291, 

865. bei Paul Lacroix, Sciences et lettres du moyen Äge et d 
lepoque de la renaissance, P. 1877, S. 265, fig. 175. 

%6. bei Leroux de Lincy, Paris et ses histor., S. 814; aua dem 
Drucke von 1490: bei Gaston Vuillier, La danse, P. 1898, 8. 88. 

867. Le grant testament villon ... . .„. Michel Le Noir, Paris, um 1506; 
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muutter,3°® welcher Gringoresche Drucke ziert, nämlich die Folles 
entreprises,’°® die Coguweluche,3’° den Jeu du prince des sotz,?"! 
die fantasies de mere Sote?!? und die Menus propos Mere 
Sotte;?’3 endlich jener Holzschnitt mit einem Narren,?’* der in 
einer Ausgabe der Sottie Les menus Propos?’° begegnet, ferner 
in einem Drucke des Dialogue du fol et du sage”° Man kann 
aus solchen Bildern ermessen, wie grotesk unser Dichter und 
seine Schar auf der Bühne sich ausnahmen.?”? 


reproduziert bei Champion, Fr. Villon Bd. Il, S. 272b, pl. XLIII oder 
Cat. Rothsch. Bd. I, no. 451, S. 357. 

368. z. B. bei Brunet, Man. Bd. II, Sp. 1747; (Ch. Brunet), Rec. 
de pieces rares et facetieuses .... Bd. I, Paris, A. Barraud, 1872, no. 8; 
E. Picot, P. Gring. et les comed. ital., S. 11; Cat. Rothsch. Bd. I, no. 495, 
Bd. IV, no. 2825, S. 154 und no. 3172, 8. 567; E. Picot, Rec. des sott. 
Bd. I, S. 124, 155..... 

869. Paris, Pierre le Dru, 23 d&ecembre 1506 (Brunet, Man. Bd. II, 
Sp. 1748); (Lyon?) 19 octobre 1507 (CEuvres de Gring. Bd. I, S. 8); Paris, 
8. d. und 30 janvier 1508 n. st. (Cat. Rothsch. Bd. I, no. 495, S. 305 und: Bd. 
IV, no. 3172, S. 566). 

370. Paris, Pierre le Dru, 14 aoüt 1510, in-8 goth. de 7ff. non chiffr. 
(Cat. Rothsch. Bd. IV, no. 2825, S. 154). 

371. S. 1. n. d., pet. in-8 goth. de 44 ff. non chiffr. (Paris 1512), Bibl. 
Nat. und Paris, pet. in-4 goth. de 16ff. non chiffr. (um 1513), Bibl. Mejanes 
(Brunet, Man. Bd. II, Sp. 1749; undE. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 
124—5). 

372. E.Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 203 fg., no. 1, 2, 4, 5, 7, 8. 

873. Sensuivent les menus propos Mere Sotte, Paris, Philippe le Noir, 
25 oct. 1525 (Brunet, Man. Bd. II, Sp. 1751). 

374. wiedergegeben im Cat. Rothsch. Bd. I, no. 585 und bei E. Picot, 
Rec. des sott. Bd. I, S. 61. 

375. Les menus Propos avec le temps qui court, Paris, Alain Lotrian 
8. d. (um 1525 oder 1580). 

876. pet. in-8 goth., s. d., de 16ff. Bibl. Nat. (Harrisse, Zxcerpta 
Colomb., S. LXV). 

877. Zu diesen leicht zugänglichen Narrenbildern und Holzschnitten 
kommen noch andere in Handschriften und Drucken (Livres 
d’heures und Missels der Zeit; Nef des fols in Prosa von Jeh. Drouyn, 
1498 ... ..), zahlreiche Schnitzereien in Kirchen (Chorstuhlstützen zu 
Bourg (Ain): le comte de Soultrait im Bulletin monumental p. p. M. 
de Caumont, Bd. XVIII (1852), S. 105; oder der Kirche Saint-Spire zu 
Corbeil: G.-J. Witkowski, L’art profane ü l’eglise .... I, France, P. 
1908, S. 854, fig. 421... ..), Skulpturen an oder in Öffentlichen Ge- 
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Die Narrenfarben waren Gelb und Grün: Gelb ein Sinnbild 
des Verrats,?7® aber auch des Genusses?’? und Frohsinns — man 
glaubte, daß Safran heiter stimme;?®° Grün ein Symbol der Be- 
trübnis,?®! aber auch der Hoffnung,?®? des Uebermuts.?®? Beide 
Farben begegnen in Narrenbildern, welche Handschriften 
schmücken,3®! und werden sonst mehrfach erwähnt. Henri Baude 
nennt die Zeit seiner jugendlichen Torheit ‚mon vert et jaulne 
temps ;?®5 eine obszöne Stelle der Sotz nouveaulx, farcez, couvez 
geht von den beiden Farben aus;?®® Rabelais beschreibt mit 
bäuden (bailliage“d’Amiens: J. R(igollot), Monnaies, S. 163; Palais 
de justice zu Rouen: J. Adeline, Les sculptures grotesques et symboli- 
ques, Rouen s. d., S. 1238 Bild XXXI und S. 193), ferner einige Bildnisse als 
Webemuster (A. Blum, ‚De l’esprit satirigque dans un recueil de 
‚Dicts morauz‘ accompagnes de dessins du XVle s“ in Mel. Picot Bd. Il, >. 
441, vgl. noch S. 442, 744, 405), auf Münzen (J. R(igollot), l.e. S. 
69, 82—3, 182) und für Gebrauchsstücke (am Flaschenhals, als 
Schlüsselbund: wiedergegeben von G. Cohen in Rer. des etudes rabe- 
laisiennes Bd. IX (1911), S. 50 pl. V). Doch sind Studien nach dieser 
Richtung in Deutschland zu erschwert. — Eine besondere Gruppe bilden 
die flämischen und wallonischen Narren, deren Kostüm von dem hier be- 
trachteten abweicht (L. Maeterlinck, Le genre satirique, fantastique et 
licencieux dans la sculpture flamande et wallonne, P. 1910, S. 123 fig. 79 
und S. 137 fig. 85; ders., Le genre satirique dans la peinture flamande, 2e &d. 
Bruxelles 1907, S. 272 pl. XXXTJ). 

378. Dem Verräter Charles de Bourbon, dem Konnötable, färbte man 
Tür und Schwelle seines Pariser Hauses gelb: ‚pour bien declarer un homme 
traistre da son roy et ü sa patrie, ilz lui paignoient ainsi le jaune ü sa porte‘ 
(Brantöme, (Euvres p. p. L.Lalanne Bd. I, P. 1864, S. 288). 

379. ‚Pour bleu ie sers ma dame souveraine, 

Et pour le iaulne iespere ioyssance‘ 
Andre de la Vigne ‚Le vergier d’honneur. Nouvellement imprime a Paris‘ 
(s. d.), Phelippe le noir, Blatt T!Il in einer Ballade (Exempl. der Berliner 
Staatsbibl.). | 

380. J. R(igollot), Monnaies, S. LXIX fg. 

3831. J. R(igollot), l. ec. S. LXXIII fg. 

382. ‚Nos sperare docet viridis‘, Emblemata Andreae Aleiati, (Ant- 
und be 1632), emblema 117: ‚In colores‘. 

Lit., Leipz. jan voyoit en France un homme de qualite habille de verd, on 

365. bei Pa ut le cerveau un peu gaillard‘ (Henri Estienne, Apologie 
Pepoque de la renaiss(S Preliminaire, Ausg. Haag 1735, Bd. I, S. XXX). 

966. bei Leroux d); I. «. S. LXVU—LXVII. 

Drucke von 14%: bei Gag T&t in Bibl. de ”’Ec. des chartes, 2e ser. Bd. V 


367. Le grant testamen. 
Rec. des sott. Bd. U, S. 185 fg., V. 24—7. 
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diesen Zeichen das Narrenkostüm (III, Kap. 24; IV, Kap. 14); 
und der Sermon d’un cartier de mouton baut aus ihnen den 
Hörern ein Rätsel?®” Es waren auch die Kennzeichen der 
Pariser Narren.38s | | 

Man findet manchmal noch andere Narrenfarben. Triboulet, 
der Spaßmacher Ludwigs XII, wurde auf einem Gerüste zu 
Abbeville als stumme Person gezeigt; er trug Gelb und R o t,?° 
die Kleidung seines Herrn.®® Und ein Vikar, der seinen Pfarrer 
in Paris ermordet hatte, mußte in einem Gewande von gleichen 
Farben büßen.?! Doch eine Handschrift (Ende 15. Jh.) zeigt 
Narrenfarben in drei Tönen: Rot, Grün und Gelb.3®? 

Die Entants-sans-souci verkörperten bisweilen eine feste Der badin. 
Bühnengestalt, die kaum vor dem 16. Jahrh. vorkommt, den 
Tölpel oder badin. Während der Tölpel im Stücke Les sobres 
sofz vom Narren sich abhebt,3%? heißt er fol im Spiele von der Re- 
formeresse.?®°* Er besaß eine eigene Tracht, wohl die gleiche, in 
welcher der Pariser Schauspieler Jean Serre heraustrat (vor 
1532): ein schmutziges Hemd und auf dem Kopfe ein Kinder- 





3357. gedr. Leroux de Lincy, Rec. de furces Bd. I. no. 3, S. 14: 
Datum: Rouen, um 1545, E Picot in Romania Bd. XVI (1887), S. 448. — 
Zwei Liebhaber der Farce ‚la Pipee‘ (gedr. Fournier, Th. frang. av. la 
renaiss., S. 130 fg.) heißen Grünfink (verdier) und Gelbschnabel (jaune-bec), 
was an die Narrenfarben erinnert. 

388. Angoulevent droht seinem Gegner: Du wirst durch Paris geführt 
werden 

‚Vestu de jaune et vert en ton accoustrement‘ 
in La Guirlande et Responce d’Angoulevent ü l’Archipoäte des pois pille, 
P. 1603, bei J. R(igollot),.1l.c. S. LXIV. 

389. C.-F. Louandre. Hist. d’Abberille, 3e «d. Bd. II (1884). S. 13; 
a. 1514. 

390. de Maulde. Hist. de Louis XII, Teil I. Bd. 2. S. 99 und Bd. 3. 
Ss. 379. 

391, Pierre Driart, .Chronigue parisienne‘, gedr. in Mem.-s de la Soc. 
de P’hist. de Paris Bd. 22 (1895). S. 147: Journ. d’un bourg. sous Frang. ler 
p. Bourrilly, S. 432; a. 1530. 

892. J. R(igollot), 1. ec. S. 1%. 

393. ‚Les badins ne sont pas vrays sos, Ä 

Mais ils ne sont ne sos ne sages' (V. 94—5) 
und ‚Je suys badin et non pas sot‘ 
(V. 274; gedr. E. Pi cot, Rec. des sott. Bd. III, S. 60 und 67). 

894. gedr. E Picot, Rec. des sott. Bd. III, S. 156, V. 28. 
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mützchen.25 Hauptstädtische Narren verhießen ihre farces 
badines den Gästen? und beriefen zu solcher Vorstellung wohl 
das gewandteste Mitglied der Truppe; denn nach Rabelais (Ill, 
Käp. 37) heischte die Rolle des badin besondere Erfahrung und 
Vollendung. | 

Der Narr puderte sich, wenn er auftrat, mit Mehl. Im 
Desideriusdrama des Guill. Flamang ruft der Fol, dem man 
Asche in den Mund streut: 

‚Tu m’as tretous entarine‘;°®" 
und Mere Folie mahnt ihre Kinder in der sottie des beguins: 

‚Puis qu’estes tous entarinez, 

Soyez prests a jouer la farce' (V. 269-270) .398 
Mehlpuder eignete auch den Pariser Komikern; Jean Serre be- 
trat die Bühne: 

‚Le front, la joue et la narine 

Toute cotverte de farine‘.®°° 
Der Brauch, sich das Gesicht zu weißen, bestand zäh bis Moliere; 
ja es scheint, daß unsere Zirkusclowns deshalb noch heute am 
Mehlpuder festhalten, 

Die Narren verwendeten wohl in seltenen Fällen Gesichts- 
masken. Letztere waren für kirchliche Narrenfeste längst 
üblich*°° und fanden auch leicht beim Volke Anklang, weil sie 
Unfugstifter deckten. Das Parlament verbot den Verkauf und 


395. Cl. Marot, CEuvres ed. Jannet Bd. II, S. 216. 

396. s. oben, S. 281. — Joachim du Bellay in der Vorrede ‚Au lecteur‘ 
der 2. Ausgabe von L’Olive, P. 1550, erklärt seinen Gegnern: ‚Si quelques 
uns vouloient renouveler la farce de Marot et de Sagon, ie ne suis pas pour 
les en empescher: mais il fault quilz cherchent aultre badin pour iouer ce 
röle avec euz‘ ((Euvres francoises de Joachim du Bellay p. p. Ch. Marty- 
Laveaux, Bd. I, P. 1866, S. 78). 

897. Vie et passion de monseigneur sainct Didier p. p. J. Carnan- 
det, P. 1855, S. 366: Langres 1482. 

398. gedr.E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 294; Genf 15%. 

399. Cl. Marot, (Euvres ed. Jannet. Bd. II, S. 216. 

400. Vgl. das Rundschreiben der Pariser theologischen Fakultät vom 
März 1445 n. St. (H. Denifle und E. Chatelain, Chartularium Univer- 
sitatis Parisiensis Bd. IV (1897), S. 655) und den Erlaß Karls VII., April 
1445 (E. Martöne et U. Durand. Thesaurus novus anecdotorum Bd. 1, 
P. 1717, Sp. 1804), 
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das Tragen von Masken (1509)*°! und erneuerte bald die Ver- 
fügung.*%2 Aber gerade die Bühne heischte Gesichtsmasken. In 
einem Ballett, das zu einem Feste der Pariser Bastille gehörte, 
traten Maskierte auf ‚qui avoient faulx visages’;t°° eine Hochzeit 
bei Rabelais schließt mit einer Maskerade, man fertigte die ‚faulx 
visaiges’ aus den Seiten eines Gesetzbuches an (IV, Kap. 52); 
und die Actes des apötres, 1541 im Hötel de Flandre gespielt, 
zeigten Simon den Magier mit einem ‚visage fainct'.*°* | 

Der Bühnennarr war gewandt und in Clownsprüngen ge-Clownsprünge. 
übt. Manche Stellen der Sottien begreifen sich erst, wenn man 
diese Künste der Darsteller beachtet. So V. 81° und 84 der 
Deulx gallans et... sancte; V.. 201 der Folle bobance; V. 1400 fg. 
von Le monde et abus, wo die Narren Wette springen, bis das 
Weltgebäude einstürzt; hier trifft man auch das Wortspiel' ‚sot' 
und ‚sault‘ (V. 1398). Die Narren fallen in der Sottie des Trom- 
peurs rücklings um (V. 156), und der Name des Stückes Les 
Sobres Sotz deutet auf die ‚soubresauts’, die körperlichen Tricks 
der Spieler.*% 

Und wie in den Sottien, so wagte man einen Sprung auch in 
der Moralität und der Farce. Die Moralität la Condamnacion de 
bancquet enthält die Verse: 

‚J’ayme mieulx faire ung petit sault 

Comme fait maistre Triboulet‘;*°® 
die Farce Jeninot qui fist un roy de son chat läßt Jeninot, den 
Eulenspiegel, seiner Herrin auf den Rücken springen;*0” und der 
Schuhmacher in der Posse le Savatier, Marguet befiehlt der Ge- 
vattersfrau: 

‚Faict un sault!, 

und diese gehorcht: 


401. Thiers, Trait& contre les masques. S. 18. 

402. Felibien, Hist. de Paris Bd. IV, S. 630; a. 1514. — Aber Karne- 
val 1533 n. St. durfte man Masken bis zum Fastnachtsdienstage tragen 
(Sauvalt. II, S. 616). 

403. Le dit des rues de Paris, une f&te ü la Bastille en 1508 (lies 1518). 
p. p. A.Bonnardot, P. 1876, S. 107; a. 1518. 

404. Parfaict, Hist. du th. franc. Bd. II, S. 438. 

405. Die genannten Sottien druckt E Picot, Rec. des sott. Bd. I—-IIl. 

406. Fournier, Th. francg. av. la renaiss., S. 268; a. 1507. 

407. Viollet Le Duc, Anc. th. franc. Bd. I, S. 301; Anf. 16. Jh. 
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‚Ma foy, je le voy[s] taire hault. 
Qu’esse la? esse bien saulte?'*”® 
Die Narren des Pariser Vereins mögen die Zuschauer oft 
genug durch Clownstücke belustigt haben. Eine Kampfschrift 
von 1560 verrät, daß der berühmte Pont-Allais einen Sprung auf 
der Bühne nicht verschmähte: 
‚Ca, maistre Jehan du Pont-alais, 
Un saut üä la mode lonique!'*® 
Doch können nicht alle Narren zu diesen Künsten sich here: 
geben haben; ich vermag mir den gemessenen, nüchternen Grin- 
gore als Springer nicht auszumalen. 
Gesang der Der Bühnennarr verstand sich neben Gymnastik auf 
Narren. schlichten Gesang. Lieder bildeten im 15. und 16. Jahrh. des 
Volkes Freude, und die Dramatiker liebten es, Bruchstücke von 
bekannten Chansons in ihre Werke einzulegen. Man findet 
solche Beigaben im Mystere, wo Boten‘!? jußeln, Krüppel,*!! 
Mädchen, *!? Hirten,*'? Teufel*!* und Heiden, letztere gar zwei- 


408. Leroux de Lincy, Rec. de farces Bd. IV, no. 14, S. 20; Anf. 
16. Jh. 

409. Satyres chrestiennes de la cuisine Papale, Conrad Badius 1560, 
reimpression pour M. Gust. Revilliod, Geneve 1857, S. 92. 

410. Vie et passion de monseigneur sainct Didier, 1482 (p. p. J. Car- 
nandet, P. 1855, S. 364); Resurrection de Nostre Seigneur, dem Jeh. 
Michel beigelegt (Petit de Jullev., Les myst. Bd. II, S. 449; G.Cohen, 
Hist. de la mise en scene... . Bruxelles 1%6, S. 140—1). 

411. Resurrection de Nostre Seigneur, dem Jehb. Michel beigelegt 
(Petit de Jullev., Les myst. Bd. II, S. 450); und saint Martin en 2 
journdes, 1565 gespielt (ed. Fl. Truchet in Travauz de la Soc. d’hist. et 
d’archeol. de la Maurienne, Bd. V (1881), S. 358). 

412. sainte Barbe em 2 journees (15. Jh.; Parfaict Bd. II, S. 39 
und Petit de Jullev., Les myst. Bd. II, S. 487); Passion Jehan Michel’s 
(M. Wilmotte, Les Passions allemandes du Rhin..... P. 1898, S. 33; 
L. Paris, Toiles peintes Bd. I, S. 146, 163—4); Vengance nostre seigneur 
(gedr. 1491; L. Paris, l. c. Bd. II, S. 618, 625—6); Conception . ., Passion, 
Resurrection .... de... Jesuchrist 1507 (Parfaict Bd, I, S. 2756). 

413. Mystere de l’incarnation et nativite de Jesus-Christ, Rouen 1414 
(p. p. P. le Verdier, Rouen 1884—86, Bd. II, S. 111, 131, 157, 267 und 
467), Nativit&E de Nostre Seigneur Jhesuchrist par personnages, avec la 
digne accouchee (neugedr. Silvestre, Collection de po6sies, romans _.. 
7e livraison, P. 1839, Blatt FI verso). 

414. A. Greban’s Passionsmystere, vor 1452 (p. p. G. Paris et 6. 
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stimmig.*!5 Das französische Mystere de la Nativite*!® von Bar- 
thelemy Aneau ist ein Melodrama, ganz aus Liedern nach zeit- 
genössischen Melodien aufgebaut. 

Und freigebiger noch war das weltliche Theater mit Sanges- 
spenden. In den Moralitäten trällert der Fou ein Lied, 
falls er erscheint;*!? und andere Personen erheitern sich beim 
Gelage,*!® stimmen einen Psalmvers ant!® oder treten singend 
auf.?° Ein Lied beschließt oft die Moralität, auch wo das Stück 
sonst keines enthält.*”! Man findet in diesen Dramen als End- 
verse: 

‚Avant que partir de ce lieu 
Une chanson, et puys adieuw';*22 


‚Au depdrfement de ce lieu 
Une chanson, pour dire adieu';*?? 
und meist 


Raynaud, P. 1878, S. 49): Actes des apötres (Parfaict Bd. II, S. 391 
und 410). 

415. Myst. de l’incarnation et nativite de Jesus-Christ, 1474 (6d. P. le 
Verdier Bd. II, S. 87). — Ich erwähne zum Obigen noch das Lied eines 
Besessenen im mystere de sainte Barbe, en 5 journees (Parfaict Bd. II, 
S. 66). den Sang der Matrosen in der Vengance nostre seigneur, gedr. 1491 
(Petit de Jullev., Les myst. Bd. II. 457) und die lustigen Verse der 
Räuber in Andre de la Vigne’s saint Martin (14%; E. Serrigny in 
Mem.-s de !’Ac. des sciences, arts et belles-lettres de Dijon, 3e ser. t. X, 
annee 1887 (Dijon 1888), S. 394, 396). 

416. gedr. H. Lemeignen, Vieur no8ls, 2e partie: pastorales, 
Nantes 1876, S. 70 fg. 

417. Moralite des enfans de Maintenant (Ende des 15. Jh.s; gedr. 
Viollet Le Due, Anc. th. franc. Bd. II, S. 7 und 11), und Moralite de 
Charite (gedr. Viollet Le Due, l. c. Bd. IH, S. 340 und 1). 

418. La Condamnacion de bancquet, 1508 n. St. (gedr. Fournier, 
Th. franc. av. la renaiss., S. 230). 

419. ‚atolite portas‘ (Psalm 23 (24), V. 7 und 9) in Heresye et P’Eglise 
(Rouen um 1585; gedr. Leroux de Lincy, Rec. de farces Bd. III, no. 
16, S. 10). 

420. Eglise, noblesse et povrete qui font la lesive (vor 1540; gedr. 
Leroux de Lincey,l. e. Bd. I, no. 28, S. 3). 

421. z. B. le Jeu du Capifol (um 1535; gedr. Leroux de Lincy., 
1. c. Bd. II, no. 1, S. 16). 

422. Im Jeu du Capitol, 1. c. S. 16. 

498, le Lazare (gedr. Lerouxde Lincy, Rec. Bd. III, no. 1, 8. 32). 
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En prenant conge de ce lieu 
Une chanson, pour dire adiew'.*2* 

Lieder dringen ferner in den Dialog ein,*°° und Cl. Marot 
braucht gar drei Stimmen für seine Farce de deux amoureux, 
weshalb er einen Knaben mitheranzieht.*?® 

Lieder eignen weiter denFarcen, so reichlich, daß sie nur 
wenigen Stücken fehlen; und zwar herrscht in diesen 
Schöpfungen das Volkslied. Der Dichter schreibt gern die An- 
fangs-*?7 oder die Refrainzeile?® vor, bisweilen den vollen 
Text,‘29 verschmäht auch das obszöne Lied nicht,*3° läßt aber 
mehrfach den Darstellern freie Wahl.*! Einige Farcen gleichen 
den heutigen Gesangspossen, nur daß die alten Werke bekannten 
Volksgesang bringen. Die farce de Calbain ist von 31 Liedern 
durchsetzt, welche die einfache Handlung beleben;*? und die 
farce du savatier zeigt sangeslustige Personen, zumal den Schuh- 
flicker.*238 Und selbst wo die Farcen kein Lied enthalten, 
schließen sie oft: 


424. z. B. ‚L’Homme fragile, Concupiscence‘; D’Eglise et le Commun‘; 
‚Chascun, Plusteurs, le Temps qui court‘ . i 

425. Farce du viel amoureur et du Teline amoureur, um 1500: gedr. 
Mabille, Choir de farces Bd. II, S. 259 und 264. 

426. gedr. Fournier, Th. franc. avant la renaiss., S. 313; um 1541 
(s. oben $S. 280). 

427. z.B. ‚Marchebeau‘; ‚le retraict‘; ‚farce du poulier & 6 personnages‘. 

428. Die Refrainzeile ‚du vau lure, lurette in La Mere, le Filz et 
P’Eraminateur (Anf. 16. Jh.. gedr. Viallet Le Due, Anc. th. franc. Bd. 
I, S. 374). 

429. farce ... des deux savetiers (gedr. um 15380; Fournier, TA. 
france. avant la renaiss., S. 210): farce de la bouteille (Regierungszeit 
Franz’ L: Leroux de Lincy. Rec. Bd. II, no. 6. S. 21). 

4380. farce ... du galant qui a faict le coup (um 1540); Mabille. 
Choir de farces Bd. I. S. 223). 

481. ‚Le mari commence une chanson d plaisir‘, in der farce des 
femmes Eu demandent les arrerages (Ende 15. Jh.: Viollet Le Due 
Bd. I, S. 111); ‚IIz chantent quelques chansons A plaisir‘, in der farce de 
iälshre Mimin estudiant (um 1530; gedr. Fournier, Th. franc. avant la 
renlaiss., S. 319). 

432. Ende 15. Jh.; gedr. Fournier, Th. franc avant la renaiss., S 
277-283: E. Picot. Le Savetier Calbain, remis @ la scene, texte et musi- 
que .... Soc. francaise des fouilles archeologiques. S&ance annuelle de 
1907. Paris‘ gibt die Musik der Lieder. 

433. Anf. 16. Jh.; gedr. Leroux de Lincey, Rec. de farces Bd. IV, 
no. 14. 
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‚En prenant conge de ce lieu 
Une chanson, pour dire adieu‘'°* 
oder mit ähnlichen Formeln.*25 

Das Volkslied begegnet endlich, und das scheint hier wich- 
tiger, in den Sottien. Die Narrensposse les deulx gallans . . . 
et sancte enthält 9 Lieder und verdankt ihnen den Hauptreiz; 
die soffie de l’astrologue verordnet V. 240: ‚cantabunt‘, wobei die 
Gesangsstücke den Spielern freistanden. Das Drama le monde 
et abus heischt ein disharmonisches Lied (V. 1361 fg.); und! die 
Sofz nowveaulx, farcez, couvez bescheren ein Lied, untermischt 
mit makkaronischem Latein (V. 108 fg.). 

Später die Farce... . de troys Pelerins et Malice läßt die 
Pilger fröhlich wandern und schließt mit Gesang. Die Satyre 
pour les habitans d’Auxerre von Roger de Collerye bringt eine 
‚gaillarde chansonnette‘, eigens für den Zweck gedichtet (V. 
234 fg.). Die Sottie nouvelle des Trompeurs fügt ein Lied ein (V. 
164 fg.), dessen Text abgeändert scheint. Das Narrenspiel Moral 
de Tout le Monde empfiehlt 

j ‚deux mos d’une chanson‘ (V. 149), 
nach freier Wahl. Das Stück Les Sobres Sotz endet mit 
‚Chantes, c’est ases pour meshuy' (V. 477); 

in anderer Formel schließt La Mere de ville. Endlich die Farce 
.... des Cris de Paris bietet eine Pastorele als Liedertext des 
Narren (V. 220--9); und das Stück La Reformeresse bestimmt 
fast alle Lieder, von der Anfangszeile (V. 123) bis zur vollen 
Strophe (V. 43 fg.).*3® 

Und mehrere Zeugnisse bestätigen die Sangeslust gerade der 
Pariser Narren. Drei anffans sans soucy fanden in Metz 1494 


43. z.B. ‚La Mere, la fille, le tesmoing‘; ‚farce de Lucas‘; ‚larce de 
Vaventureux‘; ‚soeur Fesue‘ .... 

435. ‚Et pour oster nostre merencolye | Une chanson, je vous en prye‘ 
(farce du poulier @ 4 personnages, um 1500; gedr. Leroux de Lincy, 
Rec... . Bd. III, no. 4, 9. 23); ‚Et au departement de ce lieu | Une chanson 
pour dire adieu‘ (Messire Jehan, Zeit Franz’ 1; Lerouxde Lincy,l.c. 
Ba. II, no. 6, 8. 32); ‚Sus, abe, or commengon | De dire tost une chanson‘ 
(les deux Soupiers, gedr. Leroux de Lincey...Bd. IV, no. 6, 8. 14); 
u. a. — Von den Liedern im komischen Theater handelt auch J. Tiersot, 
Hist. de la chanson populaire en France, P. 1889, S. 46—9. 

436. Die genannten Stücke druckt E. Picot, Rec. des sott. Bd. I—UI 
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starken Beifall, denn sie ‚jouoient de farce et chantoient bien'.*” 
Und auch Gringore legt einen Liedervers in seine Sottie ein 
(1512): | 
‚Faulte d’argent, c’est douleur non pareille' (V. 320) 
oder andere Verse in seine Sotye des croniqueurs.* Der comte 
de Salles, der wohl zu den Pariser Narren gehörte, wird als 
Sänger gerühmt.‘3? 

Aber zu Clownsprüngen und Liedern gesellte sich auf der 
Bühne ein Drittes: der Tanz. Die Narren des Stückes Folle 
Bobance rühmen als Tun: 

‚Gaudir, Saulter, Dancer‘ (V. 201) ,**° 
und Cl. Marot gedenkt der Dreiheit, die uns beschäftigt, in seiner 
Ballade auf den Pariser Verein: 
‚saulter, dancer, chanter a ladvantage' (V. 7). 

Man findet den Tanz gar im Mystere, etwa im Zyklus vom Alten 
Testamente**? oder im Passionswerke von 1507,%*3 beide (von 
den Passionsbrüdern) in Paris aufgeführt. Man sieht den Tanz 
weiter im ernsten weltlichen Drama, in den Moralitäten !’Homme 
pecheur‘** und: les enfans de Maintenant;**® oder in der Con- 
damnacion de bancquet,‘* zu Paris gedruckt. Und: man trifft 
den Tanz vor allem in der Farce und der Sottie, wo er im 16. 
Jahrh. seit dem Aufkommen der Berufsschauspieler immer 
häufiger wird. Robinet in der gleichnamigen Farce soll ein Lied 
singen und fragt: 


437. Journal de Jeh. Aubrion p. p. L. Larchey, Metz 1857, S. 351. 

438. V. 85, 228. 

439. Parfaict. Hist. du th. franc. Bd. U, 279. 

440. E. Picot, Rec. des sott. Bd. I, S. 250. 

441. CEuvres &d. Jannet Bd. II, S. 61. 

442. p. p. J. de Rothschild Bd. IV, S. 148; gedr. Paris, um 1500. 

443. Parfaict, Hist. du th. franc. Bd I, S. 255-6; ebenso schon in 
‚Jeh. Michel’s Passion (L. Paris, Toiles peintes Bd. I, S. 119). — Ferner in 
der Vengance nostre seigneur, gedr. 1491 (L. Paris, l.c. Bd. II, S. 
621—2, 624—5, 628, 631—2, 649650; Petit de Jullev., Les myst. Bd. 
I, S. 45354). | nr 

444. J. Mortensen, Le thöätre frang. au moyen äge, trad. par E 
Philipot, P. 1903, S. 136; gedr. P., um 1494. 

4455. Viollet Le Duc, Anc. th. franc. Bd. UI, S. 43; Ende 15. Jh. 

446. Fournier, TA. franc. avant la renaiss., S. 226; zum alten Druck, 
1508 n. St.: J. Maefarlane, A. Verard, Lond. 1900, no. 8. _- 
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‚Voulez-vous que nous la dansons'?**' 

Der Schuhflicker der Farce Le savatier, Marguet befiehlt seiner 
Ehefrau zu tanzen; sie erfreut durch den ‚branlle des amou- 
reulx‘.““® Und ähnlich in der Sottie. Im Spiel des Meisters 
Georges mahnt der Narr: 

‚Chantant, danssant maryonetes‘, 
während der Narrenfürst zuschaut: 

‚L’on verra vous dansses' (V. 48--50).**° 
Die farce des brus endet mit den Worten: 

‚En prenant conge de ce lieu, 

Ores dansons pour dire adieu' (V. 303—4).*°° 
Und der Narr in der farce des Cris de Paris turnt auf den Armen; 
er nennt sich einen ‚docteur en dancement‘.*5! 

Der Tanz war natürlich den theaterspielenden Gilden ge- 
meinsam. Einige Basochemitglieder tanzten vor Franz I, Maske- 
raden in Paris;*°? das Parlament verfügte (1. Febr. 1515), daß 
‚en jouant par ceux de la basoche et dansant, ainsy qulil 'est 
accoustume‘, eine Zubuße ihnen gewährt werden solle;*°°® und 
der empereur de Galilce, Leiter der Gehilfen bei der Pariser 
Rechnungskammer, übernahm ‚dances morisques, mommeries et 
aufres triomphes' zu Ehren der Königin; er wurde durch die 
königliche prevöte bezahlt.*5* 

Gesang und Tanz der Narren waren von Musik begleitet. 
Im Narrenspiel /a Reformeresse lautet die Bühnenvorschrift: ‚le 
Badin sonne d’une Fifre et chante';*5° und im Stücke des Meisters 
Georges ruft der Narrenfürst: 


447. Mabille, Choiz de farces Bd. I, S. 266; Normandie, um 1500. 
448 Leroux de Lincy, Recueil ... Bd. IV, no. 14, 8. 8, Anf. 
16. Jh. | 
449. E. Picot, Rec. des sott. Bd. U, S. 258; a. 1517. 
450, E Picot, Rec. des sott. Bd. III, S. 97; um 1586. 
451. E Picot, Rec.... Bd. II, 8. 1388-140. 
452. Felibien, Hist. de Paris Bd. IV, S. 634; Philippe de Vigneulles, 
Journal hrsg. von .H. Michelant, Stuttg. 1852, S. 274; a. 1515. n. St. 
453. Felibien Bd. IV, S. 638 
454. Sauval, Hist. de Paris t. Ill, S. 615; a. 1532. — Ueber die 
‚morisque‘ eine lehrreiche Quittung bei de Laborde, Les ducs de Bour- 
yogne Teil II, Bd. 1, P. 1849, 5. 32. 
455. E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, 8. 157. 
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‚Fetes sonner taborys et nussetes; 
L'’on verra vous dansses’ (V. 49—50).*5° 


Ueberhaupt heischte ja das weltliche Drama bisweilen Musik. In 
der Moralität /a Condamnacion de bancguet flöten die Musiker 
ein Lied;*5’ die farce de Colin hat die Notiz: ‚les instrumens 
jouent‘;*®® und das Hochzeitsstück Mirouer ... des mauvais 
Entans besagt: ‚Nota, que les Instrumens a ce qu'ils vou- 
dront‘.*” Ueberdies stand an Tagen, wo die Pariser Narren bei 
den Passionsbrüdern gastierten, eine Kapelle bereit. Die My- 
steres verlangten nur zu oft musikalische Unterstützung, so 
der saint Quentin für die Tafel und einen Ansturm.“ Die vie et 
passion de sainct Didier benutzte für eine Prozession ein 
volles Orchester;**! und das Martinsdrama von A. de la 
Vigne ließ alle Schauspieler unter Musik vorbeiziehen.*2 
Oft kürzten Musiker die Pausen, wie in Laval, wo man 
auch beim Auftreten der Mimen spielte, in Romans, 





456. E. Picot, Rec..... Ba. II, S. 258. 
457. Fournier, Th. franc. av. la renaiss., S. 230. 
458. Viollet Le Duc, Anc. th. frang. Bd. I, S. 241; 1. Hälfte des 


459. Parfaict, Hist. du th. franc. Bd. III, S. 157. 

460. H.Chatelain, Le Mäsiere de saint Quentin, Saint-Quentin 1908, 
S. XXXIV—XXXV; zwischen 1460 und 1492. 

461. p. p. J. Carnandet, P. 1855, S. 419: 

‚Ayez chantz joyeulz 
De voiz qui sont nettes, 
Luctz melodieuz, 
Typanes, sonnettes, 
Mondez vos trompettes, 
Clairons, simphonines, 
Fleustes et orguettes, 
Cors et chalemynes'. 

462. ‚Et marchoient avant & sons de trompetes, clerons, bussines, 
orgues, harpes, tabourins et aultres bas et haulz instrumens ... . ‚(E. 
Serrigny in Mem.-s de l’Ac. des sciences, arts et belles-lettres de Dijon, 
ge ser. t. X, annde 1887 (Dijon 1888), S. 340). 

463. ‚Clerons sonnans en choses faictes 

r 4A toutes les belles entrees 

Et pauses qui furent bien note&es“. 
Guill. Ledoyen, ‚Annales et cronicques du pays et conte de Lavdl. 
in Bibl. de P’Ec. des chartes, 3e ser. Bd. III (1852), S. 888; a. 1499, 
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wo Bläser und Trommelschläger wirkten“ Als man in 
la Rochelle die Passion vorführte, wetteiferten Spielleute Tag 
und Nacht, das Volk zu erfreuen.*° Musik ist darum in den 
Pariser Mysteres leicht nachzuweisen: die Brüder von N.-D. de 
Liesse, welche die vendition de Joseph in neuer Fassung heraus- 
brachten (um 1538), tafelten bei den Klängen eines Orchesters 
auf der Bühne,*°® Und man besitzt noch einen Vertrag zwischen 
drei Musikern und den Unternehmern des Christophdramas 
(1540) ;*°” die Spielleute — wohl aus der Gilde der Menestrels, 
welche das Monopol innehatte — sollten inr Hötel d’Orleans zu 
Beginn und am Schluß der Vorstellung wirken, und wo sonst 
nötig. Kein Wunder daher, daß auch die Pariser Passionsbrüder 
eine Kapelle sich hielten. Das Mistere du Viel Testament, um 
1500 (von den Passionsbrüdern) gespielt, läßt Trompeten beim 
Rückzuge und Aufbruch des Heeres erschallen, ein Trompetenstoß 
wird vorgeschrieben, und ein Hochzeitsmahl wird durch Musik 
gewürzt.“ Im Mystere de la Passion, 1507 (von den Passions- 
brüdern) vorgeführt, geht Herodes mit Frau und Gästen zu Tisch 
‚et sonnent les Menestriers'.* Und Chocquet in seiner Apoka- 
lypse, die im Hötel de Flandre zugleich mit den Actes des 
apötres (1541) herauskam, verlangt anläßlich der ersten Vision 
‚une grande pause en Paradis, musicale ou instrumentale',t'? ein 
Wunsch, den man erfüllt haben wird. 





464. Myst. des Trois Doms, S. LVO. 
465. Petitde Jullev., Les myst. Bd. II, S. 61; a. 1492. 
466. Mist. du Viel Test. Bd. II, S. 169-170 Anm.: 
‚Querez instrumens musicaulz, 
Armonizans et des plus beaulz, 
Herpes, lucz, orgues et cymballes, 
Symphonies, tubes [et] tympanes, 
Sonnez trompettes et clerons, 
Espinettes et gros bedons, 
Psalterions et tabourins . . . . 
467. Coyecque, Rec. d’actes Bd. I, no. 1514. 
468. Mist. du Viel Test. Bd. 111, S. 331; Bd. V, S. 251 und 345; Bd. IV, 


469. Parfaict, Aist. du th. franc. Bd. I, S. 255; ebenso in Jeh. 


Michel’s Passion (1486 gespielt; L. Paris, Toiles peintes Bü. I, S. 117). 
470. Parfaict Bd. II, 5. 58. 
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Der Narr Die Pariser Narren halfen den Passionsbrüdern, wie wir 
beim wissen, mit ihrer Komik aus. Das Parlament erwähnt 1536 (n. 
Mystere. St), daß man ‚farces et jeux' im Trinitätssaal vorzutragen 
pflege;‘'! es tadelt bald die Darsteller der Apostelgeschichte 
(1541), ‚entremettant a la fin ow au commencement du jeu farces 
laseives et des mocqueries','!? und gestattet 1542 die Aufführung 
des Mysteres vom Alten Testamente, falls man vermeide ‚inter- 
poser aucunes choses prophanes, lascives ou ridicules’.*'? Solche 
Nachrichten gelten den Enfants-sans-souci, welche schon lange 
in den Dramen der Passionsbrüder mitwirkten. Aber die Belege 
sind dürftig, und wir begreifen die Arbeit der Sois erst voll, 

wenn wir über die Hauptstadt hinausblicken. 
Narrenrolle Der Narr hatte in vielen auswärtigen Mystöres eine 
im Myst2re. feste, ihm zugedachte Rolle. Er erscheint da kaum vor der Mitte 
des 15. Jahrhunderts‘’* und bleibt bis tief ins sechzehnte. Der 
‚lol‘ begegnet im saint Sebastien,*'° von welchem nur der erste 
Tag erhalten ist; er spottet im saint Quentin,''° den man Jehan 
Molinet beilegt; er hat einen breiten Raum im sainf Didier‘'" des 
Guill. Flamang, der in Langres herauskam, und wirkt in der hl. 
Barbara (en cing journees),*® die wohl in Laval in Szene ging, 
vor Pariser Parlamentsräten als Gästen.*’? Der Narr tritt im 


een ee we I izzihllli 

471. Felibien Bd. IV, S. 689. 

472. Des Maizeaux in den (Euvres de Monsieur de Saint- Eure. 
mond Bd. I, Amsterdam 1739, Vie, S. 149. 

478, Felibien Bd. IV, 702. 

474. Das älteste hergehörige Stück scheint st. Bernard de Menthon 
(1. Hälfte des 15. Jh.’s), p. p. A. Lecoydela Marche, P. 1888, V. 403, 
717, 1518, 1859; V. 2282, 3953. 

476. Gedr. F. Rabut in Memoires et doc.-s p. p. la Soc. savoisienne 
d’hist. et d’archeol., Bd. XIII, Chambery 1872, 8. 272, 2856, 348, 355, 362, 
434; 15. Jh., 1567 in Lanslevillard gespielt. 

476. p. p. H. Chatelain, Saint-Quentin 1908, V. 153 fg., 487, 971, 
1183 fg., 2382, 3351 fg.; ebenso in den drei folgenden Teilen. 

477. p. p. J. Carnandet, P. 1855, S. 5, 17, 22, 30, 43 (marotte), 
61 (Esel), 87, 94, 109, 120, 125, 137 .... 

478. Parfaict Bd. II, S. 30, 55, 57, 69, 74. 

479. Guill. Ledoyen, ‚Annales et cronicques du pays de Laval.... ., 
in Bibl. de ?Ec. des chartes, 3e ser. t. III (1852), S. 888; a. 1498. — Das 
Stück erforderte hier 6 Spieltage, aber doch 100 Personen. 

480. p. p. C. Arnaud, Marseille 1858, V. 173, 254, 354, 649; nach 
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provenzalischen ludus sancti Jacobi auf,*®° der als Bruchstück 
überliefert ist, hat in der Handschrift der Passion von Troyes 
eine Rolle, von späterer Hand“! wohl für die Aufführung von 
149732 nachgetragen; und redet in Chevalet's st. Christofle lose 
Worte zur Närrin und wirft diese in einer Clownszene ins 
Wasser +83 
Der Narr war in den Mysteres der beliebte, aber nicht ein- 
zige Lustigmacher, Er lieferte den komischen Einschlag, den 
sonst auch ein Bauer,** Tölpel (badin), Knechte, Boten, Henker 
und Bettler übernahmen.*° Der Narr als Freund des Ueber- 
muts erheiterte die Zuschauer und wußte sie durch ungehörige 
Reden, durch Scherze und Possenszenen beim frommen Stoffe 
festzuhalten. 





1495 aufgezeichnet. — E. Picot’s Angabe, die provenzalischen Mystäres ent- 
hielten von Narren keine Spur (Rec. des sott. Bd. I, S. XXIX), ist also irrig. 

481. Myst. de la Pass. d’Arn. Greban, S. XXVI. 

482. ‚IIle journee juliet 1497‘, Vallet de Viriville in Bibl. de 
’Bc. des chartes Bd. III (1841—42), S. 458; dazu: E. Boutiot in Mem.-s 
de la Soc. d’agriculture, des sciences, arts et belles-lettres du dep. de 
®Aube, Bd. XVII (Troyes‘ 1854), S. 452. 

483. Parfaict Bd. IU,S. 18, Petit de Jullev., Les myst. Bd. II, 
8. 608; 1527 zu Grenoble gegeben. — Zwei spätere Stücke sind noch zu 
nennen: der st. Maxent, 1548, vgl. S. Ropertz in Melanges historiques, 
litteraires, bibliographiques p. p. la Soc. des bibliophiles bretons, Bd. I, 
Nantes 1878, S. 62; und der hl. Martin en 2 journees, 1565 gespielt, p. p. 
Flor. Truchet in Travauz de la Soc. d’hist. et d’archeol, de la Mau- 
rienne, Bd. V (1881), S. 214, 221, 226, 229, 233, 234... . Auch das Marien- 
stück vom Jeune enfant que sa mere donna au dyable, Paris s. d. [Vve 
Trepperel und Jean Janot] (neugedr. J. Babelon, La bibl. france. de 
Fernand Colomb, 1913, S. 282—332) enthält den ‚fol‘. 

484. Der villain z. B. in Jehan d’Abondance’s ‚Mistere des Trois Rois‘ 
(Parfaict Bd. II, S. 47 Anm. a; neugedr. von Carnahan, Jean 
d’Abundance 1%9, S. 27—48); der rusticus im st. Adrien, Hdschr. von 1485 
(p. p. E. Picot für den Roxburghe Club, Mäcon 1895, S. XII), wofern man 
die Figur so deuten darf; dazu der Bauer im st. Sebastien (Petit de 
Jullev., Les myst. Bd. II, S. 561) und in N. Loupvent's saint Estienne, 
1548 (de Haldat im Precis des travaux de la Soc. royale des sciences, 
lettres et arts de Nancy de 1829—32, Nancy 1833, S. 240). 

485. Auch Hirten und Soldaten. — Vgl. nach Paul Bürger, Ueber 
typische Durchbrechungen der dramatischen Einheit im französ. Theater, 
1. Teil: Das mittelalterliche Theater, Breslau 1901, S. 49—54 (profane Per- 
sonen als Träger der Komik), S. 57-59 (der Narr im Mystere). 
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Unter seinen Späßen zogen manchmal die Hörer von dannen, 
so am Ende des 1. Tages im hl. Didier.** In der Passion von 
Troyes entläßt der Narr nach dem 1. Halbtage das Publikum zu 
Tische, #8? 

Der Narr gehörte in keinem Drama zur Handlung. Er 
scherzte, glossierte und redete für sich; er kürzte die Pausen, 
füllte die Uebergänge, ermöglichte auch Reisen auf der Bühne; 
aber er war episodisch: er wirkte am Rande der Geschehnisse. 
Er tritt daher im hl. Didier zuweilen verstechnisch heraus*®® und 
hat in der Passion von Troyes*® und einmal im hl. Sebastien*? 
seinen Platz am Rande der Handschrift. 

Die Reden des Narren sind wirr und zusammenhanglos, wie 
im hl. Didier; sie sind ferner grob, unfein und verquer, sehr oft 
obszön; und dabei ist der hl, Didier von einem Geistlichen ge- 
dichtet. 

Der Narr trug wohl in den Mysteres die bekannte, ihm eigene 
Kleidung. Er schwenkt im hl. Quentin einen Narrenstab (ma- 
rotte) und besitzt im hl. Didier überdies einen Esel. Träger der 
Rolle waren meist Werkleute der Gemeinde;‘?! doch wirkte in 
der Passion von Troyes als ‚fol‘ wohl ein Basochemitglied.*?? 

Der Text der Narrenrolle war meist aufgezeichnet; aber 
auch nicht, und dann war dem Narren volle Freiheit gelassen. 
Der Darsteller konnte seine Reden niederschreiben oder sie im- 
provisieren,??3 wie in der italienischen Stegreifkomödie; nur der 
Augenblick des Auftretens war vorgemerkt. Der Dichter der hl. 
Barbara (en 5 journees) beschränkt sich gewöhnlich auf ein lapi- 


486. p. p. J. Carnandet, S. 137. 
487. Vallet de Viriville in Bibl. de l’Ec. des chartes Bd. III 
(1841—42), S. 456. 
488. p. p. J. Carnandet, S. 43, 87, 95 109, 260, 330. 
489. Myst. de la Pass. d’Arn. Greb., S. XXVI. 
4%. p. p. Fr. Rabut, |. c. 1872, S. 355. 
491. Für den hl. Martin in Saint-Martin-la-Porte (1565): 
‚Presque du jeu toute la trouppe 
Est gens de travail et labeur‘ 
ed. Fl. Truchet, I. c. 1881, S. 867. 
492. Vallet de Virivillo in Bibl. de ’Ec. des chartes Bd. II 
(1841—42), S. 459. 5 
ı 498. ‚Je scais jouer larce sans roole‘, meint der ‚varlet d lower‘ (um 
1575), gedr. Montaiglon, Rec. Bd. I, 8. 74. 
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dares ‚stultus loguitur‘;*”* die Passion von Troyes verzichtet seit 
dem zweiten Volltage auf genaue Rollenanweisung;‘®5 und im hl. 
Sebastien heißt es einmal kurz: ‚le fol parle'.t?% 

Und geradeso üblich, wie Narrenzwischenspiele, waren über- Farce beim 
all regelrechte Farcen, die in ein frommes Spiel eingelegt wurden, Myst£re. 
es einleiteten oder abschlossen. Zwar waren solche Farcen- 
spieler kaum Mimen von Beruf,??" dürften aber in Paris, wann 
die Passionsbrüder auftraten, aus den Narren gewählt worden 
sein. Das Bündnis der beiden Vereine rechtfertigt die Annahme. 

Eine Passion der Auvergne hat sich in zwei Bruchstücken 
handschriftlich erhalten;*?® eingelegt ist die Farce ‚Maulbec, 
Mallegorge, Malegeype‘, von 1477 datiert und durch fremde Hand 
geschrieben. Die Einlage gehört ziemlich eng zum Mystere und 
zeigt teilweise lokalen Dialekt. 

Eine Posse als lustiges Vorspiel begegnet in Seurre, als der 
hl, Martin aus der Feder Andre's de la Vigne gegeben werden 
sollte. Da Regen drohte, verschob man den Beginn des Dramas 
auf den folgenden Tag, suchte aber durch die Farce ‚le Meunier’ 
die herbeigeeilten Landleute zu fesseln.5° 

Und eine Farce als Abschluß des formmen Spiels war noch 





494. Parfaict Bd. II, S. 30, 55, 57, 69, 74. Aber eine Strophe des 
Narren gibt L. Pottier in Rev. historique et arch£ologique du Maine, 
Bd. 50 (1901), S. 241, ein Gebet des Narren Max Brandenburg, Die 
festen Strophengebilde und einige metrische Künsteleien des Mystere. de 
Sainte-Barbe ... ., Greifsw. Diss. 1%7, S. 10. Danach ist Petit de 
Jullev., Les myst. Bd. II, S. 483 zu berichtigen. 

495. Th. Boutiot in Mem.-s de la Soc. d’agriculiure .... du dep. 
de l’Aube, Bd. XVII (1854), S. 447. | 

4%. ed. Fr. Rabut, ]. c. 1872, S. 362. 

497. In Saint-Maixent wurde die Passion nebst Farcen durch junge 
Leute gespielt (1545; Journal de Guill. et de Michel le Riche p. p. A. D. de 
1a Fontenelle de Vaudore, Saint-Maixent 1846, S. 64). 

498. Analyse und Teile bei E Roy, Revue bourguignonne Bd. XIV 

(1904), S. 360 fg. 
: 499. gedr. H. Doniol, Les patois de la Basse Auvergne .... P. 1877, 
S. 73—8. — Die Zugabe einer Farce zum Mystöre berührt auch: Paul 
Bürger, Ueber typische Durchbrechungen .... 1. Teil: Das mittelalter- 
liche Theater, Breslau 1%1, S. 59—64. 

500. Das Protokoll der Aufführung bei Petit de Jullev, Les 
myst. Bd. II, S. 68fg.; die Farce gedr. von Fournier, Th. frang. av. la 
renaiss., S. 162 fg. 


Google 


Der Narr in 


— 316 — 


üblicher; gern harrien die Zuschauer aus, wenn ihnen ein fröh- 
liches Endstück winkte. Eine Truppe, um 1540 und einige Jahre 
danach für Lyon bezeugt, gab Mysterien des Alten und Neuen 
Testamentes und hängte Farcen an.5°1 

Aus dem gemeinfranzösischen Brauche aber, Narrenrollen 


Pariser dem Mystere einzuverleiben oder Possen dem Spiele beizufügen, 


frommen 


Stücken. 


darf man für Paris gültige Rückschlüsse ziehen. Nur sind 
Einzelangaben mißlich, da das ganze Repertoire der Hauptstadt 
und so auch der Passionsbrüder wenig aufgehellt ist. Bald kennt 
man die Aufführungen und nicht die Schauspieler, bald die 
Unternehmer und kaum die Fassungen der Stücke. Die Con- 
freres boten offenbar die Passion A. Greban's, die sie noch zwei- 
mal wiederholten (vor 1452—1473 n. St.) und das ältere 
Mystere vom heiligen Ludwig, dessen Handschrift ihnen ge- 
hörte.° Dazu fügten sie wohl Jean Michel’s Passionsbearbei- 
tung,5° das Passionswerk von 1507,50 das Drama vom Alten 


501. Cl. de Rubys, Histoire veritable de la ville de Lyon, Lyon 1604, 
livre Ill, chap. LII, S. 370: ,.... les jours de Dimanches et les festes 
apres disner, furent represeniees la plus part des histoires du viel et nou- 
veau Testament, avec la farce au bout, pour recreer les assistants‘ (Exempl. 
der Univ.-Bibl. Göttingen). 

502. Die Hdschr. A, datiert vom 22. Febr. 1473 n. St., besagt: ,.... 
Arnoul Greban .... composa ce present livre a la requeste d’aucuns de 
Paris... .:...ceulr de Paris... ont ja par trois fois joue ceste presente 
passion‘ (&d. P. 1878, S. 2). 

503. €ed. Fr. Michel, 1871, S. 393: ‚Ce Zyvre apartient a la Passyon 
de nostre sauveur Jhesu-Crist‘. 

504. 1490: ‚ioue a Paris derrenierement cest an Mil qualtre cens qualtre 
vingtz et dir‘, Paris, Anth. Verard, in-fol. 207 ff. — 1498: ‚Lequel mistere 
fut ioue a angiers et dernierement a paris lan 1498‘, Paris, Nicolas Despres, 
pet. in-fol. 206 ff. (Brunet, Man. Bd. III, Sp. 1972—3). Die Analyse des 
Werkes bei L. Paris, Toües peintes Bd. I, S. 1-58. Vgl. K. Kruse, 
Jehan Michel, das Mysiere de la Passion... . und sein Verhältnis zu der 
Passion von Arnould Greban ... ., Greifsw. Diss. 197. 

505. 1507: ioue a Paris lan de grace mil cing cens et sep‘ (Brunet, 
Man. Bd. III, Sp. 1969), eine Analyse bei Parfaict Bd. I, 8. 73—486; dazu 
A. Aubert, Hist. du Parlement de Paris 1250—1515, Bd. I, P. 1894, S. 298 
Anm. 1; E. Roy in Revue bourguignonne Bd. XIV (1904), S. 305 und E. 
Franke, Untersuchung über Le Mistere de la Conception et Nativite .. „ 
Greifsw. Diss. 1909, passim. — Weitere Aufführungen 1519: ,... . deffenses 
seront faictes aur maistres de la Passion, d ceur qui sont ordonnez & jouer 
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Testamente,5°% das abgeänderte Teilstück le sacrifice d’Abra- 
ham’! sowie die überarbeiteten Taten der Apostel. Vielleicht 
gab da ein Enfant-sans-souci den Narren, welcher in Greban’s 
Passion als Statist erscheint (V. 22 398 fg.) ;°° vielleicht wurde 
der Monolog vom reisenden Pilger,51° wohl ein Vorspiel für Pa- 
riser Mysteres, von einem Narren gesprochen; jedenfalls bil- 
deten frohe Beigaben zum Mystere, wie wir sie für die Hauptstadt 
seit 1536 belegten, die Regel. Die Sofs wurden ja seit langem 
von den Passionsbrüdern herangezogen und werden ihre Auf- 
gabe, zu erheitern und anzulocken, nach Kräften erfüllt haben. 
Aber die Enfants-sans-souci scherzten nicht nur als Helfer Eigener 
der Passionsbrüder, sondern wagten auch eigene Vorstellungen. Spielplan 


Ihr schlichtester Vortrag war eine Farce (oder Sottie). Ger Narren. 
le mystere de ladicte Passion .... de ne plus jouer...... ledict mystere‘ 


(Sept. 1519; Felibien Rd. IV, S. 686); und 1539: die Schau am 18. Mai 
in der C'ron. de Frang. ler p. Guiffrey, S. 208-9; der Text deckte sich im 
wesentlichen mit dem Drucke ‚Mistere de la conception de la glorieuse 
vierge marie‘, Paris, Alain Lotrian, 1589 (Brunet,. Man. Bd. III, Sp. 
1971), erfuhr aber Zusätze (L. Delisle in Mem.-s de la Soc. de Phist. de 
Paris Bd. 23 (1896), S. 238—247). 

506. Um 1500: ‚Je mistere du viel testament par personnages joue a 
Paris... .‘, 8. d., in-fol. 836 ff. (&d. J. de Rothschild Bd. 1, S. XXT); 
und 1542: Felibien Bd. IV, 702: der Druck Jeh. Real’s, 1542, in-fol. 
324 ff. hat sprachliche Verjüngungen (ed. J. de Rothschild Bd. I, S. 
XXV]). - 

507. ‚le Sacrifice de Abraham . . ., nouvellement corrige ... . etioue.. 
en lhostel de Flandres a Paris lan Mil *D- XXXIX‘, pet. in-8, 42 ff. (Mist. 
du Viel Test. Bd. I, S. XXVIII—-AXIX); über die Abänderungen dieser 
Ausgabe vgl. J. de Rothschild, ! e. Bd. I, S. MI—-VTI und S. LI, 
additions. Vielleicht wurde das sacrifice d’Abraham auch schon um 1615 
oder 1520 mit erweitertem Texte in Paris aufgeführt (Mist. du Viel Test. 
Bd. VI, S. 232, 239). 

508. 1541: der Cry vom Dez. 1540 gedr. z. B. bei Petitde Jullev., 
Les myst. Bd. I, S. 365—7; der Drucktitel lautet: ‚Le premier volume des 

.. actes des Apostres ..... ., le tout veu et corrige ... et joue par per- 
sonnages a Paräs en U’hostel de Flandres. 1541‘ (Cat. Soleinne Bd. I. no. 551). 

509. Aber im bretonischen Passionsdrama (Le mystere de Jesus p. p. 
H. de Ia Villemarque, P. 1865, S. 104) spricht der Narr und klagt 
über den Verlust seines Gewandes. Die Abfassung fällt ins Ende des 15. 
Jh’s (A. Le Braz, Le theätre celtique, P. (1904), S. 250); Quelle war eine 
französische Vorlage. 

510. gedr. Fournier, Th. france. av. la renaiss,, S. 273-6; zum 
Datum: es. ob., Anm. no. 86; der Pelerin selber rechnet sich zu dem ‚sos‘. 
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Die Narren spielten vor dem Herzoge von Lothringen 
Farce?!! und wirkten in Metz, in Lyon®!?2 durch gleiches Pro- 
gramm. Eine Sottie brachte Jehan du Pont-Allais ins Gefäng- 
nis.%3 „Ich habe | 

‚dicte mainte farce grasse‘, 
versichert derselbe Mime;5!* und mehrere Farcen vor Franz |. 
trugen ihm eine erkleckliche Summe ein.?!5 

Eine Farce als einzige Spielnummer war auch bei anderen 
Vortragenden nicht selten. Gallans sans soucy aus Rouen wählten 
eine Farce für Herzog Ludwig von Orleans,?!° und Schauspieler 
gleichen Namens eine solche für den Herzog: der Bretagne.°!? 
Schüler der Kollegien Coqueret und du Plessis begrüßten Anton 
von Lothringen durch ein hergehöriges Werk.51® 

Die Pariser Narren gaben eine Sottie, welche verloren ist 
und la Bonne Foy, la Mere Sotte und Sotte Fiance als Rollen 
enthielt.5 Von erhaltenen Einzelstücken — sie brauchen 
darum noch nicht einzeln gespielt worden zu sein — fällt Grin- 
gore's „Narrenspiel der Chronisten” ins Programm der Enfants- 
sars-souci. Aber weitere Dramen dürfen da eingereiht werden, 
freilich ohne jenen Wagemut, den Ch. Magnin bei den damaligen 
Kenntnissen noch zeigte.520 

Der Dialogue du fol et du sage®?! gehört nach Paris, da er das 


511. H. Lepage, Mem.-s de la Soc. des sciences, letires et aris de 
Nancy, 1848, S. 205, Anm. 3; a. 1479. 

512. Metz 149: Journal de Jeh. Aubrion p. p. L. Larchey, Metz 
1857, S. 351; Lyon 1496: s. oben, Anm. no. 214. 

513. s. ob., 8. 269. 

514. Levertin, Stud. zur Gesch. der Farce, S. 101; 1530 n. St. 

515. L6on de Laborde, Les comptes des bätiments du roi 
(1528—71), Bd. I, P. 1880, S. 272; a. 1534. 

516. le comte de Laborde, Les ducs de Bourgogne, Teil IL, Bd. 3, 
P. 1852, no. 7157; April 1485. Zum Spielort s. ob., Anm. no. 98. 

517. Lobineau, Hist. de Bretagne Bd. II, P. 1707, Sp. 1470; a. 1485. 
Ueber den Spielort s. ob., Anm. no. 111. 

518. Lepage, Mem.-s de la Soc. des sciences, lettres et arts de 
Nancy, 1848, S. 211; a. 1507/8. 

519. Gringore’s sottie contre Jules II, V. 399—406. 

520. Magnin, Journal des savants 1858, S. 417 fg. 

521. gedr. Les Joyeusetez, facecies et Jolastres imaginacions de 
Caresme prenant . .. . Bd. XIV, Techener P. 18383, no. 3; Weiteres bei Petit 
de Jullev., Rep. du th. com., S. 139. — Alte Drucke: Brunet, Man. Bd. 
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Hötel-Dieu erwähnt und in drei Ausgaben der Hauptstadt er- 
halten ist. Der ‚fol‘ des Stückes ist ein Bühnennarr; er rühmt 
sich seiner Armut, pflegt seit etwa zwanzig Jahren zu ‚danser, 
saulter, galler‘ und redet vom Theater, das ihm Freude mache, 
mehr wohl als seinen Zuschauern. Als der Weise tadelt: 

‚Tu n’as ne or ne argent aussi‘, 
erwidert der Narr: 

‚Aussi n’ay je point de soucy‘. 
Und anderwärts: 


le fol: ‚„.. .guin'arien, rien ne lıty chet. 
le sage: ‚Et doncques? 
le fol: Il est sans soucy'. 


Es’ scheint sicher, daß dieser ernste, schwermütige Dialog von 
den Pariser Narren ausging. Das Stück war für die Bühne be- 
stimmt, wie aus zwei Stellen erhellt; der früheste Druck fällt 
nach der Mitte des 16. Jahrhunderts, aber der Text noch in die 
Zeit Ludwigs XII522 
Auch die Farce... . des Cris de Paris®?? (um 1540) enthält 
einen Narren, der singt und tanzt und Krämerrufe ausschreit. 
Er stört damit zwei heimatlose Gesellen, die sich also kenn- 
zeichnen: 
1er gallant: ‚Je n’ay d’or ne d’argent que faire 
Ne de bource. 
2nd gallant: Ne moy aussi: 
Il n’est que vivre sarıs soucy”. 
Gegenstand ihres Bühnengesprächs ist die Ehe. Das Werkchen 
endet mit einem Abschied von den Hörern und wurde 1548 zu 
Lyon gedruckt. Daß es nach der Normandie deute,52* ist nicht 


IH, Sp. 671; Harrisse, Excerpta Colomb., S. LXV. — Der Neudruck 
Techener’s enthält gegen 20 Verse mehr als die anderen Ausgaben. 

522. John Heywood’s ‚Dialogue on Wit and Folly‘ (vor 1530) borgte 
aus diesem französ. Dialoge Ideen und die genau ähnliche, dramatische 
Form (K. Young. ‚The Influence of French Farce upon the Plays of John 
Heywood'‘, in Modern Philology Bd. TI. Chieago 1904—5, S. 112—15); Hey- 
wood kannte und benutzte überhaupt die französ. Farce. 

538. gedr. Viollet Le Duc, Anc. th. franc. Bd. II, S. 303—326, und 
E. Picot, Rec. des sott. Bd. III, S. 125—148. 

524. E. Picot in Romania Bd. VII (1878), S. 299 und Rec. des sott. 
Bd. II, S. 122. — Aber ‚agarder‘ (V. 252, 309) ist sehr alt; und ‚harter‘ 
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erwiesen; ich meine, es gehört neben die Drucke von Cris, die im 
16. Jahrh. erschienen,°2 hatte gerade für Paris Zweck und Inter- 
esse und wird sich von hier aus verbreitet haben. Andere Städte 
hatten eigene Krämerrufe. 

Neben diesem einfachsten Programm bestand in Frankreich 
eine zweite Spielform, welche Moralität und Posse umfaßte. 
Einige Moralitäten glichen dabei den Mysteres und enthielten 
eine Narrenrolle, die mit der Handlung des Stückes nicht ver- 
knüpft war. Die Moralite des enfans de Maintenant’?° hebt mit 
Narrenrede an und läßt den Spaßmacher außerhalb der Hand- 
lung, auch wo er sich unter die Personen des Stückes mengt. Die 
Condamnacion de bancquef°?" verwendet reichlich den ‚fol‘; er 
scherzt, redet zu den Personen des Dramas und entläßt die 
Hörer. In der Moralite de Charite5?? kommt der Narr gleich nach 
der Predigt, trägt garstige Späße sowie ein Lied vor und glossiert 
das Geschehen. Und die Moralite...... et Figure de la Passion 
de Nostre Seigneur®?2? von Jehan d’Abondance ordnet lustige 


(V. 84) ist weit verbreitet. z. B. bei Villon. Jeh. Marot, Jeh. du Pont-Allais 
(Godefroy, Dict. de !’ancienne langue franc. Bd. I (1881), S. 158; Bd. IV 
(1885), S. 424); ‚poyre d’angoisse‘ (V. 198) steht bei Villon (Grant Test. Str. 
LXIII, V. 740), in der Pantagrueline Pronostication chap. IV ((Euvres de 
Rabelais, Bibl. elzevir. Bd. II, P. 1872, S. 436) oder in einem Narrenstück 
von etwa 1557 (F. Picot, Rec. des sott. Bd. III, S. 308, V. 21); und ‚fallot‘ 
(V. 177, 361) eignet Cl. Marot, Roger de Collerye und Moliere (Littre, 
Dict. de la langue franc. Bd. I, 2, P. 1868, sub: falot, falotement). 

535. Vgl. E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 121; dazu ‚Les Laudes et 
Complainctes de Petit Pont‘, vor 1536 (gedr. von J. Babelon in Mel. 
Picot Bd. I, S. SAfg.), und ‚Les cent et sept cris de Paris‘, gedr. 1545 
(hrsg. von A. Franklin, Dict. histor. des arts, metiers et professions 
ererces dans Paris .... 1906, Appendice S. 762—9), welche noch Ende 
des 17. Jabrh.’s in einer Ausgabe von Troyes erweitert herauskamen (gedr. 
bei P.-L. Jacob, Paris ridicule et burlesque au 17 e s., nouv. ed. P. 1878, 
S. 351 fg.). Es gibt auch eine ‚Chanson nouvelle de tous les cris de Paris 
(P.-L. Jacob, l. c. 8. 426—8). 

526. gedr. Viollet Le Duc Bd. III, S. 5-86; Ende des 15. Jahrh.s. 

527. gedr. Fournier, Th. franc. av. la renaiss., S. 218—271. 

528. gedr. Viollet Le Due Bd. III, S. 387—424. 

529. Vgl. Petit de Jullev., Rep. du th. com., 8. 94; E. Roy in 
Revue bourguignonne Bd. XIII (1903), S. 5083—6 (Analyse); und den frei- 
lich unzulänglichen Neudruck Carnahan’s. Jean d’Abundance 1%9, S. 
71, 81, 87, 100, 120. Lyon, um 1540. 
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Zwischenspiele an und gibt als Bühnenanweisung: ‚Icy faut une 
passee de sot, ce temps pendant qu'ilz vont devant Moyse‘ und 
ähnlich. Es handelt sich um Clownszenen. 

Allein wichtiger und für die Zukunft bedeutender sind) Mo- 
ralitäten, die von einer regelrechten Farce begleitet waren. Die 
Moralität Mundus, Caro, Daemonia, wohl 1526 in Nancy ge- 
spielt,53° ist im alten Drucke mit der Farce les deux savetiers 
zusammengebunden;5®! erst beide Dramen bildeten wohl eine 
Vorstellung 5?” Und das Hochzeitsstück Mirouer et exemple des 
mauvais Enfans erlaubt die Einlage einer beliebigen Farce in die 
Mitte.588 

Solch volleres Spielprogramm war offenbar beliebt und all- 
gewöhnlich. Henry de Barran klagt ob des Brauches, ein ernstes 
Stück durch unfromme Komik zu schließen, in der Vorrede zur 
Moralität L’'homme justifiö par Foy (B£arn 1552): ‚... com- 
munement, apres telz dialogues (gemeint sind erbauliche Stücke) 
on joue quelque farce dissolwe, n’estimant rien le tout, si la farce 
joyeuse n’y est adjoutöe‘.5®* Und daher gibt Henri Estienne den 
sprichwörtlichen Satz: ,..... . comme la moralite avoit este bien 
joude, encore sceut-on mieux jower la farce'.5?° — Haben die Sots 


530. H. Lepage, Mem.-s de la Soc. des sciences, letires et arts de 
Nancy, 1848, S. 263—4. 

531. Die Stücke erschienen im agenda-Format und sind bei Didot, P. 
1827, im selben Formate neugedruckt; herausgegeben auch von Four 
nier, Th. franc. av. la renaiss., S. 200 fg., 210 fg. 

632. Die Brüder Parfaict (Bd. HI (1745), S. 106 Anm. a) und E. 
Picot (Romania Bd. VII (1878), S. 239 und Rec. des sott. Bd. I, S. XI—XII) 
meinen, daß hier die Sottie verloren gegangen sei; aber dafür fehlt jeder 
Beweis. 

538. gedr. Aix. Pontier. 1886; dazu Parfaict Bd. II, 158. — Man 
sah 1531 in Bethune eine ‚istoire par personnaiges avec une farse‘, ähnlich 
1532 (de Lafons, baron de Mellicogq, in Doc.-s histor. ined. tires des 
collections manuscrites de la Bibl. Nat. p. p. Champollion-Figeac Bd. IV, 
P. 1848, S. 325 Anm. 2); und im Bertinskloster zu Saint-Omer spielten 
Burschen mehrmals ‚des morals et farses‘ (1585) vor dem Abte und den ver- 
sammelten Brüdern (Fleury, Origines de Part theätr., S. 122). Gehören 
auch diese Aufführungen in obige Reihe? 

534. E Picot im Bulletin de la Soc. de l’hist. du protestant. franc. 
Bd. 41 (1892), S. 627; gedr. 1554. 

535. Apologie pour Herodote, Kap. 21. &$ 3 (Ausg. Haag 1735, Bd. I, 
S. 515). 
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auch diese zweite Spielform gepflegt und sie in vornehmen 
Häusern, auf Gastspielreisen bevorzugt? Vielleicht gehören da- 
hin die ‚moralitez, farces et esbatemens‘, welche die Narren der 
Königin Anna in Paris vorführten (März 1493 n. St.) In 
späterer Zeit fügte man ganz gewöhnlich eine Posse zum Haupt- 
stück. 
Zwei heiterre Doch eine dritte Spielform, die man schwerer begreift, 
Dramen. ymfaßte zwei heitere Dramen. Die farce de maistre Mimin le 
gouteux, die um 1534 fällt, endet mit dem Lockruf: 


‚Messigneurs, pour vous resjouyr 

Oyons tous la comedie'.5?T 
Die farce de la bouteille enthält einen badin und hat Sottien- 
charakter;5?® sie verheißt am Schlusse den Hörern: 

‚Atendes, vous aurez la farce‘.5°° 


Und die Basoche durfte Farce und Sermon aufführen, ohne sie 
erst dem Pariser Parlamente vorzulegen.’ 

Kein Zeugnis freilich läßt erkennen, ob die Narren auch 
diese dritte Ordnung gekannt haben. Doch mögen sie einen 
Monolog d’Adonville’s, les trompeurs trompez par trompeurs’*! 
(Paris, um 1525), für ihre Bühne verwertet haben, da der Ver- 
fasser zu ihren Kreisen gehörte. Noch manch anderer Monolog 
und Sermon deutet ja nach Paris: der weitverbreitete franc 
archier de Baignollet,5*?: welcher bis in den Anfang des 17. Jahr- 
hunderts bekannt blieb;5*? der sermon du poul et de la pusse, der 


5%. Lerouxde Lincy, Vie de la reine Anne de Bretagne Bd. IV, 
P. 1860, S. 162. 

537. Viollet Le Duc, Anc. th. franc. Bd. II, S. 188. 

538. A. Wiedenhofen, Beiträge zur Entwicklungsgesch. der fran- 
2ös. Farce, Münstersche Diss. 1913, S. 67, 69. 

539. Leroux de Lincy, Rec. de farces Bd. III, no. 6. S. 23; Regie- 
rungszeit Franz’ I. 

540. Fabre, Clercs du Pal. , S. 151; Oktob. 1540. 

541. gedr. Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 327—338, dazu .EPicot 
in Romania Bd. XVI (1887), S. 457. 

542. gedr. E. Picotet C. N yrop, Nouv. recueil de farces frangaises, 
P. 1880, S. 4770. 

543. Rabelais nennt ihn (II, Kap. 7 und Kap. 30; IV, Kap. 55; vgl. 
G. Cohen in Rev. des etudes rabelaisiennes Bd. IX (1911), S. 59 fg.), und 
Guill. Bouchet spricht davon in den Serees (1608; lib. TII, seree 25, ed. 
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auf die Hallen und die Innocents anspielt; die chamberiere des- 
proveue du mal d’amours, die mehrmals in Paris gedruckt ward; 
der Sermon les maulx que I’homme a en mariage, welcher reimlos 
endet und eine nachfolgende Moralität vermuten läßt; der frivole 
sermon de l’endouille; der ernste les erreurs du peuple commun; 
der caquet des bonnes chambrieres (um 1530), für Paris zurecht- 
gemacht und hier noch 1577 gedruckt. Aber wer diese Stücke 
vortrug, ist nicht zu erkennen, 

Bei wichtigen Anlässen, bei großen Festen endlich wählten 
die Narren ein buntes, packendes Programm. Da folgten sie dem 
Pariser Brauche, fast alle Arten des weltlichen Dramas, nämlich 
die Sottie, die Moralität und die Farce, vielleicht auch den Ser- 
mon, zu einer großen Aufführung zusammenzuschweißen. 

Jehan de Roye berichtet uns in seiner Chronik, daß zur 
Feier des Friedens von Arras der Kardinal von Bourbon in 
seinem Pariser Hause den Gästen bot ‚une moult belle moralite, 
sottie et farce‘.*5 Das Tagebuch eines Parisers erzählt, daß 
Cruche, ein Geistlicher, öffentlich vorgetragen habe ‚certains 
jeux et novalitez, c'est assavoir sottye, sermon, moralite et 
farce‘.5°% Und Gringore's dreiteiliges Spiel von 1512 entspricht 
ganz dem Rahmen dieser Vorstellungen; es gibt unter den herge- 
hörigen Trilogien ein greifbares Muster ab, das einzig sichere zu- 
gleich, das sich bis heute erhalten hat. 

“ Man darf solche Einteilung auch anderwärts annehmen. 
Das Narrenstück la Reformeresse (Rouen,. um 1540) hat die 
gleiche Hauptgestalt wie die Moralität Les povres Deables; hinter 
dem Drama La Reformeresse gibt die Handschrift La Valliere 
den Sermon joyeux pour rire; da alle Werke auch nach Sprache 


C.-E. Roybet Bd. IV, P. 1875, 3. 104). In den ‚Nouvelles regions de la 
lune‘ (1595) heißen drei Glücksritter: ‚dliboron, Enguerrand franc archer 
de Bagniolet, et Roger bon Temps‘ (gedr. Ed. Tricotel, Satyre Menippee 
Bd. II, P. 1881, S. 19). Es gibt Drucke des Stückes aus Paris (um 1550) 
und aus Lyon, 1619 (ed. Picot et Nyrop 1880, S. XXIX— XXX). 

544. Näheres über alle diese Monologe gibt E. Picot in Romania Bd. 
XV (1886), S. 402, 414, 420 und Bd. XVI (1887), S. 453, 456, 483. 

545. de Roye, Chron. scandal. Bd. II, S. 127; Januar 1483 n. St. 

546. Journ. d’un bourg. sous Frang. Ier p. Bourrilly, S. 14; April 1515. 
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ind: Stil übereinstimmen, bildeten sie vielleicht eine Vor- 
stellung.°* De 
Und wie heischten die Narren ihren Is wenn sie öffent- 
lich spielten? Wohl durch Sammeln, gerade wie es die Fasten- 
prediger übten.5?® In einigen Monologen, in lustigen Predigten, 
welche dem Zugstück vorausgingen, wird zu reichlicher Gabe auf- 
gefordert. Der Watelet de tous mestiers behauptet: 
‚Je n’ay rien, se on ne me le donne';®*? 
er begann wohl herumzugehen. Der sermon joyeulx d’ung 
fiance mahnt die Hörer: | 
i ‚Or ga, chascun tende la main 
A la bourse; il en est temps‘ (NV. 38-9) .55° 
Und der sermon d’un cartier de mouton ermuntert gegen den 
Schluß hin: 
‚..... vous joures de vos menotes 
Envers moy, et vous monstres frans‘.5°! 
Fehlte der Monolog, so geschah die Kollekte vor oder hinter der 
Sottie, ja auch mitten im Stücke. Das Narrenspiel les Sotz nou- 
veaulx, farcez, couvez enthält auf dem Titelblatt die Verse: 
‚Si le deduict veoir vous voulez, 
Baillez argent; ilz (d. i. les sotz) seront voz';5®? 
ist damit die Aufführung gemeint? Das Narrenstück Farce des 
brus553 bringt gegen Ende einen Tanz und wünscht, obwohl die 
Musik dazu ausbleibe: 
‚Por tant, s’on n’avon poinct musique, 
Pas ne diminues vostre don. 
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Jeu nouveau couste a qui r aplicgque' (V. 298-301). 


547. vgl. E. Picot, Rec. des sott. Bd. IIL S. 150. 

648. Henri Estienne, Apologie pour Herodote Kap. 8, Ausg. Haag 
1735, Bd. I, S. 94-5; und A. M&ray, La vie au temps des libres pr&cheurs 
Ba. IL P. 1878, s. 8. 

"549. gedr. Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 168; Pikardie, um 1500. 

550. gedr. Montaiglon, Rec. Bd. III, S. 7; zum Datum: Rouen, um 
1500 vgl. E. Picot in Romania Bd. XV (1886), 3. 408, 

551. gedr. Leroux de Lincy, Rec. de farces Bd. I, no. 8, 8. 15; 
Datum: Rouen, um 1545 (s. ob., Anm. no. 387). 

552. gedr. E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 182. 

553. gedr. E. Picot, ebenda Bd. II, S. 85 fg.; Rouen, um 1586. 
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Und im Werke Pour le Cry de la Bazoche:* ging der Darsteller 
durch die Versammlung: ‚vacabat per curiam‘ (V. 165), künstlich 
eine Pause schaffend; er bat wohl um eine Spende. 

Das Mittel, den Parisern eine Vorstellung anzuwkündigen, 
war der Cry, jener Ausruf, der unsere Säulenanschläge und 
Zeitungsannoncen ersetzte. Der Cry geschah einen Tag vor der 
Aufführung, wie in Auxerre,’’° oder mehrere Tage zuvor; ein 
Cry der Passionsbrüder?®® vom 16. Dezember 1540 entbot die 
Pariser auf den 26. des Monats, den Stephanstag. Dieser Ausruf 
von 1540 lud die Bürger ein, an den Actes des apötres sich zu 
beteiligen; er ist nach seinem Wortlaute bekannt und veranlaßte 
einen pomphaften Umzug. Gringore selber dichtete den Cry für 
1512;55°° da zogen wohl die Narren, prunkend ausstaffiert, etwa 
die Würdenträger zu Pferde, von Bläsern, Pfeifern und Trommel- 
schlägern begleitet, durch die Straßen und ließen durch ihren 
Ausrufer an belebten Stellen den Ruf verkünden. Wo es um 
große Ereignisse sich handelte, wünschten die Professionsnarren 
rechtes Aufsehen und geräuschvollen Lärm; sie begnügten sich 
wohl selten mit schlichterem Rundgang, wie er von ihrem Mit- 
gliede Pont-Allais anekdotisch berichtet wird.°® Aber das 
Empire d’Orleans, die Gilde der Pariser Rechnungskammer, hielt 
auf bescheidenen Umzug; Cl. Marot, welcher für diese Beamten 
den Cry schrieb, betont: 


‚Harnoys, chevaulx, fifres, tabours et trompes, 
Riches habitz et grans bragues avoir, 

Ce ne sont pas de [Empire les pompes: 

Leurs motz, leur jeu, c'est cela qu’il faut veoir‘.5%° 


Die Crys für Bühnenvorstellungen verschwanden erst um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts. ee Be schrieb noch 


> hi 

554. gedr. E. Picot, ebenda Bd. III, S. 241 Paris 1549 n. St. 

5655. Roger de Collerye p. p. d’Hericault, P. 1855, S. 275; Datum: 
um 1520, vgl. E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 350. 

556. gedr. z. B. Petit de Jullev., Les myst. Bd. I, S. 65—7. 

557. gedr. CEuvres Bd. I, S. 201—2. 

658. Bonav. Desp£riers, (Euvres frangaises p. p. L. Dass Bd. I, 
P. 1856, S. 138. 

559. CEurvres de C1. Marot, @d. Jannet Pd. IT, S. 68, um 1514—18, 
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den cry des monstres de la satyre,5®° eine Art Vorspiel, um die 
Aufführung des Stückes Lyon marchant (Lyon 1541) feierlich 
anzusagen. Doch 1536 verfaßte schon Eustorg de Beaulieu fünf 
‚placquarts‘, um die Vorstellung des Mysteres von Chore, Dathan 
und Abiron ebenda kundzutun;°®! als dann eine Wandertruppe 
nach Amiens kam, geboten ihr die Ratsherren, den Ausruf zu ver- 
meiden und dafür an Straßenkreuzungen und an der Tür des 
Theatersaals Zettel-anzukleben.®° In Paris waren bei Ausgang 
des 16. Jahrhunderts Affichen üblich.5®3 

Französische Schauspieler wanderten gegen Ende des 15. 
Jahrhunderts in die Ferne. Eine Truppe ging nach Schottland 
zu König James IV. in Dundee®* hinüber, und nach England an 
Heinrichs VII. Hof; und abenteuernde Gaukler folgten 
Karl VIII. nach Italien (1494), darunter ‚gentilz compaignons qui 
avoyent bon corps pour faire souplesses‘’® und wohl auch 
Farcenspieler.°°” So ward Paris als Wirkungskreis den Narren 


560. Petit de Jullev., Rep. du th. com., S. 79; John L. Gerig 
in: The Romanic Review Ba. 1 (1910), 8. 281—3. 

561. Mist. du Viel Test. Bd. II, S. CX. 

562. Lecocg, Hist. du th. en Picardie, S. 143; a. 1056 n. St. 

568. 1594: ,... par la ville a et mis des alfiches pour elre demain 
au college des Capettes joue une trayedie et une comedie, intitulee la tra- 
gedie de Chilperic roi de France (Beauchamps, lech.-s sur les th. de 
France Teil II, S. 68—4); 1611: Pater Coton teilte allen Geistlichen mit, er 
werde im Louvre predigen; ‚on disoit qu’il devoit faire afficher cest avis 
par les quarrefours, comme font les charlatans et comoediens celus de leurs 
farces et comoedies‘ (Pierre de l’Estoile, Memoires-journaur p. p. G. 
Brunet,Champollion....Bd. XL P. 1883, S. 81). 

564. W.J. Lawrence, ‚Early French Players in England‘, in Anglia 
Bd. 32 (1%9), S. 63; a. 14%. 

565. gedr. E. K. Chambers, The Medı@val Stage Bd. I, Oxford 
1903, S. 257; a. 1494 und 149%. 

566. Pierre Desrey, Les croniques de France, P. 1515, fo. 206 recto; 
auch Brantöme, ed. L. Lalanne Bd. II, P. 1866, S. 311. 

567. Laut Andre de la Vigne zogen mit: 

‚Tabourineux, harpeux, saulteurs, danceurs, 
. un grant tas de rustres gaudisseurs, 
Qu’on voit souvent suyvre et hanter la court‘“. 
Le vergier d’honneur, [explicit:] . . . nouvellement imprime a paris par 
Phelippe le noir‘ Bl. CIII (Voyage de naples) (Exempl. der Berliner Staats- 
bibl.). — Alione aus Asti (} bald nach 1521) und seine Gefährten begleiteten 


Google 


— 37 — 


zu eng. Sie strebten über die Grenzen der Stadt hinaus und 

unternahmen Schauspielfahrten in die Provinz. Man würde 

heute -von Kunsttourneen reden, aber Jeh. Bouchet spricht ver- 

ächtlich von 1 | 
RE farceurs | | | 
Qui n’ont mestier aultre que farcerie' 

und erwähnt das Elend! dieser Fahrenden: 


‚..... bien souvent meurent es hopitaux, 
Ares avoir gaudy par mons et vaulx‘.>°® 
Im Mittelalter war es üblich, für größere Hochzeiten Hochzeits 
‚lower menestriers et farseurs'.5°® dramen. 


Rabelais schildert ein derartiges Fest, welches durch Farcen ver- 
schönt wird (IV, Kap. 52); und in der Hochzeitsmoralität 
Mirouer .... des mauvais Entans trägt der Brautvater seinem 
Hausmeister auf: 
„... .. NOUS pourvoyez 
"de Menestriers et Farceurs!'; 
ein geladener Nachbar meint: 
‚Feste ne vaut rien autrement 
S’il n’y a Farce ou Mommerie‘.5"° 
Und wirklich sind uns Hochzeiten bekannt, bei denen Fremde 
oder gebetene Gäste Theater spielten. Ein Metzer Schöppe be- 
ging sein Fest mit Prunk und schaute eine Farce nach dem 
Mahle;5?! Charles de la Tremoille, der 1501 sich vermählte, zog 
Farcenspieler zur Kurzweil der Gäste heran;???2 und Antoine de 
Disimieu, der im Schlosse Boege eine Edeldame freite, ward 
durch eine neugedichtete farce morale geehrt.°”? Auch die Pa- 


wohl die französischen Heere in Italien, um sie zu belustigen (Cat. Rothsch. 
Bd. IV, S, 415). 

568. Epistres mordas et familieres du Traverseur, Poitiers 1545, no. 
XXI, bei Petit de Jullev., Les comed. S. 350. 

569. Les maulz que l’homme a en mariage, um 1480; gedr. Mon- 
taiglon, Rec. Bd. II, S. 8. 

570. Parfaict Bd. II, S. 157, 158. 

571. Journal de Jehan Aubrion p. p. L. Larchey, Metz 1857, S. 115; 
a. 1480. 

572. (Duc de la Tremoille), Les la Tremoille Bean cing siecles 
Bd. II, Nantes 1892, 8. 53. 

573. Le dict des jardiniers p. p. Fr. Mugnier, P. 1896; a. 1527—30. 
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riser Enfants-sans-souci leisteten solche Unterhaltungsdienste. 
Ihrer drei stellten sich in Metz ein und beltustigten die Tafelrunde, 
‚welche die Hochzeit eines reichen Bürgers feierte.°74 

Andere Aber die Pariser Narren gaben in der Provinz auch andere 
Vorstellungen Vorstellungen. Gallans sans sossy spielten in Nancy vor Herzog 
der Narren. Rene II. von Lothringen (1479)575 und leiteten so ihre spätere 

Glanzzeit ein, als sie durch Pont-Allais und namentlich durch 
Gringore den herzoglichen Hof gewannen. Vier ‚compaignons 
de Paris‘ trugen der Herzogin Marie von Kleve, welche litera- 
“ rische Neigungen hatte,5”® in Blois ihre Farcen vor;5’” und 
‚Galans sans soucy, joueux de farces‘ kamen einige Jahre später 
wieder nach Blois, um die Herzoginwitwe und ihren jungen Sohn 
zu erfreuen (Juni 1483) .578 
Jehan Pinard genannt Trotier, der als Leiter der Pa- 
riser Entants-sans-souci starb, besuchte Lyon mit zwei Gefährten 
und erheiterte dort den Herzog Ludwig von Orleans.” Pinard 
mag auch das Schloß Amboise, das er in einem Gedichte schil- 
— Erhalten ist auch die Hochzeitsfarce ‚La presentation des joyauz‘ (gedr. 
E. Picot et C. Nyrop, Nouv. recueil de farces, P. 1880, S. 181 fg.) 

574. Jeh. Aubrion ed. L. Larchey, 1857, S. 350—1; Nov. 1494. — 
Die Komödianten kamen vom Hofe des französ. Königs und vom Hofe des 
Herzogs von Lothringen. 

575. H. Lepage in Mem.-s de la Soc. des sciences, letires et arts de 
Nancy, 1848, S. 205 Anm. 3. — Petit de Julleville irrt (Rep. du th. com., S. 
853), wenn er Gallans sans soucy auch 1496 nach Lothringen gelangen läßt; 
es fehlt der Beweis. 

576. Zwei ihrer Gedichte sind erhalten (gedr. Ch. d’Hericault, 
Poesies compl. de Charles d’Orleans Bd. II, P. 1874, S. 164 und 200). Robert 
de Herlin überreichte ihr Balladen und Rondeaux (1470; A. Piaget, 
Martin Le Franc prevöt de Lausanne, Lausanne 1888, S. 151 Anm.); sie 
hatte eine eigene Handbibliothek von Dichtungen und Romanen (Pierre 
Champion in Rev. des bibliotheques Bd. 20 (1910), S. 321). 

577. L Paris, Le theätre ü Reims, Reims 1886. S. 65—6 (Quittung 
vom Sept. 1479). — Die Aufführung fand nicht in Paris statt, wie Petit de 
Julleville annimmt (Rep. du th. com., S. 342), sondern in Blois. Hier lebte 
Marie von Kleve; hier treffen wir sie am 6. August 1479 und am 24. Febr. 
1480 n. St. (de Maulde, Hist. de Louis XII, Teil I, Bd. 1, S. 374 Anm. 1). 

578. s. ob., Anm. no. 257; ebenda ist gezeigt worden, daß es sich um 
Blois handelt. Die Schauspieler stammten offenbar aus Paris, wie Sept, 
1479. 

579. s. ob., Anm. no. 214; Spätsommer 149%, 
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dert,?®° auf Schauspielfahrten gesehen haben. Dieser Mime hieß 
ja mit Recht ‚frottier semiprebende‘, da er in Auxerre eine Halb- 
pfründe besaß; aber ein Wort, das Roger de Collerye auf einen 
toten Freund ebenda prägte: 

‚En son vivant bon chanoyne tortrier 

D’Ausserre fut, en ville et champs trotier‘°®! 
liegt auch für Pinard nahe, ist vielleicht auf ihn gemünzt. 

Gringore schrieb die Vorrede zu den Abus du monde in 
einem nicht näher bezeichneten Dorfe;5%? er dichtete die Chasse 
du cerf des cerfs in Etiolles, einige Meilen von Paris, und über- 
reichte sie in Soisy-sous-Etiolles®®® dem Bischofe von Cahors. 
Vielleicht spielte er hier. 

Jacques d’'Adonville, wohl Mitglied des Pariser 
Vereins, zog mehrmals nach Italien und wirkte offenbar als Ko- 
mödiant; er berichtet: 

‚les Mons ay passe plusieurs foys, 
Chascun de moy se gaudissant, 
Disant que j’estoys ‚sans soulcy'.5®* 

Endlich der Narrenbruder Jehan du Pont-Allais 
führte ein selten unstetes Wanderleben. Er erschien 1515 in 
Neufchäteau vor dem Herzoge von Lothringen,58° weilte Dezem- 
ber 1516 in Paris, wo er verhaftet und nach Amboise geschafft 
ward,58° und kehrte seit 1519 wiederholt in Lothringen ein,?®? 
auch zur Tauffeier des Prinzen Nikolaus,5®® Dieser gepriesene 


580. du Verdier, Bibl. franc. ed. de Juvigny, Bd. II, S. 526, und 
E. Picot in Revue critigur d’hist. et de litter. 1880, 2. Halbjahr, S. 316. 

581. Roger de Collery. ed. d’Hericault, P. 1855, S. 284. 

582. Abus du monde, V. 18—9. 

583. CEuvres de Gring. Bd. I, S. 158—9; a. 1510/11. 

584. Montaiglon, Rec. Bd. XII, S. 330—1. 

585. H. Lepage in Mem.-s de la Soc. des sciences, lettres et arts de 
Nancy, 1848 (Nancy 1849), S. 262. 

586. Journ. d’un bourg. sous Frang. ler p. Bourrilly, S. 3940. 

587. Lepage,l. c. 1848, S. 263. 

588. gedr. A. Digot in Mem.-s de la Soc. des sciences, leitres et arts 
de Nancy, 1848, S. 157, a. 154. — Es steht dahin, ob zu den Pariser 
Enfants-sans-souci noch die ‚Vertz vestus‘ gehörten, die 1537 vor der 
Herzogin in Nancy spielten (Lepage, Mem.-s de la Soc. des sciences... 
de Nancy, 1848; S. 268; ders., Inventaire-sommaire des Archives departemen- 
tales, Meurthe (-et-Moselle), Bd. I, Nancy 1878, S. 132: B 1060). 
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Mime, auf den man ein Lied sang°®? und dessen Ruhm durch das 
ganze 16. Jahrh, bis auf Regnier’®® strahlte, viel länger als der 
literarische Ruhm Gringore’s,?”! — dieser. Mime erzählt in einem 
Bittgesuch ans Pariser Parlament, daß er durchstreift habe 





589. Die Melodie wurde für zwei Weihnachtslieder in Drucken von 
etwa 1525 und 1530 benutzt (E. Picot, Rec. des sott. Bd. II, S. 117 Anm. 2, 
und Cat. Rothsch. Bd. IV, no. 2985, art. 4, S. 335; no. 2987, art. 2, S. 397). 

590. Mathurin Regnier, CEuvres compl. p. p. Viollet Le Duc, P. 
1853, S. 244. — Jehan du Pont-Allais wird etwa in folgenden späteren 
Werken genannt: Theodore de Beze, Epistola magistri Benedicti Passa- 
vantiü 1553 (p. p. Liseux, P. 1875, S. 41); Francois de Billon, Le Fort inerx- 
pugnable de P’honneur du sexe femenin 1555 (Cat. Rothsch. Bd. IV, S. 279), 
und Satyres chrestiennes de la cuisine Papale, Conrad Badius, 1560 (s. ob., 
S. 304). Anekdotisches bei du Verdier, Bibl. francoise, Lyon 1585, &d. 
de Juvigny Bd. II, S. 504. 

591. Gringore, der um 1512/13 in der Literatur bekannt war und mit 
Teilen seines Jeu‘ Nachahmung fand (s. ob., S. 182, 1856. 192 fg.), wird 
noch von Jehan Bouchet im Temple de bonne renommee genannt (1517 n. 
St; Hamon, J. Bouchet, 8. 52); Herzog Anton von Lothringen fand an des 
Dichters ‚moralitez, dictiers, notables en ryme‘ Wohlgefallen (Lepage, 
P. Gring., S. 21, Anm. 1), so daß er ihn April 1518 zum Wappenherold’er- 
hob; und Pierre Grogpnet rühmt ihn 1588: 

‚Mere-Sotte, appell& Gringoire, 

Est dit docteur en cest affaire‘ 
(nämlich im Dichten; Montaiglon, Rec. Bd. VII. S. 15). Das ist alles; 
denn die Erwähnungen bei dem herzoglichen Sekretär und Chronisten 
Yoleyr (1524. ‚Baptesme de Nicolas‘ &d. Digot in Mem.-s de la Soc. des 
sciences, lettres et arts de Nancy, 1848, S. 149; 1527 n. St.: .. . .. victoire 
obtenue contre les... Lutheriens‘) und dem Herolde du Boulay (1547; ‚Le 
ıdon duc Anthoine . . . .‘) interessieren hier nicht (die Stellen bei Lepage, 
P. Gring., S. 31-3). — 

Die Werke unseres Schriftstellers wurden meist nur bis zur 
Renaissancezeit gedruckt, erlebten aber zum Teil merkwürdige Schicksale. 
Das Chasteau de labour (1499) wurde zweimal ins Englische übersetzt: vor 
1506 von einem Anonymus, in welchem man Alexander Barclay vermutet 
(W. Hazlitt, Hand-Book to the Popular .. . Literature of Great Britain‘ 
L. 1867, S. 245; neu gedr. von Pollard für den Roxburghe Club, 1905; 
Barclay’s Verfasserschaft bestreitet J. M. Berdan in The Modern Lan- 
qunge Review Bd. VIII (1918), S. 295—7) und, falls die Angabe zutrifft. 
von einem dane oder dominus James (Th. Warton. History of English 
Poetry ed. by Hazlitt, Bd. III, Lond. 1871, 8. 166). — Ein Velin-Exemplar 
der Folles Entreprises wohl von 1505, mit 22 gemalten Tafeln geschmückt, 
kam an die Geliebte Heinrichs II. Diana von Poitiers (CEuvres de Gring. 
Bd. I, 8. Sfg.; Brunet, Man. Bd. II, Sp. 1748; und Ed. Fournier in 
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»..... tant Anjou que Poitou, 
Auvergne aussy, partout, je ne sgay ou';'®2 


Gazette des Beauz-Arts Bd. XV (1863), S. 180); Ausgaben standen in der 
2. Hälfte des 16. Jh.’s in der ‚haute librairie des Königs zu Paris (H. 
Omont, Anc. inventaires et catalogues de la Bibl. Nat., Bd. 1, P. 1908, S. 
288). — Die Abus du monde (1509) sind auch in einer prächtigen Handschr. 
erhalten (de Braux im Journ. de la Soc. d’archeol. lorraine 1882, 8. 
118-9), welche Gringore kniend darstellt; das Ms., dem Prevöt Jacques 
d’Estouteville gewidmet, fiel spater an Maria Stuart. Das Buch wurde von 
Jean de Nevizan 1524 in der Frauensatire benutzt und begegnet so bei 
Gratian du Pont (1535 n. St.; Goujet, Bibl. frang. Bd. XI, S. 185 und Ch. 
Oulmont in Rev. des etud. rabelais. Bd. IV (1906), S. 139); ein Druck stand 
1525 in der Bibliothek, welche der Pariser Bürger Guill. Poireau hinterließ 
(Coyecque, Rec. d’actes Bd. I, no. 270). — Das Schriftchen L’Obstination 
des Suysses wird vom vendeur de livres in der gleichnamigen Farce nebst 
anderen Werken ausgerufen (um 1515; gedr. Mabille, Choiz de farces 
Bd. U, S. 211 und Leroux de Lincy, Rec. de farces Bd. II, St. 17, 
S. 5). — Die Heures de Nostre Dame wurden von der Pariser theologischen 
Fakultät 1525 verboten (Dulaure, Hist. de Paris Bd. II, S. 160—1, Anm.; 
und F&ret, La Fac. de theol., Ep. mod. Bd. I, S. 144; die Dokumente bei 
P. Lacombe, Livres d’heures imprimes .. . P. 17, S. LXXIV—LXXVI]), 
erschienen aber bald mit königlichem Privileg; ein Holzschnitt, angeblich 
Gringore als Christus darstellend, wie er von italienischen Schauspielern 
mißhandelt wird, verschwindet in den Ausgaben seit 1528 (E. Picot, P. 
Gring. et les comed. ital., S. 20, 24; aber die These ist nicht haltbar, vgl. 
B. Cotronei, Le farse di G. G. Alione, Reggio Calabria 1889, S. 100, 
Anm. 1). — Den Menus Propos (1521) werden Sinnsprüche entnommen, die 
in einem Exemplar der Orationes des Filippo Beroaldo am Rande aufge- 
zeichnet sind (J. Favier, Sentences et proverbes frang. recueillis en Lor- 
raine au XVle s., Nancy s. d.; dem Herausgeber ist die Quelle entgangen). 
— Die Notobles, enseignemens ..... (1528 n. St.) sind einem Uebersetzer von 
Petrarcas ‚De salibus virorum illustrium‘ bekannt (gedr. Lyon, um 1540), 
da Zeilen aus Gringore’s Akrostichon übernommen werden (Cat. Rothsch. 
Bd. DO, no. 1861, S. 351). — Und der Bibliograph Fernando Colombo 
endlich, Sohn des Amerikaentdeckers, kaufte 1 Exemplar des Blazon des 
heretiques 1531 in Turin, des Chasteau d’amours sowie der Heures de nostre 
dame 1535 in Montpellier, der Quenouille Spirituelle im selben Jahre in 
Lyon, der Piteuse complainte 1586 in Avignon; er besaß eine Ausgabe der 
Notables, enseignemens von 1584 n. St. (J. Babelon, La bibl. frang. de 
Fernand Colomb, P. 1913, no. 79—82, 101 und Harrisse, Ercerpta Co- 
lomb. no. 110). 

Ueber das Nachleben der religiösen Schriften vgl. ob. S. 159, Anm. 
no. 169. 

Gringore wurde auch eine mehr oder minder romantische Dichtergestalt. 
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er reiste 1534 und 1538 n. St. im Geiolge des Königs als Theater- 


Vietor Hugo verwertete ihn in seinem Roman Notre-Dame de Paris 
(1831), woraus dann’Hugo’s Schwager Foucher (Notre-Dame de Paris 1850; 
vgl. La Grande Encyclopedie Bd. XVII [18%], S. 874, sub: Paul Foucher) 
und mit mehr Glück Paul Meurice (Notre-Dame de Paris, 1879 gespielt; vgl. 
Edm. Stoullig, Annales du theätre et de la musique, 33e annde 1W7, 
P. 1908, S. 339—341), in Deutschland Charlotte Birch-Pfeiffer („Der 
Glöckner von Notre-Dame“) den Stoff zu einem Drama, andere den Stoff 
zu einer Oper nahmen, nämlich A. Goring Thomas (Esmeralda, London, 26. 
März 1883) und Franz Schmidt (Notre-Dame, 12. April 1918, Berliner 
Opernhaus). Victor Hugo’s Textbuch La Esmeralda (1836) enthält die Ge- 
stalt Gringore nicht, und so auch nicht die darauf beruhende Oper von 
Mlie Bertin (Paris 1836; vgl. La Grande Encyclopedie Bd. VI, S. 456, sub: 
Louise-Angelique Bertin) sowie die Tonwerke von Dargomyszky (Esme- 
ralda, Moskau 1847), Lebeau (Esmeralda, Brüssel 1857; vgl. für beide: F. 
Clement et P. Larousse, Dictionnaire des operas, P. [1897], S. 407) 
und Eug. Pr&vost (New Orleans; vgl. G. Chouquet, Hist. de la musique 
dramatique en France, P. 1873, S. 400). Es wäre noch zu prüfen, wie andere 
Opernkomponisten es hielten: in Italien Mazzucato (Esmeralda, Mantua 
1838), Fürst Poniatowski (Esmeralda, Livorno 1847), V. Battista (Mailand, 
gedruckt) und F. Campana (Esmeralda, London, um 1862; Petersburg 1869), 
auch Pugni im Ballett (Esmeralda, um 1840); in Amerika Fry (Notre-Dame 
de Paris, Philadelphia 1864); in Deutschland und Oesterreich Wetterhahn 
(Esmeralda, Chemnitz 1867) und A. Müller (Laibach 1870); in Frankreich: 
marquis de Colbert-Chabannais (Djihan Ara, Paris 1868); in Südamerika 
Camps y Soler (Esmeralda la gitana, Montevideo 1879; vgl. für alle: H. 
Riemann, Opern-Handbuch, Repertorium der dramatisch-musikalischen 
Literatur, Leipz. 1887, S. 136 und F. Clement et P. Larousse, Dict. 
des operas, P. [1897], S. 407, 787). Der Dichter Paul Delasalle weiter 
schrieb die Poesien ‚Pierre Gringoire‘, in Versen (P. 1836, Charpentier; vgl. 
Ed. Fröre, Manuel du bibliographe normand Bd. I, Rouen 1858, S. 330). 
Theodore de Banville schenkte sein bekanntes Iyrisches Drama 
Gringoire, comedie en 1 acte, en prose (1866), das V. Hugo zugeeignet ist 
und bis heute auf der Bühne sich gehalten hat; eine Oper nach Banville’s 
Stück lieferte Ignaz Brüll (Gringoire, München, 19. März 1892). Alphonse 
Daudet widmete ‚La chevre de M. Seguin‘ in den Lettres de mon moulin 
(1869) dem ‚M(onsieur) Pierre Gringoire, poete Iyrique d Paris‘. Und H. 
Lepage endlich bot in seinem Buche Fleurs Lorraines (2. Aufl. Nancy 1888, 
Bd. II) den Teil: Les trois Pierre et Simon Moycet: Pierre de Blarru, Pierre 
Jacobi et Pierre Gringoire‘, eine Novelle (vgl. E. Badel, Pierre Gringoire 
e... Nancy 1892, S. 117 Anm. und S. 146). 

592, gedr. E. Picot, P. Gring. et les comed. ital, S. 8; das voll- 
ständige Gedicht bei Petitde Jullev., Les comed., S. 171—2; nach 1529. 
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spieler.®®® Die Wanderlust, durch lockende Aussicht auf Gewinn 
erhöht, lag eben damals den Pariser Narren im Blute. . 
Die Schilderung des hauptstädtischen Narrenvereins mußte 
ausführlich ausfallen. Denn durch diese Einzelheiten wird die 
Umgebung gekennzeichnet, in welcher Gringore lebte, die Spiel- 
truppe, für die er sich mühte, und ihre Berufsarbeit, an welcher 
er Anteil hatte. Zugleich galt es, die Geschichte der Enfants- 
sans-souci, soweit es der Rahmen erlaubte, zu fördern und ein- 
mal ein Gesamtbild des Vereines zu zeichnen. Und nur ein 
solches kann die dürftigen persönlichen Nachrichten über den 
Dichter, was die Pariser Wirkungszeit anlangt, ergänzen. 


593. s. ob.. Anm. no. 397 und no. 219. 
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der wichtigeren zitierten Schriftsteller und Personen des Mittelalters. 


d’Abondance, an Ss. 158, 1%, 
198, 200, 262, 3 
d’Adonville, Jacques S. 263, 280, 
en (Garat) 3. 104, %0 
an (Sarat) 9. i ; 
Ace Guillaume S. 79, 242. 
Alione d’Asti S. 188, 196, 201, 326. 
d’Amboise, Georges 8. 9, 161, 176, 
215, 220, 225, 229, 285. 
Aneau, Barthelemy 8. 21, 237, 325. 
Angoulevent, Nicolas Joubert, ge- 
nannt — 8. 258, 2%. 

Anna von Bretagne S. 8, 9, 161, 
175, 227, 285, 288, 322. j 
Anton, Herzog von Kalabrien, 

später von Lothringen S. 15, 18, 
260, 261, 262, 329, 330. 
des Autels, Guillaume S. 237. 
d’Auton, Jehan S. 170. 


de Barran, Henry S. 321. 

Baude, Henri S. 200, 277, 282, 300. 
de Beaulieu, Eustorg S. 196, 326. 
du Bellay, Joachim S. 234. 

Bodel, Jehan S. 57, 74, 77, 96. 
Boileau, Etienne S. 23, 53, 61, 68, 


. 
Bouchet, Guillaume S. 288. 
Bouchet, Jehan S. 21, 73, 79, 145, 
170, 286, 287, 327. 
Bougoine, Simon S. 159, 198. 
Brantöme, Pierre de Bourdeille, 
abbe de — S. 14, 220, 287, 288. 
Brunetto Latini S. 111. 
Brusquet S. 258. 


Caille, Antoine S. 274, 293, 296. 

Chartier, Alain S. 79, 166, 182, 214. 

Chevalet, Claude S. 20, 118, 117, 
288, 313 


B : 

Chocquet, Louis S. 21, %, 311. 

Clichtove, Josse S. 109, 110. 

Collerye, Roger de — S. 95, 184, 
186, 190, 196, 198. 

Colombe, Michel S. 20. 

aulanı, Guillaume 8. 20, 154, 

Corrozet, Gilles S. 52, 144. 

En Guillaume 8, 79, 175, 182, 
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Cruche, ein Geistlicher S. 151, 200, 
323. 


! 
Daniel, Jehan S. 21, 246. 
Desmasures, Louis S. 77. 
Desmoulins, Laurent S. 182. 
Desrey, Pierre S. 146, 221. 
Divry, Jehan S. 182. 
Duprat, Kanzler S. 39. 


l’Espine, Jehan de —, siehe: Pont- 
Allais. 
Estienne, Henri S. 109, 321. 


: d’Estouteville, Jacques S. 24, 32, 


228. 
d’Estr6es S. 182, 209, 278. 


Faustus Andrelinus S. 181, 182. 

Flamang, Guillaume S. 21, 60, 113, 
117, 302, 312. 

Foucquet, Jehan S. X. 

Franz I, König von Frankreich 
Ss. 13, 14fg., 40—41, 54, 86, 108, 
109, 142, 179fg., 213, 217—18, 
266, 309. 

Friedrich Il, Kaiser 8. 46, 60, 69, 
81, 8. 


Gaguin, Robert S. 221. 

Geroust, Guillaume S. 276. 

Gi6, mar&chal de —, S. 285, 286. 

Gilles, Nicole S. 221. 

Greban, Arnoul S. 38, 44, 55, 71, 
14, 79, 82, 86, 88, 89, 91, 92, 97, 
182, 205, 816, 317. 

Grevin, Jacques $. 235, 239, 

Grognet, Pierre S. 281. 


Heinrich VII. von England S. 48. 
Heinrich VII. von England S. 49. 


Jacques le Bazochin‘ S. 269. 

Jodelle, Etienne S. 26, 77, 285, 239. 

Joinville. Jehan de —, S. 62, 65, 
108, 110. 

Joubert, siehe: Angoulevent. 

Julius II, Papst 3. 42, 48, 138 fg., 
1m. 169, 1721g., 176, 181, 183, 


Karl von Bourbon S. 40, 281. 

Karl von Orleans S. 79. . 

Karl VIII, König von Frankreich 
S. 20, 22, 23, 29, 68, 100, 108, 180, 
216, 220, 227, 282—38, 326. 

Klaudia von Frankreich S. 4, 
16fg., 21, 94, 108. 


de Lacu, Jehan, siehe: van den 
Poele. 

Lefövre d’Etaples S. 178, 180. 

Lemaire ‚Jehan S. 170, 182. 

Louvet, Jean S. 50, 75, 274. 

Ludwig IX., der Heilige S. 23, 
a5fg., 48, 45, 52-3, 60—1, 81, 
102fg., 107fg., 141, 143. 

Ludwig XI., König von Frankreich 
S. 29, 54, 107, 143, 215. 

L udwig XII., König von Frank- 
reich S. 7, 9, 12, 14, 21, 22, 24, 
9, A4lfg., 4öfg., 54, 94, 100, 101, 
108, 136, 160fg., 169, 1741g. 
177, 194, 212, 2iöfg., 283 fg.; 
als Herzog von Orleans S. 142, 
261, 262, 283, 318, 328, 

A von Savayen S. 18, 179—80, 


Luther S. 179. 


Machiavelli S. 176, 

Maillard, Olivier S. 48, 145, 217. 

Marchand, Jehan S. 8, 9, 10, 14, 
16, 17, 31fg., 54. 

une von Navarra S., 75, 2, 


Maria von England S. 12fg.. 162. 
Maria von Kleve S, 276, 328. 
Marot, Cl&ment 8. 97. 155. 
Fe 263, 269, 279, 281, 298, 
Marot, Jehan S. 226, 233, 
Martial d’Auvergne $. 154. 277. 
Maximien S. 156, 182, 190, 276. 
Maximilian I., Kaiser S. 42, 46 fe. 
Menot, Michel S. 145, 
Meschinot, Jehan S. 145. 202. 
Michel. Jehan S. 44, 10, 71. 72, 82, 
88, 92. 316. De 
Michel 1.’Hospital 8. 287. 
Milet, Jacques S. 70, 75. 99, 182. 
Molinet. Jehan S. 79, 166, 182, 185, 
203, 812. 
Montjoye, Guillebert 
genannt —, 8. 8, 15, 


184, 
306, 


Chauveau, 
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Vienr, 


de Nangis, Guillaume S. 61, 62—4. 


Nicolai, Jean S. 6. 
Noel, ein Hofnarr S. 258. 


Peletier, Jacques S. 284. 

Perreal, Jehan 8. 20. 

Phüspp von Oesterreich S. 6fg., 
142. 

Pinard, Jehan, siehe: Trotier. 

Poele, Jean van den — (Jehan de 
Lacu) S. 214, , 

Pont-Allais, Jehan de Y’Espine, ge- 
nannt du —, S. 25, 33-8, 13, 
151, 157, 158, 191, 207, 214, 234, 
246, 260, 269, 279, 282, 289, 290, 
292. 295, 304, 318, 825, 329 fe. 

Pra. Kanoniker S. 21, 55, 75, 113, 

117. 


Rabelais. Francois S. 147, 185, 196. 
203, 210, 225, 242, 300, 302, 303, 
327 


Raulin, Jean 8. 110, 149. 

de Ronsard, Pierre S. 235. 

de Roye. Jean 8. 6, 328. 

Rutebeuf (Rustebuef) S. 73, 77, 
83, 111, 204. 


Salles, le comte de —. 8. 270. 280. 
295, 808 


Sedve, Maurice 8. 21. 
Serre, Jehan S. 281, 301—2. 


de la Taille. Jacques 8. 296. 

de la Taille. Jean S. 77. 296, 287. 
Taserye. Pierre S. 9259, 269, 285. 
Textor. Ravistus 8. 110. 

el a) S. 258. 301: b) S. 185, 


Trotier. Jehan Pinard. genannt —. 


S. 220. 246. 260. 288, 278. 285. 
289. 328, 


ter, Pierre S. 200. 
aumelin de la Fresnava ö 
S. 107. 115. 295, ye. Jean 

Verdelet.S 2An. 763 

Andre de 1a —826, 
10. 38. 38. 75. 89. 87. 95. 119. 117. 
159 170. 181. 198, 206. 296. 291. 
2T7T. 285. 310. 315, 

ir Francois 8, 24, 145. 259, 


,), 


Berichtigungen. 


Ss. 11. Anm. 69a, lies: Gringore, (Eurres. — S. 20, Anm. 129, lies: 
(Euvres. — S. 44, Text, lies: Kulturverhältnisse. — S. 46, Anm. 62, lies: 
contre Ia loy. — S. 52, Anm. 119, lies: S. 592 bis — SS, 85, Text, lies: 
Personen?2®, — S. 89, Text, Zeile 1, lies: Mohammedanismus. — S. 110, Anm. 
515, lies: Ludovici. — S. 116, Marginale, lies: Schlußurteil, — S. 149, Text, 
lies: Caillette. — S. 162, Anm. 184, lies: Saint-Germain-en-Laye. — S. 176, 
Text, lies: er spielte. — S. 207, Text. lies: der Narrenbruder. — 8. 276, 
Text, lies: der Poet Maximien. 
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